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S c h l a f e n d i e W ä c h t e r ? ~ ~ I 

D i e j u n g e A g n e s M i e g e l 

Nach einer Zeichnung von Prof. Heinrich Wolff aus dem Jahre 1915 

E K . . D e m deutschen V o l k e " , so lautet die 
Inschrift des Ber l iner R e i c h s t a g s g e b ä u d e s . Sie 
sol l heute w ie einst daran mahnen, d a ß dort, 
wo das f r e i g e w ä h l t e deutsche Parlament tagt 
und arbeitet, al les Schaffen dem W o h l der g a n ­
z e n N a t i o n zu dienen hat. W i r wissen, d a ß 
in der Vergangenhei t durchaus nicht jeder A b ­
geordnete, der durch das Ver t rauen des V o l k e s 
in dieses Hohe Haus berufen wurde, an diese 
g r o ß e M a h n u n g gedacht hat. W a n n immer aber 
der verpflichtende Sinnspruch nur noch als leere 
Floskel verstanden wurde, Demagogie und eng-
•tirniges Parteidenken, platte Routine und 
Leichtsinn Tr iumphe feierten, kamen schlimme 
Zei ten herauf. Es ist w o h l mehr als symbolisch 
zu wei ten , d a ß der Reichstag in den Tagen der 
E n t m ü n d i g u n g des deutschen V o l k e s nur noch 
eine Brandruine und in den Stunden unserer 
g r ö ß t e n Katastrophe ein h a r t u m k ä m p f t e r T r ü m ­
merhaufen war. V o n seinen v e r r ä u c h e r t e n 
M a u e r n und Schuttmassen gaben in den Tagen 
der tiefsten Erniedr igung Stalins Rotarmisten 
ihre F e u e r s t ö ß e bei der Eroberung der Ber l iner 
Stadtmitte ab. 

W e r heute bei einen. Besuch der deutschen 
und p r e u ß i s c h e n Hauptstadt den Wiederaufbau 
des imposanten Bauwerkes sieht, der erinnert 
sich a l l der g r o ß e n und bitterernsten Stunden, die 
dieses Haus des deutschen V o l k e s durchlebt hat. 

Und es w i r d keinen geben, der nicht v o l l 
innerer Bewegung des alten Sinnspruches ge­
denkt, der uns mehr denn je Auftrag und A n ­
sporn sein m u ß . 

Und wenn wi r auch heute keinen Reichstag, 
sondern einstwei len nur einen Bundestag ha­
ben, der als Plenum noch nicht in Ber l in tagt, 
so wissen wi r doch, d a ß er bis zur echten W i e ­
dervereinigung unseres Vater landes die Sache 
des noch zerrissenen g a n z e n d e u t s c h e n 
V o l k e s und Staates hier und v o r a l l e r 
W e l t zu vertreten hat. Er hat für Deutschland 
zu handeln und zu sprechen — auch für alle 
unsere Schwestern und Brüder , die heute unter 
der fremden Diktatur an der freien W a h l ihrer 
R e p r ä s e n t a n t e n gehindert werden. Die Ge­
schichte wi rd sogar einmal Leistung oder auch 
Versagen unserer Vo lksve r t r e tung danach wer­
ten, wie sie diesen g r o ß e n Auftrag erfül l te . 

„ D e r z a h m e B u n d e s t a g " 

Seit dem Zusammentreten des ersten deut­
schen Bundestages, der am 14. August 1949 qe-

AGNES MIEGEL f 
R M W . — K u r z vor Mitternacht des 26. O k ­

tober ist Agnes M i e g e l nach l ä n g e r e r Krankhe i t 
heimgegangen. Diese Nachricht, die al le Ost­
p r e u ß e n tief bewegen wi rd , erreichte uns, als 
diese Ausgabe bereits zum Druck fertiggestellt 
war. Die Freunde der Dichterin, die v o n ihrer 
Krankhe i t w u ß t e n , haben w o h l al le in den ver­
gangenen Wochen um ihre Gesundheit gebangt. 
Der Name Agnes M i e g e l , der nach der Ver t r e i ­
bung für uns al le zum Symbol für unsere H e i ­
mat und ihr g r o ß e s geistiges Erbe geworden 
ist, w i r d in uns a l len wei ter leben. 

Agnes M i e g e l stand im 86. Lebensjahr. Im 
M ä r z dieses Jahres hat e in g r o ß e r Kre i s v o n 
Freunden aus a l len Te i l en Deutschlands der 
Dichterin an ihrem 85. Geburtstag gute W ü n s c h e 
für ihr n ä c h s t e s Lebensjahr sagen dür fen . Sie 
d rück te jedem der v i e l en Gratulanten die Hand , 
fand für jeden herzliche und pe r sön l i che Wor te , 
wie sie es immer getan hat. Bald danach mach­
ten sich die ersten Anzeichen der Krankhe i t 
bemerkbar, der Agnes M i e g e l zum Beginn die­
ser Woche erlegen ist. Dazwischen lagen W o ­
chen, in denen die Dichterin wieder neuen 
Lebensmut gewann. Sie nahm im Augus t an der 
Einweihung der nach ihr benannten Schule in 
Düsse ldor f i n ihrer gewohnten frischen und 
warmherzigen A r t te i l . Noch am vergangenen 
Wochenende sandte sie v o n ihrem Krankenbet t 
einen G r u ß zum Treffen der K ö n i g s b e r g e r Stadt­
gymnasiasten in Hannover , w e i l sie, die auf 
dem Kneiphof aufgewachsen ist, sich immer eng 
mit dem Dom und seiner Schule verbunden 
fühl te . W e r Agnes M i e g e l in den letzten Wochen 
besuchte, war erstaunt, sie bei ihren schwachen 
k ö r p e r l i c h e n Kräf ten geistig so aufgeschlossen 
und rege zu finden, wie immer. 

Eine g r o ß e Frau ist v o n uns gegangen, die 
mit uns O s t p r e u ß e n das harte Schicksal der V e r ­
treibung teilte und es als berufene Dichterin 
gestaltete. A g n e s M i e g e l und ihr W e r k werden 
unvergessen bleiben. 

Trauerfeier am Sonnabend, 31. Oktober , 
13 Uhr, in Bad Nenndorf. T r a u e r g ä s t e erfahren 
vor dem Staatlichen Kurhaus den Ort der 
Tranerfeier. 

wäh l t wurde, sind nun fünfzehn Jahre verstri­
chen. Die Frage, was die Volksver t re tung g e -
l e i s t e t , wie sie sich b e w ä h r t und wo sie 
versagt hat, ist gerade in den letzten Wochen 
in der Presse, im Rundfunk und Fernsehen im­
mer wieder gestellt und — zumal aus der Rich­
tung der sattsam bekannten publizistischen 
„Scharfschützen" und „zorn igen M ä n n e r " — sehr 
polemisch und t e n d e n z i ö s beantwortet worden. 

In diesen Kreisen läßt man an der Bonner 
Pol i t ik ohnehin ke in gutes Haar, we i l Parlament 
und Regierung nicht mit flatternden Fahnen in 
den Kapitulat ions- und Verzichtskurs, den die 
Monopol journal i s ten wünschen , eingeschwenkt 
sind. 

Regierungsparteien und Opposi t ion werden 
reichlich v e r h ö h n t . Der Bundestag sei — so ver­
k ü n d e n die Auguren — schlapp, einfallslos, 
zahm. Im Interesse des Sensa t ionsgeschä f t e s der 
Illustrierten, Magazine und Boulevardpresse, 
die neben Sex und Kriminalgeschichten na tü r ­
lich auch „Sensa t i onspo l i t i k " verkaufen möch­
ten, wünsch t man sich hier auch turbulente Bun­
destagssitzungen mit Radau und südlich tempe­
rierten Z u s a m m e n s t ö ß e n ; politisches Kabarett. 
Schon hat man ja — leider — bekannte Pol i ­
t iker als K o l u m n i s t e n für dieses Schau­
geschäft ebenso gewinnen k ö n n e n wie zuvor 
die Verzichtsbarden von Go lo M a n n und Pac-
zenski bis Kuby , Stehle, Bender usw. Augstein , 
Nannen und Bucerius b e m ü h e n sich, die Richt­
l in ien deutscher Pol i t ik zu bestimmen. Teils ver­
blüfft und meist sehr zahm hat man in gewissen 
parlamentarischen Kreisen auf diese Zumutun­
gen reagiert. 

R e c h e n s c h a f t a b l e g e n 

Im September nächs ten Jahres wi rd der fünfte 
Bundestag g e w ä h l t und viele Zeichen deuten 
darauf hin, daß e diesmal zu einem besonders 
harten Ringen um die Stimmen und um die 
politische F ü h r u n g s s t e l l u n g unter den Parteien 
kommen wird . Bei den Länder - und Gemeinde­
wahlen hatte die heutige Opposi t ion zum Te i l 
recht beachtliche Gewinne seit 1961 zu verzeich­
nen S p ä t e s t e n s ab Früh l ing 1965 wird die par­
lamentarische Arbei t im Schatten der W a h l ­
propaganda und Wahl t ak t ik stehen. 

Da ist es wichtig, unseren Bundestagsparteien 
und ihren Abgeordneten zu sagen, was eigent­
lich so das V o l k von ihrer Arbe i t denkt und was 
es zu b e m ä n g e l n hat. 

Im Gegensatz zu so manchen publizistischen 
Managern und Scharfmachern, wertet dieses 
V o l k — wie es auch aus vielen Leserbriefen an 
unsere Zei tung hervorgeht — e c h t e L e i ­
s t u n g e n wie auch V e r s a g e n und U n t e r ­
l a s s u n g e n — sehr nüch te rn und sachlich 
M i l l i o n e n und Abermi l l ionen unterschreiben 
k e i n e s w e g s die Kol l ek t ivur t e i l e jener 
Leute, die so gern vom „Bonner Sumpf", vom 
„s te r i len Bundestag" sprechen und die zugleich 
Gomulkas rotpolnischen „Sejm" wie Ulbrichts 
Kopfnicker- und Jasagerriege der Ost-Berl iner 
„ V o l k s k a m m e r " als echte Parlamente ausgeben. 
Das deutsche V o l k hat einen sehr a u s g e p r ä g t e n 
Sinn für W ü r d e und V e r a n t w o r t u n g 

r. Selbst den bisher beim Ausdeuten angeb­
licher „ W a n d l u n g e n " und „unve rme id l i che r L i ­
beral is ierungen" in M o s k a u und im Ostblock so 
munteren Auguren in Washington und London 
scheint der j ä h e Sturz Chruschtschews einiger­
m a ß e n die Sprache verschlagen zu haben. Der 
Mann , den sie immer wieder als den geeigneten 
P a r t n e r für G e s p r ä c h e und Verhandlungen 
einer „ E n t s p a n n u n g durch A n n ä h e r u n g " (und 
weitgehende westliche Angebote) proklamier­
ten und dessen Machtstel lung sie für unerschü t ­
terlich hielten, ist binnen weniger Stunden aller 
Ä m t e r und Posten entkleidet worden, ohne daß 
das die angeblich so sachkundigen und wohl ­
unterrichteten „ P r o p h e t e n " vorausgesagt oder 
auch nur vorausgeahnt h ä t t e n . Die bisherigen 
E r k l ä r u n g e n des W e i ß e n H a u s e s und des 
Staate Departements zu den Ereignissen und Ent­
wicklungen in M o s k a u w i r k e n ziemlich farblos 
und verlegen. Die zunächs t doch wi rk l i ch vage 
Versicherung der neuen Machthaber, man werde 
„ d e n a l t e n K u r s " g e m ä ß den Beschlüssen 
der letzten Parteikongresse steuern und an der 
schon von Lenin (und Stalin) gepredigten „fried­
lichen Koexis tenz" festhalten, wi rd von Prä­
sident Johnson und seinem A u ß e n m i n i s t e r mit 
der Beteuerung beantwortet, man sei bereit, 
auch in der Zukunft mit „ j e d e r m a n n " zu bera­
ten und zu verhandeln. Zu der anderen, offen­
kundig v i e l gewichtigeren Moskauer Deklara­
tion des neuen Parteichefs B r e s c h n j e w und 
des Regierungschefs K o s s y g i n , die Sowjet­
union wol le sich sehr um die Beilegung der 
Spannungen i m k o m m u n i s t i s c h e n L a ­
g e r und um die G e s c h l o s s e n h e i t des 
roten w e l t r e v o l u t i o n ä r e n Blocks b e m ü h e n , hat 
Washington geschwiegen. Die Warnung John­
sons an China , die Entwicklung der eigenen 
Atomwaffe nicht zu forcieren, wi rd auf die hart-

seiner Vertretung. Es wünscht weder Variete­
darbietungen noch h o c h t ö n e n d e Fensterreden in 
diesem Haus. 

Es fordert gerade hier vorbildliche Pflicht­
e r fü l lung und einen überdurchschni t t l i chen Ein­

gesottenen M ä n n e r in Peking wohl wenig Ein­
druck machen. Dort weiß man sehr genau, daß 
der neuen Machtgruppe im Kreml v ie l daran ge­
legen sein muß, den von Chruschtschew herauf­
beschworenen Konfl ik t zwischen beiden kommu­
nistischen Gruppen zu entschärfen und den Ge­
nossen in aller W e l t zu beweisen, wie ernst 
man es mit der Einheit al ler Kommunisten 
meint. 

* 
M a n hat in m a ß g e b e n d e n politischen Kreisen 

Washingtons lange daran geglaubt, daß nach 
der „En t s t a l in i s i e rung" das sowjetische Regime 
einen W a n d l u n g s p r o z e ß durchgemacht habe und 
„demokra t i sche r" , „ h u m a n e r " geworden sei. A n 
solche Wand lung hatte ja ü b r i g e n s auch trotz 
aller Warnungen schon Roosevelt geglaubt, der 
Stalin selbst zwar für einen etwas grimmigen 
aber doch braven „Onke l Joe" hielt und der 
sehr bereit war, mit ihm die We l t zu teilen. 
W a s seine Pol i t ik , die man gewiß nicht mit 
Vertrauenssel igkei t entschuldigen kann, an Un­
heil anrichtete, wissen wi r alle, wissen auch sehr 
viele Amer ikaner . Nicht wenige der einfluß­
reichen Berater sowohl Kennedys wie auch John­
sons aber sahen bis heute in Frank l in Roosevelt 
ein g roßes V o r b i l d und Idol. Gerade sie waren 
bereit, Stalins Nachfolger, dem ach so biederen 
Chruschtschew, einen neuen Vertrauensvor­
schuß e i n z u r ä u m e n und seinen Sprüchen zu lau­
schen. Heute sollten sie nun eigentlich erkannt 
haben, w iev ie l I l lusionen bei dieser Entspan­
nungskampagne im Spiel waren. 

* 
Das politische Geschehen in Moskau verbirgt 

sich heute hinter d i c h t e n N e b e l n . Noch 
F o r t s e t z u n g S e i t e 2 

satz bei der Gesetzgebung ebenso wie bei der 
Vertretung unserer g röß t en Anl iegen vor aller 
Wel t . 

Nur mit g roßem Unbehagen beobachten weite 
Kreise die schleppende Behandlung sehr wich­
tiger politischer und sozialer Vor lagen (u. a. 
auch in der Gesetzgebung für Kriegs- und Ver ­
t r e ibungsgeschäd ig t e ) . Die Fül le unerledigter 
g roße r Aufgaben macht viele Gutgesinnte be­
troffen und ärger l ich. Die Parteien sollten sich 
d a r ü b e r klar sein, daß alle Fehlleistungen und 
V e r z ö g e r u n g e n hier vom W ä h l e r sehr kritisch 
verfolgt und einmal entsprechend honoriert 
werden. Mindestens ebenso stark aber e r b i t ­
t e r t es unzäh l ige Deutsche, wenn die Vertre­
ter des V o l k e s zum Beispiel auf Mißbrauch der 
Presse- und Meinungsfreiheit zu völ l ig einsei­
tigen und für die Nat ion höchst schädlichen Dar­
stellungen gewisser V e r z i c h t s - und K a -
p i t u l a t i o n s p o l i t i k e r und Lizenzjour­
nalisten entweder schweigen oder sehr lenden­
lahm reagieren. Die Frage, ob die berufenen und 
für das W o h l und Wehe eines noch zerrissenen 
Vo lkes verantwortlichen W ä c h t e r hier schla­
fen, wi rd immer lauter gestellt. Verlegene Flos­
keln und Beschwichtigungsversuche werden hier 
den Abgeordneten einfach nicht mehr abgenom­
men. Und die Versuche der Anbiederung mancher 
Pol i t iker an jene Organe, die solche Tendenzen 
unentwegt und unter Mißach tung des Grund­
gesetzes und der e i n m ü t i g e n Bundestags­
beschlüsse vertreten, werden als uner t räg l ich 
empfunden. Die Frauen und M ä n n e r , die im 
Deutschen Bundestag sitzen, dürfen sicher sein, 
daß die Arbei t ihrer Besten, die meist in aller 
Sti l le vollbracht wird, daß die Leistungen so 
mancher Ausschüsse auch im Lande d r a u ß e n v o l l 
g e w ü r d i g t werden. 

Um so mehr aber wird gefordert, daß unser 
Parlament auch in den g roßen und in den ent­
scheidenden Fragen auf dem Posten ist und 
mannhaft seine und unsere Sache vertritt. 

Es kann sein W ä c h t e r a m t an niemanden ab­
treten, darf nie seine Aufgabe lasch und lau er­
füllen. Es hat auf seine eigene W ü r d e zu achten 
und muß sich in ehrlicher Arbeit jenen Respekt 
verdienen, den es als R e p r ä s e n t a n t des sou­
v e r ä n e n deutschen V o l k e s zu beanspruchen hat. 

M o s k a u i m N e b e l . . . 
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w e i ß niemand, ob die je tz igen Chefs von Partei 
und Regime Ubergangsf iguren sind, ob sie sich 
in ihrer S te l lung behaupten werden und wer in 
diesem Machtkampf die erste Posi t ion erobert. 
Eine ganze Reihe v o n S p i t z e n f u n k t i o n ä r e n 
agiert auf und vo r a l lem hinter der B ü h n e , al les 
fanatische Kommunis ten , die G r u n d haben, 
Chruschtschews S ü n d e n und Fehler aufzurech­
nen und sich als die b e s t e n B o l s c h e w i -
s t e n in E m p f e h l u n g zu br ingen. Sie brau­
chen Erfolge in der Innen- und Wirtschafts­
po l i t ik und sie w o l l e n beweisen, d a ß sie bes­
sere F ö r d e r e r der W e l t r e v o l u t i o n s p l ä n e in 
einem v e r s t ä r k t e n roten Block s ind als ihr V o r ­
g ä n g e r . Sie werden v ie l le icht Geschenke und 
Angebote des Westens entgegennehmen, w e i l 
schon Len in riet, die Torhei t und Ver t rauens­
se l igkei t anderer zu nutzen, aber sie werden 
das nicht honorieren. Ihr Z i e l — die Eroberung 
der W e l t durch den Kommuni smus — bleibt 
das Gleiche. „ K o e x i s t e n z " so l l ihnen nur dazu 
dienen, ihre P l ä n e auch ohne kr ieger ischen 
Einsatz zu verfolgen. W e r das nicht erkennt, 
wer wei ter pol i t ischen T r ä u m e n reale Bedeu­
tung b e i m i ß t , der k ö n n t e ein b ö s e s Erwachen 
erleben. 

D e r 3 . N o v e m b e r 

Gespräch mit dem Bundeskanzler 
A m 22. Ok tobe r fand in Bonn e in G e s p r ä c h 

des G e s c h ä f t s f ü h r e n d e n P r ä s i ­
d i u m s des B u n d e s d e r V e r t r i e b e n e n 
mit B u n d e s k a n z I e r D r . E r h a r d und den 
mit Ver t r iebenenfragen b e f a ß t e n Chefs der zu­
s t ä n d i g e n M i n i s t e r i e n statt. A n s c h l i e ß e n d wurde 
folgendes gemeinsames K o m m u n i q u e heraus­
gegeben: 

„Der Bundeskanzler empfing heute i n A n ­
wesenhei t der M i n i s t e r Dr . M e n d e , L e i n -
m e r und Dr . W e s t r i c k sowie der Staats­
s e k r e t ä r e Dr . N a h m und Prof. Carstens die 
M i t g l i e d e r des G e s c h ä f t s f ü h r e n d e n P r ä s i d i u m s 
des Bundes der Ver t r i ebenen , P r ä s i d e n t Dr . 
J a k s c h , die V i z e p r ä s i d e n t e n R e h s , G o s -
s i n g , S c h e l l h a u s und W o 11 n e r zu einer 
umfassenden Aussprache, die beiderseits frei­
m ü t i g und ve r t r auensvo l l g e f ü h r t wurde . 

Z u Beg inn dankte der Bundeskanz le r dem 
B u n d der Ver t r i ebenen für die g r o ß e n L e i ­
s t u n g e n a l l e r H e i m a t v e r t r i e b e ­
n e n , mit denen sie zum wirtschaft l ichen A u f ­
stieg sowie zur S t ä r k u n g unseres freihei t l ichen, 
mit der west l ichen W e l t eng verbundenen L a n ­
des wesent l ich beigetragen haben. Der Bundes­
kanz le r b e k r ä f t i g t e die Auffassung der Bundes­
regierung, d a ß die Frage der Os tgrenzen 
Deutschlands, das nach geltender Rechtsauffas­
sung i n den Grenzen v o m 31. Dezember 1937 
fortbesteht, nur i n e inem Fr iedensver t rag mit 
einer nach demokrat ischen G r u n d s ä t z e n geb i l ­
deten gesamtdeutschen Regie rung geregelt wer­
den kann . 

Der P r ä s i d e n t des Bundes der V e r t r i e b e n e n 
dankte der Bundesregierung für ihre H i l f e i n 
den Ange legenhe i t en der Ver t r i ebenen . Er wies 
gleichzei t ig darauf h in , d a ß noch eine Re ihe v o n 
w i r t s c h a f t l i c h - s o z i a l e n und h e i ­
m a t p o l i t i s c h e n A n l i e g e n der V e r ­
tr iebenen zur Er l ed igung anstehen. E inze lhe i t en 
der angeschnittenen Fragen so l len mit den zu­
s t ä n d i g e n Ressorts verhandel t werden. 

Beide Sei ten st immten dar in ü b e r e i n , i m V e r ­
h ä l t n i s zu den o s t e u r o p ä i s c h e n V ö l k e r n den 
W e g der V e r s t ä n d i g u n g und des Ausg le ichs 
wei te r zu verfolgen. Sie unterstr ichen die N o t ­
wendigke i t , r ad ika le S t r ö m u n g e n abzuwehren . 

Im V e r l a u f des G e s p r ä c h s w u r d e n auch Fra ­
gen der F a m i l i e n z u s a m m e n f ü h r u n g 
aus den Ver t re ibungsgebie ten e r ö r t e r t . " 

W i e w i r erfahren, war e in M e m o r a n d u m , das 
der B d V der Bundesregierung ü b e r r e i c h t hatte, 
die Grund lage des G e s p r ä c h s . Der B u n d der V e r ­
tr iebenen wies darauf h in , d a ß durch a u ß e n ­
poli t ische und auch innenpoli t ische A u f ­
w e i c h t e n d e n z e n hinsichtl ich der heimat­
poli t ischen Z i e l e der Ver t r i ebenen d ie Gefahr 
einer Rad ika l i s i e rung der Ver t r i ebenen herauf­
beschworen w ü r d e . Die Ver t r i ebenen erwarten, 
d a ß die Bundesregierung diesen Tendenzen im 
In- und A u s l a n d nachhalt ig entgegentritt . D ie 
Ver t r e tung des deutschen Rechtsstandpunktes 
in diesen Fragen darf nicht bis zu e inem Fr ie ­
densvert rag z u r ü c k g e s t e l l t werden, sie m u ß 
v ie lmehr schon jetzt im G e s p r ä c h mit den V e r ­
b ü n d e t e n und in der Ause inanderse tzung 
mit der Regierungspropaganda e inzelner O s t ­
b l o c k s t a a t e n ak t iv gel tend gemacht wer­
den. Es wurde an die e i n m ü t i g e n E n t s c h l i e ß u n ­
gen des Bundestages erinnert . Das Jahr 1965, 
das zwanzigste nach der Ver t r e ibung , so l l als 
ein „ J a h r der Menschl ichke i t " begangen werden. 
Der B d V erwartet, d a ß sich die Bundesregierung 
an diesem V o r h a b e n in Anbetracht seiner ge­
samtdeutschen Bedeutung in geeigneter F o r m 
nachhalt ig betei l igt . A u f wir tschaft l ich-sozialem 
Gebiet wurde betont, d a ß der L a s t e n a u s ­
g l e i c h nach M a ß g a b e des seit dem Jahre 1948 
anwachsenden Soz ia lp rodukts wei te r verbessert 
werde. V o r a l lem gelte es die H a u p t e n t s c h ä d i ­
gung und die Sozia l le i s tungen anzuheben. W e i ­
tere W ü n s c h e richten sich auf die W o h n u n g s ­
versorgung der V e r t r i e b e n e n und F l ü c h t l i n g e , 
auf die Besei t igung der H ä r t e n in der Renten­
gesetzgebung, auf die Verabsch iedung der N o ­
ve l l e des Gesetzes 131 noch in dieser Legis la tur­
periode und auf Verbesserungen des Bundes­
vertr iebenengesetzes. 

Die Illusionen des „Stern" 
Warschau fordert nun auch E lbe -Wer ra -Grenze ! 

C h i c a g o (hvp) Die amerikanisch-polnische 
Ze i tung „Dz ienn ik Z w i a z k o w y " b e f a ß t e sich 
eingehend mit der E r k l ä r u n g eines amtl ichen 
Sprechers i n Warschau , in der die in der west­
deutschen I l lus t r ier ten „ S t e r n " vertretene Auf ­
fassung z u r ü c k g e w i e s e n worden ist, die Oder-
N e i ß e - L i n i e sol le anerkannt werden, w e i l Polen 
dann für eine W i e d e r v e r e i n i g u n g Deutschlands 
bis zur Oder eintreten werde. Der „Dz ienn ik 
Z w i a z k o w y " e r k l ä r t daraufhin, W a r s c h a u werde 
also eine A n e r k e n n u n g der O d e r - N e i ß e - L i n i e 
durch Bonn und den Wes t en akzept ieren, wenn 
gleichzei t ig auch dae E l b e - W e r r a - L i n i e 
anerkannt werde 1 

kp. A m ersten Dienstag im N o v e m b e r finden 
nach der amerikanischen Verfassung jene W a h -
Len statt, die d a r ü b e r entscheiden, wer in den 
kommenden v i e r Jahren als Staatsoberhaupt und 
als Regierungschef im W e i ß e n Haus v o n 
W a s h i n g t o n amtiert und wer als V i z e p r ä ­
sident der U S A sein Ste l lver t re ter sein w i r d . 
A m gleichen Tag w i r d ein neues R e p r ä s e n t a n ­
tenhaus g e w ä h l t und u. a. auch ü b e r die Be­
setzung von etwa 30 Senatorensi tzen entschie­
den. Es w i r d n iemand leugnen, d a ß es sich hier 
um e in Ereignis von hoher wel tpol i t i scher Be­
deutung handelt, dessen Ergebnis ganz g e w i ß 
nicht nur die B ü r g e r der nordamer ikanischen 
U n i o n angeht. Der W a h l k a m p f war hart und 
turbulent und hat sicherl ich vo r a l l em die 
beiden Kand ida ten für das h ö c h s t e Staatsamt 
oft bis an die Grenzen physischer Leis tungs­
kraft in Anspruch genommen. Er hat beide Par­
teien gewal t ige Summen gekostet, w e i l er in 
einem Riesenlande von der G r ö ß e eines K o n ­
tinents und bei Entfernungen v o n v i e l e n Tau ­
senden v o n K i l o m e t e r n in fünfzig Bundesstaaten 
ge füh r t werden m u ß t e . 

* 
W i e stehen die Chancen für den W a h l a u s ­

g a n g i n diesen letzten Tagen vor dem G a n g 
zu den S t immloka l en in den Zehntausenden v o n 
S t ä d t e n und Landgemeinden zwischen A t l a n t i k 
und Pazifik, kanadischer Grenze und m e x i k a n i ­
schem Golf? Schenkt man den Voraus sagen der 
profess ionel len „ M e i n u n g s f o r s c h e r " und „ V o l k s -
befrager", der meisten G r o ß s t a d t b l ä t t e r und der 
mit ihr eng l i ie r ten G e s c h ä f t s w e l t G lauben , so 
ist an einem haushohen Sieg des jetzt schon am­
t ierenden P r ä s i d e n t e n L y n d o n B. Johnson und 
des demokrat ischen V i z e p r ä s i d e n t s c h a f t s k a n d i ­
daten Huber t H u m p h r e y nicht zu zwei fe ln . In 
diesen K r e i s e n erhofft man sich nicht nur eine 
Nieder lage des republ ikanischen Kand ida t en 
Senator B a r r y Goldwate r , sondern auch einen 
„Erd ru t sch" , e in S t i m m v e r h ä l t n i s v o n 70 zu 30 
und al lenfal ls v o n 65 zu 35 Prozent, e inen ü b e r ­
w ä l t i g e n d e n Erfolg der b isher igen A d m i n i s t r a ­
tion und Po l i t i k unter K e n n e d y und Johnson . 
Die Hoffnung, Go ldwa te r und die jungen Kräf te 
der Republ ikanischen Par te i nicht nur zu schla­
gen, sondern nach M ö g l i c h k e i t auch für die Z u ­
kunft auszuschalten, w i r d hier ziiemlich unver­
hohlen g e ä u ß e r t . U n d w e n n man schon vo r der 
N o m i n i e r u n g des Senators aus A r i z o n a zum 
P r ä s i d e n t s c h a f t s k a n d i d a t e n aus dem l i n k s l i b e r a ­
len Lager a u s a l l e n R o h r e n auf ihn feuerte 
— und auch mit V e r d ä c h t i g u n g e n gegen i hn 
nicht z imper l ich war — so hat sich diese K a ­
nonade und Stimmungsmache in den letzten 
M o n a t e n noch erheblich gesteigert. E ine Reihe 
sehr e in f l uß re i che r Ze i tungen und Pub l ika t ions ­
mit tel , die sonst die Repub l ikane r u n t e r s t ü t z ­
ten, stellte sich „ s p o n t a n " auf Johnson um, wo­
bei jeder d a r ü b e r nachsinnen kann , welchen 
Einfluß dabei w o h l jene inser ie renden M ä n n e r 
der „Big Business" a u s ü b t e n , die G o l d w a t e r 
nicht l ieben und die h ö c h s t e n s e inem L i n k s ­
republ ikaner w ie Rockefel ler ih re St imme ge-

Präsident Hoover f 

ben w ü r d e n . Es haben sich v i e l e M ä c h t i g e gegen 
den Senator zusammengefunden, die eine 
e c h t e A l t e r n a t i v e g e g e n ü b e r der jetza­
gen Wash ing tone r P o l i t i k gar nicht w ü n s c h e n . 
Geis tesverwandte in e u r o p ä i s c h e n Redakt ions­
stuben haben sich diesem C h o r angeschlossen. 
F ü r a l le Ä u ß e r u n g e n des demokra t i schen K a n ­
didaten wurden v ie l e Spal ten, für G o l d w a t e r s 
Reden oft nur e in paar Z e i l e n berei tgestel l t . 
So ist wei tgehend auch die deutsche Öffen t l i ch­
kei t sehr e insei t ig ü b e r das Geschehen in A m e ­
r i k a unterrichtet worden . Der amtierende Prä ­
sident konnte sich jederzei t ü b e r Funk und Fe rn ­
sehen an sein V o l k wenden, sein Gegner hatte 
um Sendezei ten hart zu r ingen. E ine M ü n c h n e r 
Ze i tung schrieb: „Die S i t t e n s i n d h a r t 
in d iesem W a h l k a m p f und die M a n i e r e n s ind 
verschieden . . . " 

Erst am 3. N o v e m b e r w i r d es sich zeigen, w ie 
sich das amerikanische V o l k entscheidet und w i e 
es auf die erregenden E r e i g n i s s e d e r 
l e t z t e n W o c h e n reagiert . P r ä s i d e n t J o h n ­
son und seine A d m i n i s t r a t i o n hat ten immer w i e ­
der betont, d a ß man trotz der bisher nicht sehr 
ü b e r z e u g e n d e n Erfolge der „ F r i e d e n s o f f e n s i v e " 
auf neue G e s p r ä c h e und A b k o m m e n mit M o s ­
k a u hoffe und auf Chruschtschews Einsicht und 
U m d e n k e n setze. Der j ä h e Sturz des b i she r igen 
K r e m l h e r r n k a m W a s h i n g t o n ü b e r r a s c h e n d . 
G o l d w a t e r s W a r n u n g v o r immer neuen 
A n g e b o t e n an die K o m m u n i s t e n , seine Forde­
rung, k r a f tvo l l aufzutreten und sehr wachsam 
zu sein, das B ü n d n i s zu s t ä r k e n , kann das W e i ß e 
Haus k a u m noch ü b e r h ö r e n . D i e alte These, 
zwischen Russen und Ch inesen k ö n n e es nie 
wieder eine neue A n n ä h e r u n g geben, ist heute 
sehr f r a g w ü r d i g geworden . Das L ippenbekenn t ­
nis der neuen M o s k a u e r Mach thaber zur „Ko­
exis tenz" besagt gar nichts und w i r d auch in 
W a s h i n g t o n nicht sehr hoch bewerte t w e r d e n 
k ö n n e n . Schl ießl ich hat schon Chruschtschew 
gesagt, d a ß er darunter nur den W e g zur roten 
W e l t e r o b e r u n g auch o h n e K r i e g s ä h e C h r u ­
schtschews Nachfolger haben n a c h d r ü c k l i c h be­
tont, w ie wicht ig ihnen v o r a l l em die Z u s a m ­
m e n a r b e i t a l l e r K o m m u n i s t e n ist. 
D a v o n w i r d das W e i ß e Haus Kenn tn i s nehmen 
m ü s s e n . M a n w i r d manches neu zu durchdenken 
haben nach der P r ä s i d e n t e n w a h l , ganz gleich, 
w ie sie ausgeht. Die Hof fnung so mancher 
W a s h i n g t o n e r Berater auf die angebl ich unauf­
haltsame Spal tung des roten Blocks, auf die er­
t r ä u m t e » L i b e r a l i s i e r u n g " M o s k a u s ist heute 
vo l l ends i r rea l . Im ü b r i g e n hat e ine so gut 
unterrichtete W a s h i n g t o n e r P u b l i z i s t i n w ie M a r -
gueri te H iggens betont, d a ß der A u f b r u c h 
d e r j u n g e n R e p u b l i k a n e r auch nach 
einer N i e d e r l a g e G o l d w a t e r s nicht z u m S t i l l ­
stand k o m m e n werde . A l l e s V e r s c h w e i g e n und 
Ver tuschen k a n n nicht d a r ü b e r h i n w e g t ä u s c h e n , 
d a ß hier neue Krä f t e i n B e w e g u n g geraten s ind, 
v o n denen man auch i n der Zukunf t h ö r e n w i r d . 
D ie H i g g i n s spricht v o n e inem fast mess ian i -
schen G l a u b e n dieser jungen R e p u b l i k a n e r an 
eine neue Idee, mit dem man zu rechnen hat. 

E i n M a n n , d e m v i e l D a n k g e b ü h r t 
kp. Die „Schulspeisungen" für halb­

verhungerte deutsche Kinder sowohl nach dem 
Ersten wie auch nach dem Zweiten Weltkrieg 
werden bei uns als Akt humaner Hilfe und täti­
gen christlichen Bruderdienstes wohl nie ver­
gessen werden. Mit diesen großen Aktionen in 
den Tagen schlimmster Not verbindet sich der 
Name eines Mannes, der jetzt im gesegneten 
Alter von 90 Jahren in New York verstarb. 
Herbert Hoover, von 1928 bis 1932 Präsi­
dent der Vereinigten Staaten von Amerika, hat 
sich um die Einleitung und die Durchführung die­
ser Maßnahmen ein hervorragendes Verdienst 
erworben. Erst vor kurzem hat der frühere Mi­
nisterpräsident Reinhold Maier in seinen Lebens­
erinnerungen daran erinnert, welch entschei­
dende Bedeutung z. B. Hoovers Mission nach 
dem hungernden Deutschland und Europa 1946 
und 1947 hatte. Im Auftrag des damaligen Prä­
sidenten Truman hat sein Vorgänger Hoover 
schonungslos die verzweifelte Lage in unserem 
Vaterland beleuchtet und die großen Lebens­
mittellieferungen ins Werk gesetzt. Dieser große 
Amerikaner trug wesentlich dazu bei, das vom 
Geist der Rache und Vergeltung diktierte Trei­
ben der Morgenthaugeister zu durchkreuzen. 
Millionen deutscher Kinder verdanken es ihm, 
daß sie nach 1918 und nach 1945 überlebten. Das 
wollen wir ihm nie vergessen. 

* 
Herbert Hoover — Nachfahre einer deutschen 

Einwandererfamilie namens Huber — stammte 
aus dem Landwirtschaftsstaat Iowa und war der 
Sohn eines armen Dorfschmieds Aus kleinsten 
Verhältnissen arbeitete er sich empor und wurde 
einer der berühmtesten Ingenieure und Wirt­
schaftsorganisatoren seines Vaterlandes. Im 
Ersten Weltkrieg wurde er von Präsident Wil­
son als Chef des amerikanischen Ernährungs­
ministeriums nach Washington berufen. Er hat 
hier glänzende Leistungen vollbracht und war 
später auch einer der besten Handelsminister, 
die die USA je gehabt haben. 1928 zog er als 
Präsident ins Weiße Haus ein. In seine Amts­
zeit iiel der „Schwarze Freitag von New York", 
der die große Weltwirtschaftskrise mit ihren 
Börsenkrachs und Bankzusammenbrüchen ein­
leitete. Roosevells Anhänger behaupteten spä­
ter, Hoover sei dieser Situation nicht gewachsen 
gewesen. Dabei war viel Parleipropaganda der 
amerikanischen Linken im Spiel. 1932 siegte 
R o o s e v e l t , dessen New Deal-Relormen in 
ihrem Wert immer sehr umstritten blieben — 
von der Außenpolitik dieses Mannes ganz zu 
schweigen. Roosevelts Nachfolger Truman und 
Eisenhower haben beide Hoover noch wichtige 
Missionen übertragen und seinen Rat gesucht. 
Dem gläubigen Christen Herbert Hoover, der 
der k le inen Gemeinschaft dei Q u ä k e r a n g e h ö r t e , 
war und blieb es ein Herzcnsanliegen, Helfer 

in großer Not zu sein und Wälle des Hasses zu 
durchbrechen. Seine große Sachkenntnis und 
seine organisatorischen Fähigkeiten halfen ihm 
bei der Durchführung seiner Aktionen. 

Bonn und Jerusalem 
NP Bonn 

Ein neuer Vorstoß Israels wegen der deut­
schen Wissenschaftler in ägyptischem Dienst 
trübt die Beziehungen zwischen Bonn und 
Jerusalem. Dies scheint um so bedauerlicher, 
als es der israelischen Regierung nach Ansicht 
ausländischer Beobachter gar nicht um die am 
Nil tätigen Raketenspezialisten geht. Vielmehr 
wirft hier das Ende der deutschen Wieder­
gutmachung an Israel seine Schatten vor­
aus. Im kommenden Jahr laufen diese Zahlungen 
aus. Gleichzeitig verliert damit die israelische 
Mission in Köln ihre diplomatische Existenz­
berechtigung. Von deutscher Seite wurde vor­
sorglich angeboten, sie in ein Konsulat umzu­
wandeln und damit zumindest konsularische Be­
ziehungen zwischen der Bundesrepublik und 
Israel einzuführen. Die Regierung in Jerusalem 
lehnte ab. Sie will volle diplomatische Bezie­
hungen und verdächtigt Bonn, in dieser Frage 
ebenso wie in jener der Raketentechniker eine 
„politische Interessenabwägung' zu betreiben. 

In Bonn empfindet man diese Feststellung als 
töricht und ungerecht. Erstens wird Politik im­
mer eine „Interessenabwägung" sein, zweitens 
ist sie im Fall Israel—Ägypten durchaus vertret­
bar. Die Bundesrepublik muß mit beiden ein­
ander feindlichen Staaten freundschaftliche Be­
ziehungen unterhalten. Ein deutscher Botschafter 
in Israel wäre vor Jahren, als sich einer in Kairo 
installierte, noch undenkbar gewesen. Seither 
gab Bonn den Ägyptern Entwicklungshilfe und 
den Israelis eine weitaus umfassendere Wieder­
gutmachung, die — wie viele Israelis zugeben — 
dem Staat Israel seinen wirtschaftlichen Auf­
schwung beschleunigen halfen. Heute geht es 
zusätzlich um die Nichtanerkennung des Zonen­
regimes. Eine diplomatische Anerkennung Israels 
durch Bonn würde die Anerkennung Ost-Berlins 
durch Kairo zur Folge haben. 

Viele Israelis wissen, daß sich die Beziehun­
gen zwischen Bonn und Kairo eher mäßigend 
auf die nahöstliche Situation auswirken weil 
Bonn automatisch jede Hilfe für die VAR ein­
stellen würde, wenn sich diese mit Israel in 
einem Krieg befände. Umgekehrt hätte die An­
erkennung der Zone durch Kairo den Abbruch 
aller Beziehungen zwischen Bonn und Kairo zur 
Folge. Die wenig freundschaftlichen G e f ü h l e der 
O . s / B e r l m e r Kommuni s t en für Israel sind hin­
reichend bekannt. 

V o n W o c h e z u W o c h e 
, m Grenzdurchgangs l age r F r i e d l a n d trafen w i « . 

der 426 A u s s i e d l e r aus den po ln i sch besetz-
fen deutschen O s t p r o v i n z e n und s ieben H e i m , 
kehre r aus der S o w j e t u n i o n e in . 

vint> t e i l w e i s e S e n k u n g der a m 1. August er-
h ö h l e n T e l e f o n g e b ü h r e n hat Postminister 
sTucklen auf e iner Pressekonferenz zugesagt. 
D ie G e b ü h r e n s e n k u n g s o l l am 1. Dezember 

E i n e f 0 B e g e g n u n g zwischen Brand t und Wilson 
w i r d wahrsche in l ich in der ers ten November -
hal l te stattfinden. Der B e r l i n e r B ü r g e r m e i s t e r 
füeot am 10 N o v e m b e r nach L o n d o n und ward 
dann den neuen br i t i schen Premierminis te r 

G e a e n d i e V e r z i c h t s e r k l ä r u n g e n wandten sich 
f ü h r e n d e M ä n n e r der F r e i e n Demokra t i schen 
Par te i und der Sudetendeutschen Landsmann­
schaft nach e inem g e m e i n s a m e n G e s p r ä c h i n 
B o n n Eine k ü n f t i g e deutsche Friedensrege­
lung m ü s s e dem H e i m a t - u n d Selbstbestim­
mungsrecht a l l e r Deutschen Rechnung tragen. 

E i n e U n t e r s t ü t z u n g der deutschen Politik in 
ihren Grund f r agen hat K a i s e r H a u e Selassie 
B u n d e s p r ä s i d e n t H e i n r i c h L ü b k e bei dessen 
Besuch in A d d i s A b e b a zugesagt . 

G e s p r ä c h e mi t der i t a l i en i schen Regierung 
f ü h r t e Bundesmin i s t e r K r o n e i m A u f t r a g des 
Bonner Kab ine t t s in R o m . 

B u n d e s t a g s p r ä s i d e n t G e r s t e n m a i e r wurde bei 
e inem Par iser Besuch v o n P r ä s i d e n t de Gaul le , 
M i n i s t e r p r ä s i d e n t P o m p i d o u u n d dem franzö­
sischen A u ß e n m i n i s t e r C o u v e de M u r v i l l e 
empfangen. 

E i n e p r iva t e Re i se Dr . K o n r a d Adenauers nach 
Israel wurde v o m Bonner B ü r o des Altbundes­
kanz le r s a n g e k ü n d i g t . 

S t rafanzeige gegen den „Spiegel"-Herausgeber 
A u g s t e i n hat der C D U - V o r s i t z e n d e St rauß 
wegen B e l e i d i g u n g und ü b l e r Nachrede ge­
stel l t 

Ge t renn te T a g u n g e n der evange l i schen Synode 
m ü s s e n wegen der A u s r e i s e v e r b o t e des 
Zonen reg imes im M ä r z 1965 stattfinden. Die 
S y n o d e n der E v a n g e l i s c h e n K i r c h e in Deutsch-
Land aus der B u n d e s r e p u b l i k u n d West -Ber l in 
we rden wahrsche in l i ch in Frankfur t am Main 
tagen. 

S t re iks br i t i scher E i s e n b a h n e r u n d Hafenarbei­
ter d rohen i n den n ä c h s t e n W o c h e n , wenn die 
neuen L o h n f o r d e r u n g e n nicht angenommen 
werden . 

E i n schwerer Sch lag für M o s k a u s Rote Armee 
ist der T o d des sowjetischem Generalstabs­
chef M a r s c h a l l B i r j u s o w . Be i e inem Flugzeug­
u n g l ü c k bei Be lg rad k a m e n mit ihm auch 
mehrere k o m m a n d i e r e n d e Genera le ÜHM 
Leben . 

G r o ß e S c h w i e r i g k e i t e n b e i m Eisenbahntransport 
i n d ie S o w j e t u n i o n meldet die Moskauer 
Presse. V o r a l l em che Get re ideverso rgung der 
S t ä d t e l e ide unter e inem W i r r w a r r der T 
por tp l anungen . 

Fünfzig Medaillen für Deutschland -
fünf für Ostpreußen 

Uber ra schend gut hat d ie deutsche Mann­
schaft be i den am le tz ten Sonnabend beendeten 
O l y m p i s c h e n S o m m e r s p i e l e n 1964 i n Tokio ab­
geschni t ten. M i t insgesamt 50 M e d a i l l e n (zehn­
m a l G o l d , 22mal S i lbe r , 18mal Bronze) liegt sie 
nach den U S A , den sowje t i schen Staatssport­
l e r n u n d J a p a n , dessen Spor t l e r auf heimischem 
B o d e n u n d i n he imi schem K l i m a kämpften, an 
v ie r t e r S te l l e be i insgesamt 41 Mannschaften, 
die M e d a i l l e n e r r i n g e n k o n n t e n . Fünf der deut­
schen M e d a i l l e n , a l so z e h n Prozent , Helen an 
o s t p r e u ß i s c h e S p o r t l e r : J e e ine G o l d - und Silber­
m e d a i l l e ho l te sich H a r r y B o l d t i m Reiten, je 
eine S i l b e r n e Renate G a r i s c h ( K u g e l s t o ß e n ) und 
K a r l H e i n r i c h v . G r o d d e c k (Rudern), eine 
B r o n z e m e d a i l l e G ü n t e r L y h s (Turnr iege) . Einen 
w e i t e r e n Ber icht finden unsere Leser auf Seite 
15 dieser F o l g e . 

Bedeutende Stimmengewinne 
der SPD 

gab es bei den K o m m u n a l w a h l e n i n Hessen, 
Saa r l and u n d R h e i n l a n d - P f a l z am letzten Sonn­
tag. In Hessen e rh ie l t en d ie Sozia ldemokraten 
51,7 Prozent a l l e r S t i m m e n (1960: 47,8 Prozent). 
In Rhe in l and -P fa l z s t ieg ihr Stimmenantei l 
g e g e n ü b e r 1960 v o n .17,7 auf 42,9 Prozent, im 
Saa r l and nach den b isher v o r l i e g e n d e n Ergeb­
nissen v o n e twa 29 auf 30 Prozent . D ie C D U 
erreichte in Hessen 28,9 g e g e n ü b e r 27,1 Prozent, 
i n Rhe in l and -P fa l z 43,7 g e g e n ü b e r 45,3 Prozent, 
im Saa r l and 37,1 g e g e n ü b e r 35,9 Prozent . 

D ie F D P verze ichne te in H e s s e n 11,1 gegen­
ü b e r 10,5 Prozent , in Rhe in l and -P fa l z 10,2 Pro­
zent g e g e n ü b e r 12,5 Prozent . A u c h im Saarland 
hatte die Par t e i V e r l u s t e . 

D i e G D P erreichte in Hessen 5,6 Prozent 
g e g e n ü b e r 7,5 Prozent i m J a h r 1960. 
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D i e M e i n u n g s d i k t a t u r d e s F e r n s e h e n s 
Ein Brief an den Frankfurter Rundfunkintendanten 

An den Intendanten des Hessischen Rund­
funks, Dr. Werner Hess, richtete unser Lands­
mann Dr. Heinz Bur nelei t folgenden Briet: 

.Sehr geehrter Herr Intendant! 

Ich darf mich mit folgender Bitte um Aulklä­
rung an Sie wenden: 

Wie Ihnen bekannt ist, hat die jüngste Fern­
sehsendung des Herrn Hansjakob Stehle 
über die sich unter polnischer Verwaltung be­
findlichen deutschen Ostprovinzen zu lebhat­
ten Protesten vor allem derjenigen deutschen 
Mitbürger geführt, die vorerst ihre Heimat 
durch die polnische Annektionspolitik verloren 
haben. Obwohl das Deutsche Fernsehen eigent­
lich durch die Reaktionen auf die Breslau-Sen­
dung Jürgen N ev e n Du Mon t s klüger ge­
worden sein sollte, hat es sich nichtsdestoweni­
ger nicht gescheut, erneut Millionen der auch 
Jhr Gehalt bezahlenden Mitbürger durch eine 
ähnliche, zweifellos mit den Tatsachen in Wider­
spruch stehende Sendung zu provozieren 

der Demokratie einen sehr schlechten Dienst 
i.i erweisen. Offenbar hat man an den leiten-

i'nh Stellen des deutschen Fernsehens nicht be­
griffen, daß mit solchen historischen, völker­
rechtlichen und politischen Scharlatanerien der 
"öden zur Entstehung eines neuen Radikalismus 
bestens vorbereitet wird. 

Ebensowenig scheinen Sie wie überhaupt das 
Deutsche Fernsehen erkannt zu haben, daß Sen­
dungen der hier angesprochenen Art in eklatan­
tem Widerspruch zu unserem Grund­
gesetz stehen. 

Die Präambel des Grundgesetzes hat mit ihrem 
Satz: „das gesamte deutsche Volk bleibt auf­
gefordert, in freier Selbstbestimmung die Ein­
heit und Freiheit Deutschlands zu 
vollenden", eine Rechtspflicht begründet, die für 
die Staatsführung und alle Bürger verbindlich 
ist. Mit aller wünschenswerten Deutlichkeit hat 
der ehemalige Generalbundesanwalt Max Güde 
erklärt: „Halten wir fest: Wir haben uns im 
Grundgesetz die Wiedervereinigung nicht nur 
zum politischen Ziel gesetzt, sondern uns das 
Gebot zur Wiedervereinigung als rechtliches 
Gebot auferlegt. Dieses Wiedervereinigungs­
gebot verbietet mit höchster verfassungsrecht­
licher Kraft alle Maßnahmen, die die Wieder­
vereinigung hindern oder politisch oder tatsäch­
lich unmöglich machen. Ein Handeln gegen die­
ses Wiedervereinigungsgebot wäre verfassungs­
widrig und unterläge der Prüfung durch das 
Bundesverfassungsgericht." 

Es kann gar keinem Zweifel unterliegen, daß 
das in der Präambel zum Grundgesetz enthal­
tene Bekenntnis zur nationalen Einheit zum 

Auf den Kopf gestellt... 
Stehles Bundesgenossen 

und der „Meinungsterror" 

r. W e i l der für Hansjakob Stehles u n e r h ö r t e 
propolnische Fernsehsendung „Deu t sch lands 
Osten — Polens Westen?" verantwortl iche 
H e s s i s c h e R u n d f u n k offenbar i n zahl ­
losen Protestbriefen v o n Rundfunk- und Fern­
sehteilnehmern auf die unglaubliche Verd re ­
hung und V e r f ä r b u n g der Tatsachen hingewie­
sen wurde, glaubt sich der Intendant Hess und 
sein Stab nun ü b e r „ M e i n u n g s t e r r o r " beklagen 
zu m ü s s e n . M a n m ü s s e das, so sagt der aus 
dem Pfarrerstand stammende Chef des Hessen­
rundfunks, „mit al ler Entschiedenheit zurück­
weisen", denn „d iese Sendung habe ja ledigl ich 
die Absicht gehabt, ein authentisches (!) B i l d 
ü b e r die heutigen V e r h ä l t n i s s e in den unter 
polnischer V e r w a l t u n g stehenden deutschen 
Ostgebieten zu geben". 

W e n n der Frankfurter Intendant dieses Mach­
werk mit seiner vö l l ig eindeutigen Tendenz 
des V e r z i c h t s und der R e s i g n a t i o n 
noch immer für prachtvol l und gelungen häl t , 
wenn er bis jetzt noch meint, im Thema den 
Deutschen Osten und alles für die polnischen 
Besetzer Unangenehme einfach „ a u s s p a r e n " zu 
k ö n n e n , so beweist er damit, daß hier offenbar 
e in M a n n am falschen Platz sitzt. Der Pfarrer 
Hess muß aber auch sehr seltsame Vors t e l lun ­
gen von einer Demokrat ie haben, wenn er die 
E m p ö r u n g von M i l l i o n e n deutscher Bürge r als 
„ M e i n u n g s t e r r o r " diffamieren möchte . D i e s e 
T ö n e k e n n e n w i r . Gewisse Meinungs­
macher der nach 1945 geschaffenen M o n o p o l ­
sender und gleichgesinnter Organe mit Besat­
zungslizenz pflegen sie immer d a n n anzu­
stimmen, wenn sie einmal die wahre M e i n u n g 
des V o l k e s ü b e r ihr Tun und Treiben erfahren. 
W e r nicht mit ihren Verzichts- und Kapi tu la ­
tionsforderungen ü b e r e i n s t i m m t , wer auf das 
Schädl iche solchen Treibens hinweist , der w i r d 
des „ T e r r o r s " bezichtigt, ve rdäch t ig t und ver­
unglimpft. M a n stellt dann die Sache auf den 
Kopf und tut furchtbar e n t r ü s t e t . 

* 
V i e l offener ä u ß e r t sich die kommunistische 

Publ iz is t ik in Warschau. „ T r y b u n a Ludu" , das 
offizielle Zentralorgan der polnischen K P , klopft 
Stehle und seinen H i n t e r m ä n n e r n wohlwol lend 
auf die Schultern und stellt ihn in eine Reihe 
mit jener Breslau-Sendung seines Kameraden 
Neven DuMont , die auch so hübsch den Inter­
essen der Polen Rechnung trug. Selbst in M o s k a u 
findet man es beachtlich, wie sehr diese beiden 
Dioskuren die Sache der roten A n n e x i o n i s t e n 
vertreten haben. M ü ß t e das nicht a l le in schon 
dem Rundtunkintendanten in Frankfurt zu den­
ken geben? Oder glaubt er im Bannkreis der 
N i e m ö l l e r und Mocha l sk i das Recht und die 
Leistung seiner heimatvertriebenen deutschen 
Brüder und Schwestern nicht e r w ä h n e n zu 
m ü s s e n ? 

Ausdruck bringen soll, „daß das deutsche Volk 
auf die Zusammengehörigkeit West-, Mit­
tel- und Ostdeutschlands einen na­
türlichen und unverzichtbaren Anspruch erhebt 
— ein Bekenntnis, das im Schlußsatz der Prä­
ambel durch die Aufforderung an das „gesamte 
deutsche Volk" bekräftigt wird, die Einheit una 
Freiheit Deutschlands zu vollenden". So steht es 
wörtlich in „Das Bonner Grundgesetz" fv. Man-
goldt—Klein, 2. Auflage, Seite 42}. Der hier zi­
tierte Satz der Präambel „beinhaltet nicht nur 
eine den staatlichen Organen und den Politikern 
der Bundesrepublik gestellte Aufgabe, sondern 
er macht es darüber hinaus jedem Deutschen zur 
obersten Pflicht, mit allen seinen Krallen zur 
Wiedervereinigung Deutschlands beizutragen 
(a.a.O., S. 49j. 

Obwohl also bereits die Präambel des Grund­
gesetzes, wie MdB Güde vor dem Königsteiner 
Kreis erklärte, ausreicht, um einen Verzicht auf 
Deutschlands Ostprovinzen als ein verfas­
sungswidriges Handeln gegen das 
Wiedervereinigungsgebot zu klassifizieren, sei 
hier ergänzend auf die Art. 1, Abs. 2-, Art. 2, 
Abs. 2 und Art. 25 hingewiesen. Auch sie lassen 
keinen Zweifel zu, daß die Propagierung einer 
Verzichtspolitik im Sinne einer Anerkennung 
der Oder-Neiße-Linie ein Mißbrauch der 
Me i nung s-, Presse- bzw. Lehr t r ei -
he it darstellt, der nach Artikel 18 GG eine 
Verwirkung der Grundrechte nach dem Willen 
des Verfassungsgebers zur Folge haben soll, 
deren Ausmaß durch das Bundesverfassungs­
gericht ausgesprochen wird. 

Dabei wird man zu den in Art. 1, Abs. 2 ge­
nannten „unverletzlichen und unveräußerlichen 
Menschenrechten" auch das Selbstbestim­
mungsrecht der Völker und das 
Heimatrecht rechnen dürfen. Nicht nur in 
der Verfassung des Landes Baden-Württemberg, 
Art. 2, Abs. 2, heißt es, daß „sich das Volk von 
Baden-Württemberg zu dem unveräußerlichen 
Menschenrecht auf Heimat bekennt", sondern 
auch die Nürnberger Prozesse haben expressis 
verbis deutlich gemacht, daß die Vertreibung 
von Menschen aus ihrer Heimat ein Verbre­
chen gegen die Menschlichkeit 
darstellt. 

Wollen Sie mir bitte freundlichst sagen, wie 
Sie also die empörende, weil verfassungs- und 
daher auch staatslreindliche Haltung des Deut­
schen Fernsehens (s. dazu auch die einmütigen 
zahlreichen Stellungnahmen des Deutschen Bun­
destages!) erklären wollen? 

Zur Sache selbst verweise ich auf die beilie­
genden Unterlagen. S i e werden wahrschein­
lich anderer Meinung sein: i c h glaube nun 
einmal der polnischen Presse mehr als Herrn 
Hansjakob Stehle, der bei dem von Haus aus 
patriotischen Volk der Polen innerlich nur ein 
Gefühl der Verachtung für uns Deutsche aus­
lösen dürfte. Die Wahrheit, wie es tatsächlich 
mit dem Wiederaufbau und der wirtschaftlichen 
Entwicklung der Oder-Neiße-Gebiete aussieht, 
können Sie wöchentlich in dem beiliegenden In­
formationsdienst des Göttinger Arbeitskreises 
nachlesen. 

Können Sie mir weiterhin einen verständigen 
Grund nennen, wie es das Deutsche Fernsehen 
mit seiner Pflicht zur fairen Information ge­
genüber seinen zahlreichen und zahlenden Kun-

Ein Blick auf Memel, vom Kirchturm aus autgenommen Foto: Erich Fischer 

den verantworten will, daß es nicht nur h i -
s t o r i s c h e Fakten verfälscht und 
entstellt, sondern darüberhinaus absolut not­
wendige Informationen des in diesen Fragen 
in aller Regel vergeßlichen oder sogar unwis­
senden Zuschauers unterläßt? Ich frage Sie da­
her, warum bis auf den heutigen Tag nicht ein 
einziges Mal einer wirklich berufenen Persön­
lichkeit die Möglichkeit gegeben wurde, das 
ostdeutsche Problem in seiner ganzen histo­
rischen, völkerrechtlichen, politischen und auch 
moralischen Tiefe und Breite darzustellen? War­
um z. B. erfährt der Zuschauer nie etwas von 
den Ereignissen in Oberschlesien nach dem 
Ersten Weltkrieg, warum nichts von der Ver­
treibung von fast einer Million Deutscher aus 
dem ehemaligen Korridorgebiet, die die Polen 
sinnigerweise „Reinigung" nannten, warum 
nichts von den Tausenden, vom polnischen Mob 
auf offener Straße viehisch ermordeten oder 
verschollenen Volksdeutschen aus den Tagen un­
mittelbar vor und unmittelbar nach Ausbruch 
der Feindseligkeiten, womit keineswegs die ab­
scheulichen Untaten der braunen Machthaber in 
Polen entschuldigt werden sollen? Wissen Sie 
auch nicht, was beispielsweise in den Jahren 
zwischen den beiden Kriegen in englischen Par­
lamenten über die polnische Minderheitenpoli­
tik im Korridor, in Oberschlesien, in der Ukraine 
usw. gesagt worden ist? Ist Ihnen fernerhin un­
bekannt, daß der Begriff „Heimatrecht" nicht 
etwa eine Wortschöpfung aus der Zeit nach 1945 
ist, sondern bereits von dem Friedensnobelpreis-
träger Gustav Stresemann z. B. vor dem 
Deutschen Reichstag gebraucht wurde? 

Die Zahl solcher Fragen ist geradezu uner­
schöpflich. Das Fazit ist jedenfalls erschrek-
kend: Das „Wissen" des Deutschen Fernsehens 
scheint mir mit dem schlechtesten Schulprädikat 
noch überbewertet zu sein. Oder soll hier etwa 
eine einseitig gesteuerte Politik verkauft wer­
den? So bleibt nur der Trost, daß bisher noch 
jede Diktatur ihr Ende gefunden hat. Die Mei­
nungsdiktatur des Deutschen Fernsehens dürfte 
wohl kaum eine der Ausnahmen von dieser Re­
gel sein." 

W i l s o n , D e u t s c h l a n d u n d E u r o p a 
Londons „neuer Kurs" birgt viele Gefahren in sich 

hvp. Es ist bekannt, daß die führenden Poli­
tiker der Labour-Partei vornehmlich zwei Grund­
linien ihres außenpolitischen Programms her­
ausgearbeitet haben: In erster Linie eine Ver­
stärkung der sogenannten „Entspannungs­
politik" gegenüber dem Sowjetblock und 
sodann — hiermit im Zusammenhange stehend 
— eine Deutschland-Politik, die auf eine Bei­
behaltung des Status quo abgestellt ist. Das 
heißt, daß London von nun an bemüht sein 
wird, eine Verstärkung der internationalen Po­
sition der Bundesrepublik nach Möglichkeit zu 
verhindern. 

Zwar hat die Labour-Führung bei der Erörte­
rung der Deutschlandirage im Wahlkampf noch 
eine gewisse Zurückhaltung gezeigt — eine 
Fernsehsendung, in der sich Sprecher der Labour-
Partei für eine Anerkennung der Ode r-
Neiße-Linie aussprachen, war einige Zeit 
früher erstellt worden, und eben in diesem Zu­
sammenhang wurde erklärt, man werde solche 
weitgehenden Erklärungen bis zu den Wahlen 
nicht mehr wiederholen —, aber es war ein 
düsteres Omen, daß der Labour-Abgeordnete 
Crossman nichtsdestoweniger Ausführungen zur 
internationalen Lage machte, mit denen er seine 
Zuneigung zu kommunistischen Ländern und 
seine Abneigung gegenüber Deutschland deut­
lich machte. 

Das war derselbe Crossman, heute Mit­
glied der neuen Regierung Wilsons, von dem 
der exilpolnische Publizist Mieroszewski schon 
vor Jahren in der Pariser „Kultura" berichtete, 
er habe mit Chruschtschew ein eingehendes Ge­
spräch darüber geführt, daß Großbritiannien die 
Bundesrepublik sozusagen „kurz halten" müsse, 
weil — so soll Chruschtschew damals zum Aus­
druck gebracht haben — Moskau sich sonst ver­
anlaßt sehen würde, ein besseres Verhältnis zu 
den Deutschen herzustellen, „selbst wenn das 
einigen kosten sollte". Das hatte seinerzeit in 
Warschau lebhafte Beunruhigung verursacht, 
weil diese meinten, der — nunmehr gestürzte — 
sowjetische Parleichel habe damit auch auf die 
Oder-Neiße-Frage angespielt. Was Labour an­
langt, so hat diese britische Partei jedenfalls 
jene sowjetische „Androhung" sehr ernst ge­
nommen — und ihre Politik weithin entsprechend 

den Empfehlungen Chruschtschews bzw. Cross-
mans eingerichtet. 

Wenn es heute trotzdem eine offene Frage ist, 
wie sich die britische Außenpolitik der Labours 
gestalten wird, so ist dies allein darauf zurück­
zuführen, daß der Sturz Chruschtschews die in­
ternationale Situation insofern verändert hat, 
als die Labour-Regierung nun erst einmal ab­
warten muß, was Moskau unternimmt. Kommt 
es zu einer „Wiederherstellung des Ostblocks" 
im Sinne einer sowjetisch-chinesischen „Aussöh­
nung", muß auch London dem Rechnung tragen 
und eine Politik der Vorleistungen aui deutsche 
Kosten zurückstellen. Wenn Chruschtschew am 
Ruder des sowjetischen Staatsschiffes geblieben 
wäre, würden die Labour-Politiker zweifelsohne 
die effektive Anerkennung der Oder-Neiße-
Linie vorgenommen und die sowjetische Zwei­
bzw. Drei-Staaten-These gegenüber Deutschland 
faktisch akzeptiert haben. Das ist nun vorerst 
nicht mehr ohne weiteres möglich, obwohl im­
mer damit gerechnet werden muß, daß die poli­
tischen Heißsporne der Labour-Partei um so 
nachdrücklicher ein Entgegenkommen gegen­
über dem „sozialistischen Lager" empfehlen 
werden. 

Was aber nun die Stellung Kontinentaleuro­
pas im allgemeinen und der Bundesrepublik im 
einzelnen gegenüber dem unter einer Labour-
Regierung stehenden Großbritannien anlangt, 
so dürfte einigermaßen klar sein, daß mit der 
sogenannten „Heranführung Großbritanniens 
an den Kontinent", also mit der Herstellung 
eines Vereinigten Europas unter Einschluß Eng­
lands, nicht mehr viel zu bewerkstelligen sein 
wird: Die Labour-Regierung wird es ablehnen, 
daß London etwa mit Paris „zusammengespannt" 
wird, und de Gaulle wird eine Union mit La­
bour noch schärier bekämpfen als die Föderation 
mit den Konservativen. Das aber heißt, daß 
Europa eben ohne London geschaffen werden 
müßte. 

So werden wohl diejenigen politischen Kräile 
in der Bundesrepublik an Einiluß gewinnen, 
welche die bisherige Europapolitik der Bundes­
regierung deshalb kritisiert haben, weil diese 
— ihrer Ansicht nach — a//zu sehr auf die bri­
tische Karte setzen wollte. 

UNSER BUCH 
Hans Dibold: Arzt in Stalingrad. Herder-
Bücherei, Band 156. Herder-Verlag. Freiburg 
im Breisgau. 160 Seiten, 2,60 DM. 

Der Wiener Internist Dr. Hans Dibold — ein 
Schüler des großen Forschers und Arztes van Noor-
den — schildert in diesem erschütternden Buch seine 
Erlebnisse als Facharzt der deutschen Wehrmacht in 
den letzten Wochen des Ringens um Stalingract und 
in der Gefangenschaft. In den eisigen, licht- und 
luftlosen Kellern der Stadt an der Wolga, in die 
man die schwerverletzten und halbverhungerten Ver­
wundeten brachte, haben sich deutsche Ärzte, denen 
alle wichtigen Medikamente und Instrumente fehlten, 
um Rettung und Hilfe bemüht. Die Zahl der Toten 
war und blieb erschreckend hoch. Fleckfieber, Ruhr, 
Typhus, Skorbut, Malaria und Dystrophie hielten 
ihre grausame Ernte unter allen, die die Kämpfe der 
sechsten Armee überlebt hatten. Geradezu apokalyp­
tische Szenen wurden hier aufgezeichnet. —r. 

Max Tau: Ein Flüchtling findet sein Land. 
Hoffmann und Campe Verlag, Hamburg 13. 
268 Seiten mit vielen Bildern. 16,80 DM. 

Dr. Max Tau ist vielen unserer Leser kein Un­
bekannter. Der geborene Oberschlesier, der selbst 
in Hitlers Tagen schon das Schicksal der Austreibung 
aus seiner Heimat und aus Deutschland erlitt und 
viel Bitteres erfuhr, hat Ostdeutschland nie ver­
gessen. Sein Buch „Das Land, das ich verlassen 
mußte" haben wir seinerzeit auch im Ostpreußen­
blatt gewürdigt. Von seinem Schicksal in der Emigra­
tion und im Zweiten Weltkrieg berichtet er in diesem 
zweiten Band. Tau, der sich in den Tagen seines 
Wirkens in Berlin große Verdienste um die Pflege 
der deutschen Kulturbeziehungen zu den nordischen 
Ländern erworben hatte und der großen Geistern wie 
Hamsun, Sigrid Unset, Olav Duun u. a. den Weg 
zur deutschen Leserschaft ebnete, hat von den Nor­
wegern und den Schweden viel Dank urtd Böisfartu 
in schlimmsten Zeiten erfahren. Wie durch ein Wun­
der entging er dem Tode. Seinen Dank stattet er in 
diesem Buch ab, das uns viele Dinge berichtet, i d«e 
bei uns bisher fast unbekannt waren. Mit anderen 
hat sich Tau schon im Kriege gegen Rache- und 
Vergeltungsjusitz eingesetzt. Er betonte immer wie­
der, daß Verbrechen, die von Deutschen begangen 
wurden, nach deutschem Strafrecht und von deut­
schen Gerichten gesühnt werden sollten. k. 

Dr. Tsien baute Chinas Atombombe 
Amerika zeigte ihm, wie man es macht 

N P Hongkong. — In beiden Tei len der W e l t 
r ä t s e l t man an der Frage herum, wer den R o t ­
c h i n e s e n beibrachte, A t o m b o m b e n zu 
bauen. Die An twor t findet man in der N ä h e von 
Peking. Dort steht seit 1958 ein Reaktor, der 
Plutonium erzeugt. Gebaut haben ihn die So­
wjets, die damals mit Rotchina noch freund­
schaftlich verbunden waren. Dem Genossen M a o 
Tse-tung sollte es möglich sein, die Atomkraft 
für friedlich-wirtschaftliche Zwecke zu nutzen. 
So sah es der Ver t rag vor, aus dem M o s k a u 
jedoch 1959 ausstieg, als die Chinesen die pol i ­
tische Vorherrschaft im roten Lager verlangten. 
Das wissenschaftliche Rüs tzeug für den Bau von 
Atombomben aber gaben die Amer ikaner einem 
M a n n mit, der vor neun Jahren die U S A ver­
ließ, nachdem er ihren Spezialisten lange genug 
scharf auf die Finger gesehen hatte. Dieser Dr. 
Hsue-shen Tsien ist der „Vate r" von M a o Tse-
tungs Atombombe. 

In Hongkong erinnert man sich heute daran, 
daß vor neun Jahren hier ein etwa 45 jähr iger 
M a n n von Bord der „Pres iden t Cleve land" ging, 
mit dem es al ler le i Scherereien gab. Er kam aus 
Los Angeles und woll te nach Peking. Seine 
Papiere bezeichneten ihn als Wissenschaftler. 
Obwoh l sein Paß ke in chinesisches Einreise­
visum aufwies, l ießen Maos Grenzsoldaten ihn, 
seine Frau und die beiden Kinder glatt passie­
ren. Ja — es schien sogar, als sei der Ankömm­
l ing ein besonders wi l lkommener Gast. 

Heute weiß man, welche Rol le dieser Dr. 
Tsien im A m e r i k a der Kriegsjahre gespielt 
hatte. A l s einer der wenigen A u s l ä n d e r durfte 
er an der Bombe von Hiroshima mitbauen. 1935 
war er als Student an die Technische Hochschule 
von Kal i fornien gekommen. A l s sein Stecken­
pferd galt die Aerodynamik . Tsien zeigte soviel 
Eifer, daß man ihn bald zu Forschungsarbeiten 
heranzog. Wissen und Können führten ihn dann 
w ä h r e n d des Krieges in den Stab, der sich mit 
dem „ M a n h a t t a n p r o j e k t " befaßte . Unter diesem 
Namen ging man an den Bau der ersten Atom­
bombe. 

Bis 1950 blieb Tsien im Dienst der A m e r i ­
kaner. Dann ä u ß e r t e er plötzlich die Absicht, in 
die Heimat z u r ü c k k e h r e n zu wollen. Washington 
zeigte jedoch keine Lust, einen Mann aus­
reisen zu lassen, der alle Geheimnisse des Baues 
von Atombomben kannte. Tsien m u ß t e sich ver­
pflichten, noch fünf Jahre in den U S A zu blei­
ben. Die Forschungszentren durfte er allerdings 
nicht mehr betreten W ä h r e n d dieser Zeit hatte 
der FBI ein wachsames Auge auf den Chinesen. 
1955 schließlich durfte er ausreisen. 
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E i n h e i t l i c h e B e z e i c h n u n g e n 

f ü r V e r t r e i b u n g s g e b i e t e u n d S B Z 
( V o n unserem Bonner OB-Mi ta rbe i t e r ) 

U m e inem i n der deutschen Öf fen t l i chke i t v i e l ­
fach beklag ten M i ß s t a n d abzuhelfen, w i r d vom 
Bundesminis ter für gesamtdeutsche Fragen emp­
fohlen, sich bei der Bezeichnung v o n Orts- und 
Landschaftsnamen in den deutschen Ver t r e i ­
bungsgebieten und bei Mi t te ldeu tsch land be­
treffenden Bezeichnungen einer einheit l ichen, 
ko r rek ten Ausdrucksweise zu bedienen. F ü r den 
Bereich der Bundesverwal tung gel ten die Emp­
fehlungen als zwingende Richt l in ie . 

Bei der Bezeichnung al ler Or te innerhalb der 
altreichsdeutschen Ver t re ibungsgebie te s ind 
g r u n d s ä t z l i c h a l l e in die deutschen N a m e n zu 
verwenden, nicht die nach 1945 e i n g e f ü h r t e n 
polnischen oder russ isdien N a m e n (Ausnahme: 
bei Postsendungen in diese Gebiete) . Insoweit 
1939 bisher ige Bezeichnung a b g e ä n d e r t wurden 
(z. B. S c h l o ß b e r g statt P i l l ka l l en ) , ist den zu­
letzt g ü l t i g e n Bezeichnungen der V o r r a n g zu 
geben. Die Bes t immungen für die altreichsdeut-
schen Ver t re ibungsgebie te gelten entsprechend 
für die Fre ie Stadt Danz ig und für die M e m e l -
kreise. 

Für die sonstigen Ver t re ibungsgebie te gilt 
folgendes: Bei a l len Or ten mit hergebrachten, 
a l lgemein üb l i chen deutschen Bezeichnungen 
sind diese deutschen Namensformen zu ve rwen­
den. Dies gi l t insbesondere für geschichtlich be­
g r ü n d e t e , deutscherseits a l lgemein üb l i che Orts-
bezeichnungen in den vor 1945 a l l e in oder ü b e r ­
wiegend v o n Deutschen besiedel ten T e i l e n der 
ost- und s ü d o s t e u r o p ä i s c h e n N a c h b a r l ä n d e r . A u f 
geschichtlich ü b e r h o l t e und wei tgehend in V e r ­
gessenheit geratene deutsche Ortsbezeichnun­
gen so l l jedoch verzichtet werden (z. B. K a u ­
nas, nicht Kauen) . Für Or te ohne hergebrachte 
deutsche Namensform sol len die amtlichen Orts­
bezeichnungen des Staates gebraucht werden, zu 
dessen Hohei tsgebie t sie g e h ö r e n . In e inzelnen 
Staaten bestehende offizielle Zweisprach igke i t 
von Ortsbezeichnungen. 

Sowei t i n der sowjetischen Besatzungszone 
nach dem 8. 5. 1945 aus pol i t i schen G r ü n d e n 
Orte umbenannt worden s ind (z. B. Chemni tz i n 
Kar l -Marx -S tad t ) , s ind die neuen Or t snamen 
nur zu w ä h l e n , wenn dies dem V e r w e n d u n g s ­
zweck nach u n u m g ä n g l i c h ist. Be i N e u g r ü n d u n ­
gen ist no twendigerweise der amtl ich festge­
setzte Ortsname zu ve rwenden (z. B. Stalinstadt) . 

Die vorgenannten Rich t l in ien für die Schreib­
weise v o n Or t snamen s ind s i n n g e m ä ß für die 
Schreibweise v o n geographischen Landschafts­
bezeichnungen (d. h. für N a m e n v o n Landschaf­
ten, Gebi rgen , Bergen, T ä l e r n , F l ü s s e n , Seen, 
M e e r e n und Inseln) anzuwenden. Geograph i ­
sche N a m e n i n den v o n deutschen Geographen 
erstmals erforschten und erschlossenen T e i l e n 
der Erde, die nach in terna t ionalem Brauch v o n 
den Entdeckern in deutscher Sprache festgelegt 
wurden, s ind in deutscher Namensform wieder ­
zugeben, gegebenenfalls unter Be i fügung des 
nunmehr g e b r ä u c h l i c h e n fremdsprachigen N a ­
mens in K l a m m e r n . 

Bis zu der dem Fr iedensver t rag vorbehal te­
nen e n d g ü l t i g e n Rege lung ist als deutsches 
Staatsgebiet das Gebie t des Deutschen Reiches 
in den Grenzen v o m 31. 12. 1937 zu bezeichnen 
und gegebenenfalls in K a r t e n darzustel len. Im 
einzelnen s ind zu bezeichnen: 

Die o s t w ä r t s der O d e r - N e i ß e - L i n i e l iegenden 
Gebiete in ih re r Gesamthei t als „ D e u t s c h e Ost­
gebiete, zur Zei t unter fremder V e r w a l t u n g " , 
in Kurz fo rm als „ D e u t s c h e Ostgebiete" , i m a l l ­
gemeinen Sprachgebrauch als „ O s t d e u t s c h l a n d " ; 
das n ö r d l i c h e O s t p r e u ß e n als „ D e u t s c h e Ost ­
gebiete, zur Zei t unter sowjetischer V e r w a l t u n g " 
oder „ O s t p r e u ß e n , zur Zei t unter sowjetischer 
V e r w a l t u n g " ; das süd l i che O s t p r e u ß e n und die 
o s t w ä r t s der O d e r - N e i ß e - L i n i e l i egenden Te i l e 

Lohnsteuer in sechs Klassen 
In sechs Klassen werden die Lohnsteuerkarten für 

1965 ausgegeben. Zu den bisherigen Klassen I, II, III 
und IV treten vom 1. Januar an zwei weitere. Die 
Klasse V soll die bisherige Lohnsteuerklasse F ab­
lösen, die Klasse VI tritt an die Stelle der bisherigen 
zweiten Lohnsteuerkarte. 

Der Grund für den Umbau des Klassensystems ist 
einmal in der Gleichstellung von Mann und Frau zu 
suchen. Außerdem soll die Verwaltungsarbeit er­
leichtert werden. Zur Zeit muß man die Lohnsteuer 
für Klasse F errechnen. Künftig ist sie aus einer neuen 
Spalte der Lohnsteuertabelle abzulesen. Die Abschaf­
fung der Steuerkarte F beseitigt einen Zustand, der 
nicht immer als glücklich anzusehen war. Diese 
Steuerkarte konnte nur für Frauen ausgestellt wer­
den, wenn sie ebenso wie der Ehemann ein lohn­
steuerpflichtiges Arbeitsverhältnis eingegangen wa­
ren. Der Ehemann kam dabei nach Steuerklasse III 
in den Genuß der für eine Ehe nur einmal gewähr­
ten Kinderfreibeträge. Nun gibt es aber auch Ehe­
paare, bei denen die Frau mehr verdient als der 
Mann oder dieser nur zeitweise einer Arbeit nach­
geht. Die Steuerklasse V kann künftig nach dem Ehe­
mann ausgestellt werden, während die Frau dann 
die Steuerkarte III erhält, sofern Kinder vorhanden 
sind. 

Die Lohnsteuerkarte Vf wird für Arbeitnehmer 
ausgeschrieben, die bereits eine Lohnsteuerkarte be­
sitzen und aus einem zweiten oder dritten Arbeits­
verhältnis Lohn oder Gehalt beziehen. Bisher muß 
auch in solchen Fällen die insgesamt anfallende Lohn­
steuer errechnet werden. In die Lohnsteuertabelle für 
1965 ist für Klasse VI ebenfalls eine Spalte einge­
arbeitet, aus der man die Steuer einfach ablesen 
kann. 

Der Steuerzahler muß in seinem Interesse bei der 
Ausgabe der Lohnsteuerkarte selbst prüfen, ob er 
auch richtig eingestuft ist, und andernfalls eine Be­
richtigung verlangen. Die Gemeindebehörden stellen 
nämlich den Ehefrauen, die bisher die Karte F er­
hielten, von Amts wegen eine Steuerklasse V aus. 
Sind die Ehepaare der Ansicht, daß die Frau lieber 
in Steuerklasse III eingestuft werden sollte, dann 
muß sie das bis zum 3t. Dezember 1964 beantragen. 
Nach diesem Termin ist eine Umschreibung für 1965 
nicht mehr möglich. 

Durch dieses neue Klassensystem wird die Lohn-
Steuerzahlung nicht kompliziert, sondern vereinfacht. 
Als Vorteil für den Steuerzahler kommt hinzu, daß 
er zum 1. Januar auch noch eine fühlbare Steuersen­
kung erwarten darf. (NP) 

v o n Pommern, Brandenburg , Schlesien und 
Sachsen als „ D e u t s c h e Ostgebiete, zur Zeit un­
ter polnischer V e r w a l t u n g " . In Kar t en kann auch 
nur die a b g e k ü r z t e Bezeichnung „zur Zeit unter 
polnischer V e r w a l t u n g " oder „zur Zei t .unte i 
fremder V e r w a l t u n g " bzw. „zur Zei t unter so­
wjetischer V e r w a l t u n g " gebraucht werden. 

Das Gebie t zwischen der Bundesrepubl ik und 
der O d e r - N e i ß e - L i n i e so l l als „ S o w j e t i s c h e Be­
satzungszone Deutschlands", a b g e k ü r z t „SBZ", 
i n Kurz fo rm „ S o w j e t z o n e " bezeichnet werden ; 
im a l lgemeinen Sprachgebrauch kann „Mi t t e l ­
deutschland" verwendet werden . Der sowjetisch 
besetzte Sektor v o n B e r l i n so l l als „ S o w j e t s e k ­
tor v o n B e r l i n " ; i n K u r z f o r m als „ S o w j e t s e k t o r " 
bezeichnet werden ; im a l lgemeinen Sprachge­
brauch kann „ O s t b e r l i n " verwendet werden . 
Das freie B e r l i n w i r d als Be r l i n (West) bezeich­
net. Das Gebiet , das z u n ä c h s t die L ä n d e r Baden-
W ü r t t e m b e r g , Bayern , Be r l in , Bremen, H a m ­
burg, Hessen, Niedersachsen N o r d r h e i n - W e s t ­
falen, Rheinland-Pfa lz , Saar land und Schleswig-
H o l s t e i n umfaß t , h e i ß t „ B u n d e s r e p u b l i k Deutsch­
land" . 

Nicht zu ve rwenden s ind demnach, w e i l in­
korrekt , Bezeichnungen wie etwa „Po ln i sche 
Westgebie te" bzw. „ G e b i e t K a l i n i n g r a d " für die 
zur Zeit unter polnischer bzw. sowjetischer V e r ­
wa l tung stehenden deutschen Ostgebiete , 
„ D e u t s c h e Demokrat ische Repub l ik" oder „DDR" 
oder „ O s t z o n e " für die sowjetische Besatzungs­
zone Deutschlands, „ D e m o k r a t i s c h e r Sektor v o n 
B e r l i n " oder „ D e m o k r a t i s c h e s B e r l i n " für Ost­
ber l in sowie „ D e u t s c h e Bundesrepubl ik" , „ W e s t ­
zonen" und „ a m e r i k a n i s c h e bzw. britische oder 
f r anzös i sche Besatzungszone" für die Bundes­
republ ik Deutschland bzw. ihren süd l i chen , n ö r d ­
l ichen oder west l ichen T e i l . Sowei t solche i n ­
kor rek ten Bezeichnungen in A u s n a h m e f ä l l e n 
verwendet werden m ü s s e n , so l len sie durch die 
Vorscha l tung des W o r t e s .sogenannt" oder 

durch S te l lung in A n f ü h r u n g s z e i c h e n re la t iv ie r t 
werden (Beisp ie l : „ s o g e n a n n t e D D R ; h 
Das Gebiet von Danz ig ist als „ F r e i e b t a c u 
Danz ig" das Gebie t v o n M e m e l als „ M e m e i 
land" (oder „ M e m e l g e b i e t " ) zu bezeichnen. 

Die Demarka t ions l in i e zwischen der Bundes­
republ ik Deutschland und der sowjet ischen Be­
satzungszone Deutschlands ist als „ D e m a r k a ­
t ions l in ie zur sowjet ischen Besatzungszone 
Deutschlands" (nicht als Grenze!) , die Demar­
ka t ions l in ie zwischen der sowjet ischen Besat­
zungszone Deutschlands und den deutschen Ost­
gebieten als „ O d e r - N e i ß e - L i n i e " (nicht Grenze!) 
und die Demarka t ions l in i e zwischen dem unter 
polnischer und dem unter sowjetischer V e r ­
wal tung stehenden T e i l O s t p r e u ß e n s ist als 
„ P o l n i s c h - s o w j e t i s c h e D e m a r k a t i o n s l i n i e in 
O s t p r e u ß e n " zu bezeichnen. 

Bei Kar tendars te l lungen ist als Staatsgrenze 
Deutschlands stets die Grenze des Deutschen 
Reiches nach dem Stande v o m 31. 12. 1937 dar­
zuste l len . 

Die Demarka t ions l i n i e zur sowjet ischen Be­
satzungszone Deutschlands ist i n der Regel mit 
der gleichen Signatur w ie die Grenze zwischen 
westdeutschen B u n d e s l ä n d e r n darzus te l len . D ie 
O d e r - N e i ß e - L i n i e ist in der Rege l durch eine 
Landesgrenze, even tue l l auch durch eine unkon­
ven t ione l l e S ignatur zu kennzeichnen. D ie po l ­
nisch-sowjetische D e m a r k a t i o n s l i n i e in Os tp reu ­
ß e n ist durch u n k o n v e n t i o n e l l e S igna tu ren 
(z. B. aneinandergere ihte Punkte) wiederzuge­
ben. Für die Bez i rke der sowjet ischen Besat­
zungszone Deutschlands ist die gleiche S igna tur 
zu ve rwenden wie für die Reg ie rungsbez i rke 
der L ä n d e r der Bundes repub l ik Deutschland. 
Innerhalb der zur Zeit unter fremder V e r w a l ­
tung stehenden deutschen Ostgebie te s ind die 
Grenzen der f r ü h e r e n p r e u ß i s c h e n P r o v i n z e n 
(Stand 1. 9. 1939) und die Grenze zwischen der 
P rov inz Schlesien und dem ös t l i chen T e i l Sach­
sens gegebenenfal ls mit einer besonderen Pro­
vinzs ignatur , die s c h w ä c h e r als die Landesgren­
zen und s t ä r k e r als Bez i rksg renzen geha l ten 
sein so l l , darzuste l len. Die am 31. 12. 1937 be­
stehenden Grenzen der Fre ien Stadt D a n z i g und 
des M e m e l l a n d e s so l len auf Deutsch landkar ten 
m ö g l i c h s t mit dargestel l t werden, das M e m e l -
land jedoch nicht mit der für die Reichsgrenze 
g e w ä h l t e n Signatur . 

E r h ö h u n g d e r U n t e r h a l t s h i l f e n o t w e n d i g 
V o n unserem Bonner O B - M i t a r b e i t e r 

Die Bundesregierung teilt i n ih rem Sozia lber icht 1964 mit, d a ß der A n s t i e g des Soz i a lp ro ­
dukts 1964 rund 9 v . IL , das h e i ß t rund 35 M i l l i a r d e n D M , erreichen w i r d . Im gle ichen A u s ­
m a ß d ü r f t e n sich auch die Steuere innahmen v e r m e h r e n . Es w ä r e nicht u n b i l l i g , zu fordern, 
d a ß i m gleichen A u s m a ß auch das S o z i a l n i v e a u angehoben v / i rd . B e i den Soz ia lve r s i che rungen 
beabsichtigt man, dieses Pet i tum zu beherz igen ; denn die Bundes reg ie rung hat vorgesch la ­
gen, bei den Arbe i t e r - und Anges te l l t enren ten e ine E r h ö h u n g um 9,4 Prozent ab 1. J anua r 1965 
vorzunehmen . 

O b die Reg ie rung auch zu einer entsprechenden E r h ö h u n g der Unte rha l t sh i l fe berei t Ist, 
hat sie bisher nicht zu e rkennen gegeben. D ie V e r t r i e b e n e n fordern es jedenfal ls mit Ent­
schiedenheit. Im Sozialber icht w i r d wei te r e r w ä h n t , d a ß die Teue rung des Jahres 1964 mit 
3,0 Prozent v o r a u s g e s c h ä t z t werde . Das ist z w a r noch wen ige r als der l a n d e s ü b l i c h e Z i n s ; man 
k a n n mi th in noch nicht v o n Inflation sprechen. A b e r es ist dennoch bedenk l i ch genug . 3 P ro ­
zent bedeuten für e inen U n t e r h a l t s h i l f e e m p f ä n g e r mehr als 5 D M ! 

Der Sozialber icht 1964 macht des wei te ren 
A n g a b e n ü b e r die durchschnitt l iche H ö h e der 
Renten. Im A p r i l 1964 betrug die durchschnitt­
liche Arbe i t e r ren te 198 D M , die durchschnitt­
liche Anges te l l t enren te 329 D M . Die durch­
schnittliche W i t w e n r e n t e w i r d mit 151 D M bei 
den Arbe i te r f rauen und mit 215 D M bei den 
Anges te l l tenf rauen angegeben. D ie Rente der 
A r b e i t e r w i t w e l iegt im Schnitt also nur un­
wesent l ich ü b e r der Soz ia lh i l fe ( F ü r s o r g e ) . E i n 
Arbei te rehepaar , ü b e r 65 Jahre alt, e r h ä l t in 
der Rege l aus der Soz ia lh i l fe mehr, als der 
durchschnitt l ichen Arbe i te r ren te entspricht. 
E twa die Hä l f t e dieser Ehepaare m u ß also zu­
sätz l ich zur Woh l f ah r t gehen. Das ist eine z iem­
lich e r s c h ü t t e r n d e Soz ia lb i l anz . 

Die B r u t t o l ö h n e s t iegen 1963 um 7,3 Prozent 
an. D a die Steuern und V e r s i c h e r u n g s b e i t r ä g e 
sich um 10,2 Prozent e r h ö h t e n , be t rug der Ne t to ­
lohnans t ieg nur 6,7 Prozent . 3 Prozent w a r e n 
davon led ig l ich Teuerungsausg le ich . D a das 
Bru t tosoz ia lp rodukt 1963 um 6,2 Prozent an­
wuchs, k ö n n e n die A r b e i t e r mit ih re r L o h n ­
e r h ö h u n g zufr ieden sein. Sie w a r h ö h e r als der 
Soz ia lp roduktans t i eg , so d a ß die L o h n e r h ö h u n ­
gen re la t iv v e r s t ä r k t zu Las ten des Un te rneh ­
mergewinnes g ingen. A u c h die Rentner k ö n n e n 
mit 1963 zufr ieden sein . D i e A r b e i t e r - u n d A n ­
gestel l tenrenten wurden um 6,6 Prozent e r h ö h t , 
also auch etwas s t ä r k e r , als der A n s t i e g des 
Soz ia lp rodukts ausmacht. 

V o n G a t o w n a c h S a i n t L o u i s 
Deutsche und französische Experten forschen gemeinsam 

B o n n (dtd) — A m Schreibtisch des Lei ters 
der A b t e i l u n g Technik im Bundesmin i s t e r ium 
der V e r t e i d i g u n g hat e in neuer M a n n Pla tz ge­
nommen: Seit dem 1. O k t o b e r 1964 ist Prof. Dr . 
Schardin gleichsam der oberste Ingenieur der 
Bundeswehr . Dami t ist i n diesem A m t , das für 
d ie M o d e r n i s i e r u n g der S t r e i t k r ä f t e g r o ß e Be­
deutung hat, e in Wissenschaf t ler nach oben 
g e r ü c k t , der in der in ternat ionalen Zusammen­
arbeit besondere Erfahrungen besitzt. Er w a r 
bisher D i r ek to r des d e u t s c h - f r a n z ö s i ­
s c h e n » I n s t i t u t s f ü r B a l l i s t i k " im 
e l s ä s s i s c h e n St. Louis , das als V o r b i l d der 
r ü s t u n g s t e c h n i s c h e n Koopera t ion zwischen Paris 
und Bonn gel ten darf. 

Das „ In s t i t u t für B a l l i s t i k " in St. Louis , in 
dem heute e twa 375 Franzosen und Deutsche 
gemeinsam torschen, hat eine T r a d i t i o n von 
v ie l en Jahrzehnten . Seine Geschichte beginnt 
v o r dem Ersten W e l t k r i e g mit dem Bal l i s t i schen 
Labora to r ium an der M i l i t ä r t e c h n i s c h e n A k a ­
demie in B e r l i n , das im Jahre 1935 zum 
Institut für Ba l l i s t i k an der Technischen A k a ­
demie der Luftwaffe in G a t o w umgewandel t 
wurde und schl ießl ich mit einer Gruppe v o n 
95 Wissenschaf t lern im s ü d w e s t d e u t s c h e n S t ä d t ­
chen Biberach a. d. Riß am Ende des Z w e i t e n 
W e l t k r i e g e s Zuflucht fand. H i e r wurden die 
hochqual i f iz ier ten Spezia l i s ten unter Le i tung 
v o n Prof. Huber t Schardin v o n f r a n z ö s i s c h e n 
Off izieren entdeckt. 

» F ü r E u r o p a g e r e t t e t " 

W ä h r e n d die meisten deutschen Waffentech-
r ü k e r und -forscher damals in d ie Vere in ig t en 
Staaten abwander ten oder — mit mehr oder 
minder „ san f t e r " G e w a l t — lü r die Sowje tun ion 
verpflichtet wurden , hatte Frankre ich somit e in 
Team hervorragender Ba l l i s t i ke r sozusagen 
„für Europa gerettet" und zugleich das Funda­
ment für eine k ü n f t i g e Zusammenarbei t mit 

Deutschland gelegt. A m 1. A u g u s t 1945, also 
e in knappes V i e r t e l j a h r nach der K a p i t u l a t i o n 
der Deutschen Wehrmacht , konnte das „Labo -
ratoire de Recherches Techniques de Sain t 
L o u i s " , das auf der f r a n z ö s i s c h e n Sei te des 
a lemannischen D r e i l ä n d e r e c k s in e inem ehe­
mal igen Le ich tmeta l iwerk untergebracht w o r ­
den war, seine T ä t i g k e i t beg innen . D i e wi s sen ­
schaftliche A r b e i t b l ieb in den H ä n d e n der 
G a t o w e r Exper ten , w ä h r e n d Off iz iere und Be­
amte aus Paris die V e r w a l t u n g ü b e r n a h m e n . 

W e n i g e M o n a t e nach dem Inkraft t reten des 
Pariser V e r t r a g s w e r k s , das der Bundes repub l ik 
die S o u v e r ä n i t ä t gab und die v ö l k e r r e c h t l i c h e 
Basis für den A u f b a u d e r B u n d e s w e h r 
schuf, schrieb Prof. Dr . Schardin dem dama l igen 
Ver t e id igungsmin i s t e r Theodor B l a n k e inen 
Brief. D a r i n schlug der deutsche D i r e k t o r des 
f r a n z ö s i s c h e n Instituts v o n St. Lou i s vor , das 
„ L a b o r a t o r i u m für technische Forschungen" zu 
einer d e u t s c h - f r a n z ö s i s c h e n E inr ich tung auszu­
bauen, da in den letzten zehn J a h r e n der Be­
weis erbracht sei, d a ß eine Zusammenarbe i t 
beider L ä n d e r auf r ü s t u n g s t e c h n i s c h e m Geb ie t 
Erfolge verspreche. Se in H i n w e i s auf e ine ame­
r ikanische A n r e g u n g , die gesamte m i l i t ä r i s c h e 
Forschung und E n t w i c k l u n g in die U S A zu ver ­
legen, sch loß mit den W o r t e n : „ E u r o p a ve r l i e r t 
jedoch seine S e l b s t ä n d i g k e i t , wenn es nicht 
ausreichende e i g e n e A n s t r e n g u n g e n für 
seine V e r t e i d i g u n g m a c h t . . . " 

Dennoch dauerte es noch Jahre , ehe aus 
Schardins Vor sch l ag W i r k l i c h k e i t wurde . S t r a u ß 
und sein damal iger Par iser K o l l e g e Jacques 
< iMbun-Delmas unterzeichneten sch l ieß l ich 1958 
den Ver t r ag , der das Forschungsins t i tu t in den 
Besitz beider L ä n d e r ü b e r f ü h r t e , e ine s p ä t e r e 
Te i lnahme anderer Staaten aber durchaus nicht 
a u s s c h l o ß M i t den Ge lde rn , die die Bundes­
republ ik gab, wurde und w i r d das Institut aus­
gebaut 

S c h ö n b r u c h , Kreis Bartenstein, wird ur­
kundlich 1349 erwähnt. Der Bau der Kirche be-
qann nach 1400; ihr ältester Teil war der Turm. 
Von der reichen Ausstattung seien die Wand­
malereien an der Decke des Kirchenraumes (um 
1690) und die zu gleicher Zeit von Johann Chri­
stoph Döbel geschnitzten Figuren an Altar, Kan­
zel und Faule erwähnt. Laubenartig wirkten 
sieben ehemalige Adelsstände. Da das Dort 1486 
an Eberhard von Tetlau verliehen worden war 
und eine Zeitlang im Besitz dieser Familie blieb, 
erinnerten mehrere Grabdenkmäler und Toten­

tahnen an die Tettaus. 

Auf dem Wasser 
Es hat keine Balken, wie üus Sprichwort sagt, 

und doch trägt es den Menschen und alles, was 
zu seinem Leben gehört. Unter dem großen, 
verheißungsschweren Befehl, sich die Erde Un­
tertan zu machen und über sie zu herrschen, 
haben wir die Trennung, die Wasser und Meer, 
See und Fluß zunächst setzen, aulgehoben und 
sie zur Verbindung gewandelt. Es war ein lan­
ger, mühseliger, mit vielen Opfern an Leben 
und Gut erkaufter Weg vom plumpen Einbaum, 
der sich nur eine kurve Strecke vom Ufer weg-
wagte, bis zum Ozeanriesen, der wie eine 
schwimmende Sladt die Weltmeere überwindet 
und kaum merken läßt, auf dem Wasser zu 
sein. Irgendwie haben wir alle diesen Weg voll­
zogen. Der Fischerkahn in Cranz, der die Som­
mergäste zu einer kurzen Fahrt autnahm, das 
Fährboot aui dem Schillinner See, die Dampfer, 
welche von Memel nach Cranzbeek fuhren, und 
die Schiffe des Seedienstes Ostpreußen, deren 
Fahrten ein wichtiges Bindeglied zwischen un­
serer abgetrennten Heimat und dem großen 
Vaterlande bildeten — alles Stationen dieses 
Weges. Dabei ist vor alten Zeiten das Wort 
von der christlichen' Seelalut geprägt worden, 
und wir erinnern uns vielleicht an jenes kriii-
tige Seefahrerlied vom grimmen Unverstand, 
mit dem die Wellen sich bewege • nirgends ist 
Rettung, nirgends ist Land, und der Bittrul geht 
über Wellen und Wind: C h r i s t , Kyjii>?f> 
komm zu uns auf die See! 

Mit dem Ruf stehen wir in der Nähe der bib­
lischen Berichte, die uns zu den Städten am 
See Genezareth führen und uns den 
Herrn Christus sehen lassen unter den Fischern, 
zwischen ihren Netzen und in ihren Booten. In 
ihr hartes Leben tritt er verstehend und helfend 
ein und zeigt sich ihnen als der gebietende Herr, 
dem Wind und Weilen gehorsam sind Sein 
Wort füllt die leeren Netze, seine Gegenwart 
gibt Zuversicht in allem Zagen. An einem Tage 
ist die Ausstrahlung seiner Botschalt so groß, 
daß ihn die Menge der Zuhörer in den scftma-
l en Ufergassen förmlich ins Wasser drängt. Von 
einem Boot aus sagt er, was er in der Vollmacht 
Gottes zu sagen hat, und über das Wasser hin 
schallt seine Botschait an alle Mühseligen und* 
Beladenen. Es sind auch die Meere des Herrn, 
und solch Erkennen läßt dorch Fock an seine 
Mutter das Wort schreiben von dem Meer alt 
der hohlen Hand Gottes. W e r da versinkt, bleibt 
doch in Gottes Hand, wer da fährt, es sei im 
harten Dienst oder als Passagier, soll sich ge­
borgen wissen bei dem Herrn, von dem schon 
der 93. Psalm ?u sagen weiß, daß die Wasser­
ströme ihr Brausen erheben und groß sind im 
Meer, aber der Herr ist noch größer in der 
Höhe. Ptr. Leitnet 

Sozialhilfe sätze 
V o n unse rem B o n n e r O B - M i t a r b e i t e r 

Eine Reihe von B u n d e s l ä n d e r n hat die So-
/ i i a l h i l t e s ä t z e | F ü r s o i c jesätze) e r h ö h t . Sie 
schwanken jetzt lü r den A l l e in s t ehenden / w i ­
schen 97 D M (Dür ie i in Rheinland-Pfalz) und 
125 D M (Stuttgart). In Niedersachsen , das etwa 
mit t lere V e r h a l t n i s s e r e p r ä s e n t i e r t , betragen sie 
l ü r den A l l e i n s t e h e n d e n bzw. Haushal tungsvor-
stand in H a n n o v e r 120 D M , in a l l en anderen 
G e m e i n d e n 116 D M . 

Für H a u s h a l t s a n g e h ö r i g e bis einschl ießl ich 
6 Jahren w i r d ein Zusch lag v o n 57 D M bzw. 
55 D M g e w ä h r t , für H a u s h a l t s a n g e h ö r i g e von 
7 bis 13 J a h r e n 85 D M bzw. 83 D M , für Haus­
h a l t s a n g e h ö r i g e v o n 14 bis 17 Jahren 102 D M 
bzw. 100 D M und lür H a u s h a l t s a n g e h ö r i g e ab 
18 Jahre 92 D M bzw. 90 D M . 

F ü r Personen ab 65 J a h r e n (auch Haushalts-
a i igehonge) und für E r w e r b s u n f ä h i g e e r h ö h e n 
sich diese S ä t z e um 20 Prozent . Z u diesen Regel­
sa lzen kommt die t a t s ä c h l i c h gezahlte Miete 
hmzu . Un te r bes t immten Vorausse tzungen wer­
den a u ß e r d e m M e h r b e d a r f s z u l a g e n g e w ä h r t . 

Schlepper für d ie Tschechos lowake i 
D ' ' s c h u u - Die ersten z w e i Schleppe! für 

w i r ( l t h e * i s c h e Binnenschif fahr t seien auf der 
w e m in Dirschau erbaut worden , meldet „Glos 
P v n , , f l V ' l ' n Z w ( M W R ' t « r e Schlepper für den 
L x p o i t so l len aul dieser Werf t im kommenden 
J d h i fertiggestellt werden Jon 



Jahrgang 15 / Folge 44 Das Ostpreußenblatt 31. Oktober 1964 / Seite 5 

Dörfer a n d e r A r g e 
A n der Bahnstrecke Tilsi t—Insterburg lag 

das Kirchdorf G r ü n h e i d e . Es war die zweit­
letzte Station vor Insterburg. Hier bei G r ü n 
heide entspringt aus G r ä b e n und Que l l en die 
A r g e . In W i n d u n g e n sch länge l t sich das Flüß 
eben durch v ie le Dörfer , um andere im großen 
Bogen ausholend. 

A m Ufer der A r g e wuchsen Erlen, Weiden 
und W e i d e n b ü s c h e ; die H ä n g e von tiefen Ufer­
schluchten waren mit Eichen, Er len, Ebereschen 
und H a s e l n u ß s t r ä u c h e r n bestanden. Saftige 
Wiesen und V i e h w e i d e n lagen in den T ä l e r n 

Mi t kleinen Zugnetzen oder Käschern betrieben 
sie den Fang und für uns Jungen war es immer 
ein aufregendes Erlebnis, wenn in der Arge ge­
fischt wurde Im Flusse lebten Hechte, Barsche, 
Plötze, Quappen, Tobaren und viele Krebse; 
iueh A a l e wurden gefangen. So mancher Sport­
angler aus der Umgebung und aus Ti ls i t hat in 
den st i l len T ä l e r n Stunden der Entspannung 
und Erholung verbracht. A n den zum Baden ge­
eigneten Stellen tummelte sich die Jugend. 

Ein Spaziergang entlang der Arge bot eine 
wunderbare Erholung: b l ü h e n d e Mummeln rag-

Die Arge ist wohl der Fluß in Ostpreußen, von dem die meisten Ortsnamen in unserer Hei­
matprovinz nach der Umbenennung in den dreißiger Jahren abgeleitet worden sind. Die obige 
Kartenskizze macht dies deutlich. Die neuen und die alten Namen lauten: 

Argenquell (Antargen), Argenilur (Norwilkischken), Argenau (Schunwillen), Argenhol (Arge-
ningken-Graudszen), Argenlurl (Bublauken), Argenbrück (Neu-Argeningken). Argenietde (Pus-
keppeln), Argendorf (Argelothen), Argental (auch früher), Argemünde (Bittenischken) — 
außerdem gab es noch die Försterei Argenbruch, im Forst Wilhelmsbruch, Elchniederung. 

beiderseits der Arge . Ihr klares Wasser bot in 
den Sommermonaten dem V i e h eine w i l l k o m ­
mene T r ä n k e und an h e i ß e n Tagen ruhten die 
Rinder unter den schattigen B ä u m e n . Tiefe 
Stel len wurden als Pferdeschwemmen genutzt. 
Einige G ä r t n e r e i e n hatten an den baumfreien 
H ä n g e n Plantagen angelegt. Der Fluß bildete 
zumeist die G r u n d s t ü c k s g r e n z e zwischen land­
wirtschaftlichen Betrieben h ü b e n und d r ü b e n . 
Die An l i ege r hatten das Fischereirecht inne. 

ten aus dem Wasser, mancherlei Singvogel­
arten nisteten in den Büschen, es duftete nach 
Kalmus und w ü r z i g e n K r ä u t e r n . 

A m Abend , wenn es in den Dörfern s t i l l 
wurde, wenn die Nebelschwaden aufstiegen 
und die, Bewohner sich zu einem P l a u d e r s t ü n d ­
chen trafen, sangen die Sprosser in den Büschen 
an der A r g e bis tief in die Nacht hinein. In 
Neu-Argen ingken (Argenbrück) stand auf einem 
H ü g e l eine W i n d m ü h l e , die von Thomas W a l l -

Di e Kirche 

zu Argenbrück 

(Neu-Argeningken) 

Foto: Kurt Höfert 

ner im Jahre 1900 gebaut worden war. Sie war 
fast ein Wahrzeichen für die Umgegend; bis 
zum Zeitpunkt der Ver t re ibung war sie in Be­
trieb. 

Im S p ä t h e r b s t trat die Arge an vie len Stellen 
ü b e r ihre Ufer und ü b e r s c h w e m m t e Wiesen und 

Weiden. Der kommende Frost verwandelte 
diese Wasser f läche in eine blanke Schlittschuh­
bahn, auf der sich die Jugend v e r g n ü g t e . — Im 
Früh jah r floß sie wieder durch Dörfer und W i e ­
sen — und heute fließt unsere Arge so manches 
M a l durch unsere T r ä u m e . K . H . 

A n g l e i h e u d e n a m g r o ß e n D a m e r a u - S e e 

F ü r uns Kinder , die wi r in O s t p r e u ß e n auf 
dem Lande, vor al lem in der N ä h e eines Ge­
w ä s s e r s aufgewachsen sind, war die A n g e l e i 
immer ein besonderer Sport. Eine besondere 
Genehmigung hierfür haben wir nie benö t ig t , 
da wiir nie durch den Gi ldenburger Pächter M . 
unseres g r o ß e n D a m e r a u s e e s von rund 
2200 M o r g e n kontrol l ier t wurden. Und g e n ü ­
gend Fische, wie den Plötz, Barsch, Hecht, M a -
r ä n e und noch vie le andere Sorten, gab es in so 
reicher Menge, d a ß wir uns gar keine Gedanken 
h i e r ü b e r machten. 

W i c h t i g für uns Jungen war es, schon um die 
Osterzeit das A n g e l g e r ä t fertig zu machen. Die 
Angelrute , aus zwei Tei len, unteres Ende eine 
d ü n n e Kiefer , oberes Ende eine H a s e l n u ß r u t e , 
alles zusammen etwa 5 Mete r lang, wurden zu­
sammengesetzt und m u ß t e n rechtzeitig aus­
trocknen, damit sie recht leicht war. Je l ä n g e r 
die Ange l ru te war, desto wei ter konnten w i r 
ja auswerfen. Dazu standen w i r auch mit aufge­
krempelten Hosen bis ü b e r die Kn ie i m Wasser 
und warfen dann nach der Seemitte aus. 

A l s Angelschnur wurde bei uns wen ig die ge­
kaufte gebraucht. W i r fertigten uns da unsere 
Angelschnur selbst an. U n d zwar hatte unser 
Gut einige Schimmelpferde. W e n n diese Ge­
spanne nun durch das Dorf auf die Acker zogen, 
benutzten w i r die Gelegenheit , aus dem Schweif 
dieser Pferde R o ß h a a r e zu ziehen. Jewei l s sechs 
bis acht dieser R o ß h a a r e wurden dann von uns 
zusammengedreht, miteinander verknotet, und 
so entstand dann die b e n ö t i g t e sechs bis sieben 
Mete r lange Angelschnur. W i r waren deshalb 
auf diese so verpicht, we i l die w e i ß e n Haare 
im Wasser von den Fischen nicht gesehen wur­
den, lediglich der Ange lhaken mit dem W u r m . 
Die A n g e l h a k e n mit Sehne besorgte uns der 
Vate r aus unserem S t ä d t c h e n G i 1 g e n b u r g. 
Genau so wichtig ist die Sehne, d ü n n wie die 
Saite bei der Geige, an der der Ange lhaken be­
festigt ist. Sie soll ebenfalls die Verb indung 
vom H a k e n zur Schnur unsichtbar machen. 

Das Schwimmholz (Spavek genannt) fertigten 
wir uns aus Kiefernborke an. Es war ein etwa 
8 cm langes b l e i s t i f t dünnes Borkenholz , durch 
dessen Mi t t e die Angelschnur gezogen wurde. 
Durch ein kleines Stückchen Ble i unterhalb die­
ses Schwimmholzes befestigt, wurde dieses im 
Wasser zum Stehen gebracht. Sobald e in Fisch 
nun an dem Köder zupfte, hüpf te das Schwimm­
holz auf dem Wasser . Biß ein Fisch nun zu, so 
zog er mit seiner Beute los und unser Schwimm­
holz war untergetaucht. Jetzt war es Zeit, lang­
sam die A n g e l aus dem Wasser zu ziehen. 

A l s K ö d e r benutzten w i r verschiedene W ü r ­
mer, denn die Fische bissen nicht immer auf ein 
und denselben W u r m . W i r fingen meistens mit 
R e g e n w ü r m e r n an, griffen uns dann beim A n ­
geln am G e s t r ü p p des Ufers eine Fliegenart 
(Mucha genannt), etwas g r ö ß e r und l ä n g e r als 
die Hausfliege, die lebend auf den Haken ge­
zogen wurde. Sofort merkten wir , daß die Fische 
dann besser bissen, wie wi r es unter uns fach­
männisch a u s d r ü c k t e n . Eine dritte A r t von Köder 
holten wir uns am Uie r aus dem Wasser, es wa­
ren Maden , eine kleine Raupenart, die zwischen 
zwei streichholzartigen Hö lze rn ihr Häuschen be­
wohnte. Auch an diesen Köder gingen die F i ­
sche gerne heran. W i e bei alten Fischern wurde 
dann jedesmal vor dem Auswerfen der W u r m 

auf dem Ange lhaken mit »toi, toi, toi" ange­
spuckt und dann ging es los. 

Da wir ja beim A n g e l n im Wasser standen, 
konnten wir nicht jedesmal, wenn ein Fisch ge­
fangen wurde, an Land gehen, um den Fisch ab­
zunehmen. W i r hatten stets einen w e i ß e n Le i ­
nenbeutel um den Hals g e h ä n g t und konnten 
dann unsere Beute im Wasser unterbringen. 

W e n n wi r abends mit unserem Fang nach 
Hause kamen, m u ß t e Mutter dann meistens die 
Fische in der Bratpfanne herrichten, was dann 
auch besonders schmeckte. 

Siegfried Neubert 

Das Damwild 
kam von Dönhoftstädt 

Das Schloß D ö n h o f f s t ä d t im Kreise 
Rastenburg ist eins der schöns ten Schlösser ganz 
P reußens . Es ist in den Jahren 1710—1714 
von dem b e r ü h m t e n Jean de Bodt erbaut, dem 
Architekten, der das Zeughaus in Ber l in ge­
schaffen hat, aber auch die Schlösser in 
Schlodien und in Friedrichstein. Der Mit te lbau 
von Friedrichstein ist ursprüngl ich vo l l für Dön­
hoffstädt ü b e r n o m m e n , aber die Front ist auf 
beiden Seiten durch Flügel v e r l ä n g e r t , so daß 
dadurch die l ängs t e Schloßfront O s t p r e u ß e n s 
von beinahe hundert Metern entstand. Mi t Ver ­
wunderung zäh l ten die Kinder die Fenster und 

kamen auf eine Zahl von 365, wie ja auch das 
Jahr 365 Tage hat. Die Schornsteine entsprachen 
der Zahl nach den Monaten, die Treppen den 
Wochentagen. Ein alter Mann berichtete aus 
seiner Kindheit , er habe gehör t , d a ß im Schloß 
52 P r u n k s ä l e w ä r e n . Tatsächlich zählt man so 
viele Zimmer und kommt damit der Zahl der 
Wochen, die das Jahr hat, gleich, so daß wir 
hier eine Spielerei jener Zeit finden, nach der 
das Schloß in seinen Maßen dem Jahr nachge­
bildet ist. A n P r u n k r ä u m e n gab es neben der 
Bibliothek ein Theater, das spä t e r zu Gäs tez im­
mern umgebaut wurde, und eine schöne Schloß­
kapelle. 

Den präch t igen Garten um das Schloß hat 
jener alte M a n n als K i n d selbst durchstreift. Er 
hatte köst l iche und seltene Blumen. Springbrun­
nen und Bi ldsäulen verzierten ihn. Daneben gab 
es Teiche mit bewaldeten Inseln, so auf dem 
Schloßteich die Feeninsel Hinter dem Schloß 
dehnt sich ein riesiger Park von 300 Morgen 
aus. Hier war früher die Pomnicker Heide, in 
der im Jahre 1630 ein D a m w i l d g a t t e r 
errichtet war, dessen Besatz der polnische Kö­
nig dem Bruder des Schloßherrn geschenkt hatte, 
und von wo sich das Damwild — es stammte 
aus Kleinasien — über ganz O s t p r e u ß e n ver­
breitete. 

F rühe r h ieß das Gut „ G r o ß - W o l f s -
d o r f " . Es war im 14 Jahrhundert vom Orden 
einer Famil ie von Wolfsdorf verl iehen Besitz­
nachfolger waren die v o n R a u t t e r , die in 
dem Jahrzehnt von 1596—1606 ein erstes Her­
renhaus erbauten. Der letzte Rautter verlor 1586 
fünfzehn Kinder durch die Pest und behielt nur 
eine Tochter, M a r i a Diese Mar i a von Rautter 
war in erster Ehe mit einem Dohna verheiratet, 
danach mit einem D ö n h o f f . Sie pflanzte auf 
der Bastion zur Erinnerung an ihre Geschwister 
eine Eiche, die noch 1945 gestanden hat. Nach 
ihrem M a n n erhielt nun Groß-Wolfsdorf aber 
den Namen D ö n h o f f s t ä d t . Obwoh l es so 
eine ganz bekannte Geschichte ist, wie Dön­
hoffstädt zu seinem Namen gekommen ist, weiß 
es der Vo lksmund besser. Die Sage von Dön­
hoffstädt e rzäh l t etwas anderes: 

„Als P r e u ß e n noch mit undurchdringlichen 
U r w ä l d e r n bedeckt war, machte der Landesfürs t 
in dem Gebiet der Pomnicker Heide eine g r o ß e 
Jagd. Er verlor seine Begleiter und irrte dann 
tagelang in der W i l d n i s umher, ohne herausfin­
den zu k ö n n e n . Zuletzt war er schon so hungrig 
und schwach geworden, daß er sich zum Sterben 
bereit machte. So wurde er von einem Bauers­
mann gefunden, der ihn mit Speise erquickte 
und aus der W i l d n i s herausbrachte. .Bitte dir 
eine Gnade von mir aus', sagte beim Abschied 
der Fürs t . Der Bauer zeigte auf einen g roßen , 
alleinstehenden Hof am Rande der Heide und 
sagte: ,Oeck bidd di um dön Hof.' Der Fürs t 
hielt sein Wor t und schenkte dem Bauern , D ö n 
H o f und machte ihn zum ersten Grafen von 
D ö n - H o f f - S t ä d t . . . " W . 

KULTURNOTIZ 
Der Bühnenbildner Ernst Quester wurde als 

Dozent für Farblehre und farbige Raumgestal­
tung an die Staatliche Werkkunstschule Ma inz 
berufen. — Ernst Quester wurde 1911 in Ortels-
burg geboren. 

Senelboote vor Gilgenburg 

Im südlichsten Teil des Kreises Osterode liegt, von zwei Seiten vom großen und kleinen 
Damrausee umgeben, die Stadt Gilgenburg. Sie wurde von dem damaligen Komtur von 
Christburg, Luther von Braunschweig, 1326 gegründet. Im 14. Jahrhundert wurde auch die 
Kirche gebaut. Ein kräftiger Turm der mittelalterlichen Beiestigung blieb erhalten, doch die 
Mauer, die die Stadt einst umgeben hatte, war durch die Witterungseinilüsse stark zerlallen. 
Zu Anfang unseres Jahrhunderts war Gilgenburg nur noch ein bescheidenes Städtchen. Die Be­
wohner waren außer Geschäftsleuten und Gewerbetreibenden Ackerbürger. Erst nach der 
Fertigstellung der Bahnlinie Osterode—Bergfriede—Gilgenburg—Bergung im Jahre 1911 setzte 
ein merkliches Aufblühen und Wachsen der Stadt ein. Es entstanden größere Geschälte und die 
Zahl der Gewerbetreibenden nahm zu. Auch im Siedlungswesen war ein Ansteigen erkennbar. 

Nach dem Ersten Weltkrieg wurden ohne Volksbefragung die benachbarten Städte Löbau 
und Soldau Polen einverleibt. In den Nachkriegsjahren lebten Handel und Wandel wieder auf, 
um den großen viereckigen Marktplatz inmitten der Stadt reihte sich Geschäft an Geschäft. Die 
Bauern der umliegenden Ortschaften — hier seien nur einige genannt: Groß-und Klein-Lehwalde, 
Altstadt, Elgenau, Seemen, Heschicht, Rauschken u. a. — konnten ihre Erzeugnisse entweder 
aui der Eisenbahn verladen oder auf den Markt bringen. Auch Pferde —, Vieh- und Schweine­
märkte wurden regelmäßig abgehalten 

Die beiden eingangs erwähnten Seen waren sehr fischreich und die Fischereipächter hatten 
daher guten Verdienst. Die Seen boten den Freunden des Wassersports ein herrliches Segel-
und Ruderrevier — wie man auf dem Bilde sieht. Durch den Bau der Bahnlinie war es auch mög­
lich geworden, ein Baugeschäit mit Holzschneidemühle zu errichten. Zum Teil wurde das be­
nötigte Holz aus den benachbarten Wäldern herbeigeschaiit, zum Teil mit der Bahn. — Erwähnt 
sei noch, daß man von Gilgenburg aus zu den großen Soldaleniriedhöien von 1914—18 von 
Waplitz und Dröbnitz und zum Reichsehrenmal fannenberg gelangen konnte. 

Im Zweiten Weltkrieg hat die Stadt sehr stark gelitten, nur einige Häuser, zumeist um den 
Markt, sind stehengeblieben. W . B. 
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Kormorane am Mahrungsee 
Zeichnung des Verfassers 

o s t p r e u ß e n konnte sich seinerzeit r ü h m e n , 
eine K o l o n i e der letzten Kormorane in Deutsch­
land zu beherbergen. 

Der K o r m o r a n (Phalacrocurax carbo), zur 
Fami l i e der R u d e r f ü ß l e r g e h ö r i g , war in f rühe­
ren Ze i t en als Bewohner g r ö ß e r e r Binnenseen 
und F l ü s s e mit bewaldeten Ufern, sowie an den 
M e e r e s k ü s t e n Europas und A s i e n s Weit ver­
breitet. In Deutschland kam er einst in Ho l s t e in , 
an e inigen Seen der M a r k Brandenburg, an der 
Oder und ini g e w ä s s e r r e i c h e n O s t p r e u ß e n vor . 

In der Nordostecke des Kre i ses Osterode 
liegt der M a h r u n g s e e mit einer L ä n g e v o n 
fünf K i lome te rn . Er g e h ö r t zu einer Seenkette 
des Ober landes und besitzt, wie auch die ande­
ren dazu g e h ö r e n d e n G e w ä s s e r , eine schöne , 
abwechslungsreiche Umgebung . A u f der Insel 
L i n d e n w e r d e r mit ihrer u rwa lda r t igen 
Vege ta t ion befand sich neben einer ausgedehn­
ten F ischre iherkolonie der sommerliche Stand­
ort der letzten Kormorane . Ihre Z a h l betrug im 
Jahre 1930 ü b e r e i n h u n d e r t f ü n f z i g V ö g e l , dü r f t e 
aber noch wei ter gestiegen sein. S e l b s t v e r s t ä n d ­
lich stand die Insel mit ihrer reichart igen V o g e l ­
wel t unter Naturschutz und durfte ohne aus­
drück l iche Genehmigung seitens der m a ß g e b ­
lichen Ste l len nicht betreten werden. 

In den K r o n e n der al ten sturmzerzausten 
B ä u m e hatten die Kormorane ihre unordent­
lichen Nester — oft mehrere auf e inem W i p f e l 
— angelegt oder auch den K r ä h e n und Re ihern 
gestohlen. Bei a l ler Gese l l i gke i t untereinander 
sind die Kormorane anderen V ö g e l n g e g e n ü b e r 
z ä n k i s c h und gefähr l ich . Es s ind F ä l l e nachge­
wiesen, i n denen ruh ig auf dem W a s s e r l iegende 
Kormorane tief streichende Schwalben u n d e in­
mal auch eine k le ine Wasserf ledermaus ge­
griffen haben. D ie Horste enthiel ten i m M a i 
v ie r bis fünf Eier , oft kamen zwei te Gelege aus. 
Da, wie e r w ä h n t , diese Insel ke ine S t ö r u n g er­
fuhr, ver l ie f das Leben a l ler auf ihr beheimate­
ten T ie re i n Ruhe. Der s t i l le Beobachter, der 
eine Er laubnis zum Besuch des Gebietes e r w i r k t 

V i e letzten %otmomne in Ostpreußen 
hatte, konnte die e twa g ä n s e g r o ß e n V ö g e l mit 
den w e i ß e n Backen auf den kno r r igen Ä s t e n 
sitzen sehen. Plötz l ich s t ü r z t e sich dieser und 
jener in die Flut , um oft erst nach M i n u t e n 
wei t d r a u ß e n wieder aufzutauchen. Kormorane 
gehen in ihrem nassen Element auf g r o ß e Tiefe 
und greifen die Fische von unten. D ie Ni s t ­
b ä u m e gingen a l l m ä h l i c h ein, was nicht ver­
wunder l ich war, denn diese selbst, w ie auch die 
n ä h e r e Umgebung, starrten vo r ä t z e n d e m 
Schmutz und verwesenden Fisd i res ten . Bei den 
Re ihern sah es v ie l le ich t noch ü b l e r aus. 

W ä h r e n d die G r o ß v ö g e l ihr Leben und T r e i ­
ben v e r h ä l t n i s m ä ß i g offen zur Schau stel len, 
füh ren v i e l e K l e i n v ö g e l und anderes Ge t ie r e in 
heimliches, verborgenes Dasein . So huschten 
laut los Ra l l en durch das H a l b d u n k e l des Insel­
dschungels, sonnte sich t a g s ü b e r die Sumpf­
s c h i l d k r ö t e , die auch sehr selten geworden ist, 
an e inem ruhigen P lä t zchen . Unter den S ing­
v ö g e l n beobachtete ich das niedliche B l a u k e h l -
chen; orn i thologisch interessant war, d a ß hier 
beide A r t e n , sowoh l die nordische wie auch die 
m i t t e l e u r o p ä i s c h e vertreten waren , durch einen 
roten oder w e i ß e n Stern auf der b lauen K e h l e 
zu unterscheiden. 

A m re izvo l l s t en war es i m Herbst , wenn U n ­
ruhe, der gehe imnisvo l l e T r i eb nach S ü d e n , die 
Voge lscharen ergriff und der g r o ß e Aufbruch 
bevorstand. Jetzt waren Wasse r und Luft mehr 
denn je erfül l t und bewegt v o n F l ü g e l s c h l a g 

und V o g e l s t i m m e n . Der hohe Diskan t der S turm 
m ö w e n mischte sich mit dem " n n f l o J ' s * * n 

K r ä c h z e n der Reiher , dem Q u o r r e n der K r a n e n 
und dem rauhen Schrei der K o r m o r a n e Die 
weite Seef läche wurde v o n zahlre ichen Kuaer -
füßen mit s i lbernen Furchen aufgeteilt , rtier 
e rk lang das durchdringende „Pie tz der mass-
h ü h n e r oder das muntere Schnattern der ver­
schiedenen Enten. B i s w e i l e n erhoben sich diese 
zu einer Runde um den See oder zum F luge zu 
den n ä c h s t e n Stoppelfe ldern. Durchzugle r aus 
dem H o h e n N o r d e n unterbrachen ihre Reise tur 
kurze Zei t und machten auf dem See Sta t ion . 
Gegen A b e n d war dann die Rohrzone belebt 
v o n u n z ä h l i g e n Staren und Schwalben , die e inen 
ungeheuren L ä r m veranstal teten, bis endl icn 
Nachtruhe eintrat. 

Nach dieser ü b e r w ä l t i g e n d e n Sinfonie des 
Lebens mit ih rem For t i s s imo kam a l l m ä h l i c h 
wieder Ruhe in die Scharen, die H a r m o n i e in 
der N a t u r wurde wiederherges te l l t . Jetzt fanden 
sich nach und nach die W i n t e r g ä s t e e in , unte i 
ihnen die h ü b s c h e n Polartaucher, ferner nor­
dische Enten, W i l d g ä n s e und in sehr har tem 
W i n t e r manchmal S i n g s c h w ä n e , besonders, 
wenn die K ü s t e n g e w ä s s e r zugefroren waren . 

Es ist erfreulich, d a ß die K o r m o r a n e unter 
der W i r k u n g wei tgehender N a t u r s c h u t z m a ß ­
nahmen ihren heimat l ichen Standort behauptet 
haben und sich beachtlich ve rmehren konn ten . 

F r i t z F r e i e s l e b e n 

Typhuskrankens ta t ion in der K ö n i g s t r a ß e 1945 
Angereg t durch die zahlreichen Zuschrif ten 

ü b e r das in Folge 37 abgebildete G e b ä u d e 
K ö n i g s t r a ß e 8 9 und das daneben l iegende 
Eckhaus zur W i l h e l m s t r a ß e , fühle ich mich zu 
e inem Bei t rag v e r a n l a ß t , der für die ehemal igen 
E inwohner dieser G e b ä u d e und d a r ü b e r hinaus 
für so manch einen K ö n i g s b e r g e r interessant 
ist und schreckliche Er innerungen wachrufen 
w i r d . 

Das Eckhaus K ö n i g s t r a ß e W i l h e l m s t r a ß e be­
herbergte 1945 nach der Besetzung durch die 
Sowjets eine Stat ion des Typhus -Krankenhauses , 
das unter Le i tung v o n Professor S t a r l i n g e r 
stand. A u f dieses G e b ä u d e m u ß t e w o h l zu rück­
gegriffen werden, da die erhal tengebl iebenen 
H ä u s e r des ehemal igen Standort lazaret ts nicht 
ausreichten, die an T y p h u s e rk rank ten E i n w o h ­
ner aufzunehmen. 

Ich wurde v o n dieser K r a n k h e i t als K r i e g s ­
gefangener im Gefangenenlager des Bahnhofs 
„ H o l l ä n d e r b a u m " ereil t . H i e r i n diesem Bahn­
hof und i n den A u f g ä n g e n zu den Bahnste igen 
waren etwa 2000 Gefangene unter u n w ü r d i g e n 
V e r h ä l t n i s s e n untergebracht und zum Aufbau 
der durch Sprengung z e r s t ö r t e n Roichsbahndreh-
b r ü c k e am H o l l ä n d e r b a u m eingesetzt, eine 
Arbe i t , die nie vol lendet wurde . 

A m 29. J u l i 1945 wurde ich mit mehreren 
Kameraden ü b e r das „ K r a n k e n h a u s der Barm­
herz igkei t" in die neu eingerichtete T y p h u s ­
station — eben das Eckhaus K ö n i g s t r a ß e / W i l ­
h e l m s t r a ß e — eingeliefert . W i r wurden i n der 
E r d g e s c h o ß w o h n u n g rechts untergebracht, und 
zwar im hintersten k l e i n e n Zimmer , dessen 
Fenster zur W i l h e l m s t r a ß e h inausgingen. Dieses 

zum T e i l und ein g r o ß e s Z i m m e r zur K ö n i g ­
s t r a ß e waren e rk rank ten Kr iegsgefangenen vor ­
behalten w ä h r e n d al le anderen R ä u m l i c h k e i t e n 
— auch in den oberen Geschossen — e rk rank­
ten Z i v i l p e r s o n e n zur V e r f ü g u n g standen. L e i ­
te r in der Sta t ion war eine Schwester G e r t r u d . 
O b sie w o h l noch am Leben ist? 

Zusammen mit e inem K a m e r a d e n — Fr i t z 
Ochmann aus Oberschles ien — habe ich nach 
meiner Genesung Hi l f sd iens te auf der S ta t ion 
geleistet und dabei erschreckende E inb l i cke i n 
die ka tas t rophalen Z u s t ä n d e i n dem gesamten 
T y p h u s - K r a n k e n h a u s g e w i n n e n m ü s s e n . D ie 
Sterbequote war unhe iml ich g r o ß , a l l e i n i n un­
serem Z i m m e r starben im gle ichen Bett nach­
einander drei Personen, e in alter L a n d w i r t aus 
dem R a u m Zin ten , ein 1 5 j ä h r i g e r Junge u n d e in 
Eisenbahner aus dem L a n d k r e i s K ö n i g s b e r g . 
V o r der Bestat tung auf dem G e l ä n d e des Stand­
ort lazaret ts — unmi t te lbar neben der P r o v i n z i a l -
v e r w a l t u n g — wurden die Le ichen i m K e l l e r 
des Finanzamtes N o r d gesammelt . So manch 
einen Namen losen haben w i r dort h in t ragen 
m ü s s e n . 

W i r Kr iegsgefangene kamen dann — sowei t 
a r b e i t s f ä h i g — A n f a n g O k t o b e r 1945 in das G e ­
b ä u d e der Bl indenans ta l t in der Lu i sena l l ee z u m 
Arbe i t se insa tz . Dort hat uns noch das Pflege­
personal des T y p h u s - K r a n k e n h a u s e s besucht 
und uns mit k l e inen , bescheidenen Geschenken 
erfreut, bevor dann die V e r b i n d u n g ganz a b r i ß . 

V o l l e r Aufopfe rung hat uns eine F r a u B e n ­
d i g aus der K ü c h e des Zen t r a lk rankenhauses 
in der Y o r c k s t r a ß e versorgt . Be i uns K r i e g s ­
gefangenen h i e ß sie a l l geme in nur „ M u t t i 
Bend ig" . O b sie w o h l noch am Leben ist? D i e ­

sem a ü t i q e n M e n s c h e n hat so manch ein Ge-
qener u H M u l l . h vu-1 zu danken , ch habe 

e „och e in inal nachts unter ge fahrvo l len U * . 
A „ „ anfnesucht ul> " h , , < i c n w n e n > AutO« 

u n . " u " n " l e r H e i n n a n n a l l e e im Ok tobe r 1945 
n das K r a n k e n h a u s der B a r m h e r z i g k e i t eing*. 

, w u n l ( . V o n do.t ..us kamen wi r am 
26 N o v e m b e r 19445 i„ das Pohze ige fang j* , . 
w a r u m w e i ß w o h l n iemand mehr. Ich war dort 
zusammen mit Pfarrer H e l m u t G i e s e d e r 

in den B ü c h e r n v o n Pfarrer L i n c k und von 
Dr. H a ns G r a f L e h n d o r f f mehrlach e rwähn t 

W F s wurde zu weit t . ih .en . a l le meine Erleb-
nasse a l l dieses E lend und G r a u e n zu beseht*!. 
Ken das mich aul dem W e g e durch das damalige 
K ö n i g s b e r g begleitet hat N u r eine k le ine Sta­
t ion war das Eckhaus K o n i g s t r a ß e / W i l h e l m -
s t r a ß e dessen V e r ö f f e n t l i c h u n g im O s t p r e u ß e n ­
blatt für mich unendl ich v i e l bedeutet. W i e v i e l 
Schicksale haben - ich gerade in diesem Ge-
b ä u d e erfül l t - ' W ' - i v e i m a g heute diese Frage 
zu bean twor ten? *M» 

G u n t e r K r o m k e 
/1 ) L u d w i g s b u r g IWurlt) 
c M v - W e b e r - S t r a ß e 60 

T r ä n e n um unsere S t ad l 
A u l Se i t " 13 dei Folge 39 befindet sich unter 

anderem ein B i l d von der z e r s t ö r t e n Schloß­
te: chbruc k e. In dein l e x ! dazu h e i ß t es: . . . . von 
der W e i ß g e r b e r s t r a ß e aus gesehen mit dem 
H l 1 ( k /.in ' G r o ß e n S c h l o ß t e i c h s t i u ß e . " Meiner 
M e i n u n g nach m u ß es h e i ß e n : „ v o n der 
G r o ß e n S c h l o ß t e i c h s t r a ß e . . , zu i Weißgerbe r ­
s t r a ß e . " Das g r o ß e G e b ä u d e in der Mit te ist 
das Eckhaus W e i ßge i bei st r a ß e , wei te r l inks be­
findet sich die S tad tha l l e . 

A l b e r t L ö w e d e y 
239 E lensburg , G l ü c k s b u r g e r S t raße 98 

H e r z - J e s u - K i r c h e i n Alienstein 
Unsere aufmerksamen Leser haben einen 

Feh le r in der Bi ldunte rschr i f t entdeckt die wii 
zu e inem Fo to aus dem heu t igen Al l ens te in in 
Fo lge 42 auf Sei te 3 brachten. Hors t Mrongo-
wius aus der K leebe rge r S t r a ß e 30 in Allen­
stein, der heute , i i I tit.ri lebt, schreibt uns: 

. . . i c h e r laube mi r richl ([zustellen, daß es 
Bidl nicht um die J a k o b i k i r c h e , sondi in um die 
H e r z - J e s u - K i r c i i e an der Ecke C o ; 
S c h i l l e r s t r a ß e handel t . Diese A u f n a h m " ist ver­
mutl ich v o m H o h e n Tor an qemachl worden, 
daher der we i t e Bl ick ü b e r das Land- und Amts-
g e r i c h t s g e b ä u d e h i n w e g bis zur Herz-Jesu-
Ki rche . D i e J a k o b i k i r c h e lag ja hinter dem 
H o h e n T o r in der A l t s t a d t . . . Das Straßenbilcl 
auf Sei te 15 w i d e r l e g t e igen t l i ch ganz klar das, 
was uns H e r r S tehle in se inem Fernsehstreifen 
gezeigt hat. A l l e s sieht trots!<> \ erkommen 
und ungepflegt aus . . . 

Das gleiche schr ieben uns zwe i Leserinnen, 
F r a u G l i n s k i und F r a u Fotschke die heute in 
M a i n z leben, und sie f ü g e n h i n z u : ' J 

. . . w i r b i t ten Sie u m R i c h t i g s t e f l ^ ^ ^ ^ ^ H 
die J ugend , die diese T ü r m e nicht Im G c 
n:s hat, so l l ja nicht aus dem K o r u f ^ ^ ^ ^ ^ ^ H 
w e r d e n . . . 

Den gle ichen H i n w e i s gab u n s ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ H 
W ü n s c h , heute H a n n o v e r : 

D ie K i r c h e im H i n t e r g r u n d ist nickt 
a l ter l iche J a k o b i k i r c h e in A l l e n s t o j j ^ ^ ^ ^ ^ H 
die nach e inem E n t w u r f des Baurates Heitmann 
i n den J a h r e n 1901—1903 errichtet 
C o p p e r n i c u s s t r a ß e ge legene Hera-Jesu-Kirche. 

Festtag des Königsberger Stadtgymnasiums 
10 Jahre Patenbund — 660 Jahre K ö n i g s b e r g e r Domschule 

Die am Nachmit tag des 24. Ok tobe r nach 
Hannove r gekommenen ehemal igen Stadtgym­
nasiasten — v o n denen v ie l e ihre Frauen mit­
gebracht hatten — fül l ten nach und nach die 
g r o ß e H a l l e vo r der A u l a des Stadtgymnasiums. 
Daß er eine derart hohe A n z a h l v o n Te i l neh ­
mern an diesem Festtag, dann in der A u l a be­
g r ü ß e n durfte, w ü r d i g t e Pfarrer W e r n e r 
W e i g e 11 als eine K r ö n u n g der unentwegten 
B e m ü h u n g e n des verehrten, am 30. M ä r z 1957 
vers torbenen Obers tud iendi rek tors D . Dr . A r ­
t h u r M e n t z , der seit der Zusammenlegung 
der beiden ä l t e s t e n Schulen O s t p r e u ß e n s — 
Kne iphof und Al t s tad t — das K ö n i g s b e r g e r 
S tad tgymnas ium geleitet hat. B a l d nach K r i e g s ­
ende begann er den Kre i s der Freunde des 
Stadtgymnasiums zu sammeln. H i e r z u bewog 
ihn die Erkenntnis , d a ß der Mensch in jener 
Zei t der E n t t ä u s c h u n g und V e r z w e i f l u n g , des 
Hungers und der No t , nach einer fundierten 
Gemeinschaft suchte. A u c h der vo r zehn Jah­
ren beschlossene Patenschaftsbund mit dem 
Ratsgymnas ium in H a n n o v e r ist sein W e r k . Er 
legte durch die seinen N a m e n f ü h r e n d e Stif­
tung den G r u n d s t o c k für Preisausschreiben 
ü b e r ostdeutsche Themen. Eine sehr ansehn­
liche Summe stiftete hochherzig der f r ü h e r e 
S t a d t k ä m m e r e r v o n K ö n i g s b e r g , Dr . U l l r i c h , 
aus der S d i ü l e r a r b e i t e n ü b e r O s t p r e u ß e n be­
dacht werden. Die B ib l io thek bereicherte E r ­
w i n G u t z e i t durch B ü c h e r s p e n d e n ; auch 
durch mancherlei andere Z u w e n d u n g e n werden 
die B e m ü h u n g e n des Freundeskre ises des Stadt­
gymnas iums u n t e r s t ü t z t . 

Die a l l j äh r l i ch in a l len F ä c h e r n und in a l l en 
Klassen des Ratsgymnas iums d u r c h g e f ü h r t e 
„ O s t d e u t s c h e Woche" ist, w i e Obers tud ien-
di rektor H o h n h o 1 z hervorhob, eine der we­
sentlichen M a ß n a h m e n im Rahmen der Paten­
schaft. Er versicherte, d a ß das Ra t sgymnas ium 
nach Krä f t en bestrebt sei, dem Freundeskre i s 
eine geist ige He imat zu geben und ihnen für 
ihre Treffen einen Or t ä h n l i c h e r A t m o s p h ä r e 
w i e in K ö n i g s b e r g zur V e r f ü g u n g zu s te l len. 
Die W a h r h e i t dieser W o r t e wurde durch Dar­
bietungen der Schü le r b e k r ä f t i g t . Diese began­
nen mit e inem freudigen M u s i z i e r e n des v o n 
Studienrat H e i n z - C h r i s t i a n Schaper gelei te ten 
Schulorchesters, der als F ina l e Improvisa t ionen 
ü b e r das O s t p r c u ß e n l i e d spielte. 

Szenische A u f f ü h r u n g des „ P r o m e t h e u s " 

Gebannt lauschten dann die Z u h ö r e r der 
Lautmelodie klassischer Dichtung: Die grie­

chische Arbei tsgemeinschat t der Patenschule 
füh r t e den „ G e f e s s e l t e n Prometheus" des 
A i s c h y l o s i n einer jugendl ich-begeis ter ten H i n ­
gabe an das W e r k des g r o ß e n Trag ike r s auf. 
Die sprachliche M o d e l l i e r u n g der So lo-Par t ien 
und der zuchtvol le Einsatz der C h ö r e , l i e ß e n 
die ernsthafte V o r a r b e i t erahnen, die bei der 
E ins tud ie rung v o n den Pr imanern , zumal bei 
dem z u s ä t z l i c h e n Er le rnen der Ro l l en , abver­
langt w o r d e n war . Die Gestal t des dem Z o r n 
des Zeus heroisch t rotzenden T i tanen Prome­
theus v e r l i e h U l r i c h J ä g e r mit e iner für 
e inen jungen La iensp ie le r ü b e r r a s c h e n d e n Dar­
stel lungskraf t Leben . Das aus Fe l skege ln be­
stehende B ü h n e n b i l d und die K o s t ü m e waren 
v o n S c h ü l e r n entworfen und hergestell t . 

V o r diesen Darb ie tungen hatte Dr . O t t o 
L o s c h eine mit verb indenden, die Kur ische 
N e h r u n g sk izz ie renden Tex t en versehene G e ­
dichtfolge „ S o n n e , M e e r u n d W a l d " vorge t ra ­
gen. M i t wachem S inn für g r o ß a r t i g e Na tur ­
schauspiele und für den geheimen Rhythmus 
der bewegenden Krä f t e sd i r i eb er diese V e r s e . 
Eines seiner Gedichte geben w i r h ier wieder : 

Schon schmückt die Birke sich mit liciüem Gold 
Und schüttet in die Welt den bunten Segen; 
Frisch weht der Herbstwind übers Land, als wollt 
Er jede Wolke von dem Himmel legen. 

Er singt ein Lied, von wilder Klage voll, 
Und mit verhalten drohenden Akkorden 
Ist nachts das Meer in unterdrücktem Groll 
Zum düsteren Begleiter ihm geworden. 

Da wächst sein Chor, und seine Melodie 
Schwillt furchtbar zu erbarmungslosem Rasen, 
Als ob das Meer ihm Riesenkräfte lieh, 
Der ganzen Welt das Todeslied zu blasen. 

Jedoch wie sehr uns auch sein Sang ei schreckt 
Und uns erfüllen will mit bangem Zagen, 
Wer hoffend tiefer in ihn horcht, entdeckt 
Vertrauten Klang aus lernen Frühlingstagen. 

A u f den N a m e n „ P r e g e l " getauft 

Nach der mit g r o ß e m Bei fa l l aufgenommenen 
F e s t a u f f ü h r u n g ü b e r g a b Pfarrer W e i g e l t , an 
Fahr ten nach A r n a u und G r . - H o l s t e i n er innernd, 
e inen Einer -Ski f f an die Ruderr iege des Rats­
gymnasiums, der den N a m e n „ P r e g e l " am 
Bug aufweist. F r ä u l e i n Krau leda t l ieß mit dem 
Taufspruch eine Flasche Sekt an dem Boot zer­
schellen. Es gesell t sich nun zu dem, noch v o n 
A r t h u r M e n t z gestifteten V i e r e r „ K ö n i g s ­
b e r g " . Gerne h ö r t e n die Anwesenden , d a ß 

der Spor t lehrer der Patenschule, S tudienra t 
K l e i n , f r ü h e r mit Booten des „K. R. C . " auf 
Pregel und Haff Ruderfahr ten un te rnommen hat. 

„ W o w i r auch s ind . . 

A m Sonntagvormi t t ag trafen sich die Freunde 
wieder zur N i e d e r l e g u n g v o n K r ä n z e n am 
Ehrenmal der To ten des K ö n i g s b e r g e r Stadt­
gymnas iums . Seine bes innl iche Andach t be­
endete Pfarrer W e i g e l t mit der V o r l e s u n g eines 
Gedichtes, das A g n e s M i e g e l i h m eigens zu 
diesem G e d e n k e n zugesandt hatte. 

W o wir auch sind, der Eine weiß das Wort, 
Kein Staubkorn fätlt aus Seinen Händen iort. 
Götter und Menschen, Baum und Kreatur 
Und grüne Niederung und weiße Dünen, 
Wieder zu Wüste dorrendes weites Land 
Und prunkende Stadt, lodernd im Todesbrand, 
Und Meer, atmend wie reife Ernteflur, — 
Kommen und gehen vor Seinem Angesicht 
In steter Wandlung läuterndem Entsühnen. 
Und sinkt um uns die Na'cht, — Er ist das Licht! 
Wir trauen Dir, Vater, und wir rätseln nicht! 

Der S inn des Os tkunde-Unte r r i ch t s 

Der Beauftragte für O s t k u n d e am R a t s g y m ­
nasium, Obers tudienra t D r . Z i m m e r m a n n , 
berichtete im M u s i k s a a l ü b e r deren A r b e i t s s t i l ! 
Nicht a l l e i n der E r w e r b v o n K e n n t n i s s e n ü b e r 
die deutschen Ostgebie te und Os teu ropa sei der 
Zweck, sondern die E r w e c k u n g eines po l i t i schen 
G e g e n w a r t s b e w u ß t s e i n s . D e m e inze lnen Schü­
ler so l l durch die O s t k u n d e — die h a u p t s ä c h l i c h 
in den F ä c h e r n Deutsch, Geschichte, G e o g r a p h i e 
und He ima tkunde mit e inbezogen w i r d — eine 
Grund lage gegeben werden , die es i h m s p ä t e r 
e r m ö g l i c h t , bei P rob lemen des Ostens e ine 
k l a re S te l lungnahme zu ergreifen. W i e f rudi tbar 
dieser W e g zur pol i t i schen E r z i e h u n g se in kann , 
l ieß sich aus einer f r e i m ü t i g g e f ü h r t e n D i s k u s ­
s ion mit S c h ü l e r n ersehen. 

Den P r e i s t r ä g e r n i n den W e t t b e w e r b e n wur ­
den unter dem Be i fa l l der A n w e s e n d e n die 
Preise a u s g e h ä n d i g t . Ihre A r b e i t e n w a r e n zur 
Besicht igung in der H a l l e ausgestel l t . D e n ersten 
Preis der D r . - U l r i d i - S t i f t u n g erhie l t D e t l e v 
Herbst für seine D a r l e g u n g : „Die pol i t i sche u n d 
wir tsdiaf thche E n t w i c k l u n g in den v o n P o l e n 
und der UdSSR ve rwa l t e t en T e i l e n Os tp reu ­
ß e n s . " Interpretat ionen von A g n e s - M i e g e l - G e -
dichten, Betrachtungen ü b e r das Schaffen v o n 
K ä t h e K o l l w i t z und < in Aufsa tz ü b e r die Be­
s iedlung und K u l t u r Masurens in vorgeschicht­
licher Zei t lagen vor . Im Kuns tunter r ich t den 
Studienrat Strutz erteilt , entstanden f'arbiq 
interessante Emai l l en , H o l z p l a s t i k e n und Zeich­
nungen mit ostdeutschen M o t i v e n . E i n Junge 

hatte mit anzue rkennende r G e d u l d e in 
des T a n n e n b e r g - D e n k m a l s au- abdien 
zusammengesetz t . 

W i e d e r b e g e g n u n g v o n Jugendfreunden 

Z u d iesem Treffen w a r e n v ie l e G r u ß e ein­
getroffen: V o n I i au G e r t r u d Mentz , Ober­
b ü r g e r m e i s t e r Dr. D i . h. r. Dr. e. h. Lohmeyer, 
v o n dem O b e r b ü r g e r m e i s t e r dei 
D u i s b u r g , See l i ng , v o m K ö n i g s b e r g e r Stadtaus­
s c h u ß u n d v o n den v i e r t r ad i t ione l l en Königs­
berger Schulen u n d e i n i g e n Sdiulgemeinschaften 
aus anderen o s t p r e u ß i s c h e n S t ä d t e n . D ie Lands­
mannschaft O s t p r e u ß e n ver t ra t der \ 
der G r u p p e in H a n n o v e r , A r e Saßnik, 
selbst e in ehema l ige r S c h ü l e r des Stadtgymna­
s iums. A g n e s M i e g e l , die le ider aus Ge­
s u n d h e i t s g r ü n d e n nicht w i e b i sher stets an 
d iesem T r e u e n t e i lnehmen konnte , hatte in 
e inem Schre iben ih re enge V e r b i n d u n a mit der 
a l ten Domschu le betont, d ie v o r genau 660 Jah­
ren, A n n o 1304, in ih ren U r a n f ä n g e n durch den 
B i s d i o f v o n S a m l a n d , S iegf r ied v o n Reinstein 
(Regenstein) , g e g r ü n d e t w o r d e n ist. 

D ie ehema l igen S c h ü l e r hatten die Freude, 
v ie r v o n ihren L e h i e r n Lau, Sel lnick, Fried­
rich und M a i t i n K l e i n die H a n d schüt te ln zu 
k ö n n e n . A u s dein A u s l a n d waren die Schul­
kameraden Nemenotf ( M o n t r e a l in Kanada) und 
Z ü r c h e r (Schweiz) g e k o m m e n . W ä h r e n d eines 
gese l l igen Be i sammense ins im „ T h ü r i n g e r Hof" 
w a r die Ge legenhe i t dazu gegeben, Gedanken 
und Lebensber ichte im G e s p r ä c h auszutauschen. 
M i t in der Runde s a ß e n die herz l ich wil lkommen 
g e h e i ß e n e n Dars te l l e r dei P rome theus -Auf füh ­
rung . 

E i n Bl ick in ve rgangene Ze i t en g e w ä h r t e n die 
Fotos v o n Le h re rn und Klassenaufnahmen, die 
br ich Schul tz emsig zusammenget ragen und auf 
S t e l l w ä n d e n in der V o r h a l l e des Ratsgymna­
s iums zur Schau ges te l l t hatte. Er hatte auch 
die Haup ta rbe i t für das Zus tandekommen ge­
leitet . 

M e h r f a d i wurde der Dank an die Patenschule, 
an das L e h r e r k o l l e g i u m und die Schülerschaft 
ausgesprochen. A l s e ine besondere Ehrung 
den O b e r s t u d i e n d i r e k t o r H o h n h o l z und Ober-
s tudienrat Dr . Z i m m e r m a n n goldene Albertus-
Nadejxi uberreicht , die sie nun wie alle ihre 
A b i t u r i e n t e n t ragen we rden . 

Es sei h i e rbe i daran er innert , d a ß das Vor-
DHd ihrer B i l d p r ä g u n q , das Po r t r ä t -Re l i e f des 
U n i v e r s i t a t s g r ü n d e r s , H e r z o g Albrech t , an einer, 
den S d i u l h o f des K ö n i q s b e r g e r Stadtgymnasiums 
abgegrenzten H a u s m a u e r der A l t e n Univers i tä t 
e ingelassen war. W i r hatten es von Nona 
<"1 vor A u g e n . . . 
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a l l e r l e i Gebäck nach alten Rezepten 
Neulich wurde mir ein vielbenutztes, altes 

Kochbuch überlassen, das von einer verehrten 
und geliebten alten Frau stammt, die mir immer 
als Muster einer vorbildlichen Hausfrau und 
als Gastgeberin aus Herzenstalent erschienen 
war. Mit „Tante H." zusammen von ihr einge­
laden zu sein, war etwas ganz Besonderes. Und 
alle Ehemänner sagten ihren lieben Frauen 
regelmäßig beim Heimweg: „Solchen Kuchen 
(Salat... Braten ...) wie Frau H. mußt du aber 
auch mal machen!" 

Und jetzt liegt das alte Buch vor mir, alters­
gelb, voller Flecken, wie sie beim häufigen 
KUchengebrauch unvermeidlich sind, etwas aus 
dem Einband geraten, aber im vollen Glänze 

Eine andere alte O s t p r e u ß i n , Frau M a r i e 
Wolff, f rüher Mohrungen , hat uns einige Re­
zepte aufgeschrieben, die aus ihrer Praxis stam­
men, als sie noch v i e rz ig bis fünfzig Personen 
täglich versorgte. W i r haben schon in f rühe ren 
Folgen Kuchenrezepte von ihr gebracht, lassen 
aber heute wieder einige aus ihrem reichen 
Schatz folgen. 

Sicher werden unter unseren Leserinnen noch 
manche sein, die trotz K r i e g und Ver t re ibung 
gute heimatliche Rezepte gerettet haben. Bitte 
schicken Sie uns diese Rezepte, damit sie für 
einen wei ten Kre i s o s t p r e u ß i s c h e r Fami l i en er­
halten bleiben. 

Napfkuchen: 250 Gramm Butter, zu Sahne ge­
rühr t , 250 Gramm Zucker, 500 Gramm M e h l , 
250 Gramm Sultaninen, 125 G r a m m M a n d e l n 
(darunter 2 bis 3 bittere), 60 Gramm Zitronat, 
eine Tasse M i l c h , 6 Eier, etwas Rum, Zi t ronen­
schale, ein Backpulver . Sehr gut schaumig rüh­
ren, M e h l mit Backpulver a l lmähl ich einstreuen, 
zuletzt den Eischnee. 60 M i n u t e n backen. 

Schokoladentorte: Das Rezept ist auf je eine 
Platte ausgerechnet, zwei Platten ergeben eine 
m i t t e l g r o ß e Torte, zur F ü l l u n g Van i l l ec reme . 

Ein Eigelb, 100 Gramm Zucker, 30 Gramm 
Butter, eine k le ine Tasse M i l c h , 125 bis 150 
G r a m m M e h l , ein gestrichener Teelöffel Back­
pulver , 50 Gramm Kakao , Schnee v o n einem 
Eiweiß . (Ich schlage vor, mit unseren modernen 
Backpulvern recht z u r ü c k h a l t e n d zu sein, sie 
schaffen mehr als die f rüheren. ) 

Haferflockentorte: 250 Gramm Haferflocken, 
60 Gramm Butter zu Sahne, 2 Eigelb, 250 Gramm 
Zucker, 3 Eßlöffel Kartoffelmehl, ein Eßlöffel 
Rum, Vani l lezucker , 10 Stück bittere Mande ln , 
Vs Li ter M i l c h , ein Backpulver, Schnee der bei­
den Eier. Butter, Zucker, Eigelb schaumig rüh­
ren, Zutaten dazugeben, Backpulver mit M e h l 
vermischt einsieben, zuletzt den Schnee. 60 M i ­
nuten backen, nach dem Erkal ten durchschnei­
den, mit 250 Gramm Marmelade füllen. 

Raderkuchen: 250 Gramm M e h l , 65 Gramm 
Zucker, 125 Gramm Butter, 2 ganze Eier, 1 bis 
2 Löffel Rum und einige bittere Mande ln . Teig 
kneten, messe r rückend ick ausrollen. Streifen 
radeln, in der Länge einen Schlitz schneiden, 
eine Seite durchziehen (schürzen, daher auch 
Schürzkuchen!) und in h e i ß e m Fett backen. Es 
g e h ö r t eine Platte Fett v o n 500 Gramm dazu. 
Sehr geeignet ist für dieses Verfahren eine der 
neuen Schnellbratpfannen. 

Noch ein anderes Raderkuchenrezept: 1000 
Gramm M e h l , 125 Gramm Butter, 375 G r a m m 
Zucker, ein Teelöffel Backpulver, etwas Karda -
mom, 8 ganze Eier. 

Schichttorte: 250 Gramm Butter, zu Sahne ge­
rühr t , 5 ganze Eier, 250 Gramm Zucker. A l l e s 
sehr schaumig r ü h r e n . Dann 250 Gramm W e i z e n ­
mehl und 125 Gramm Kartoffelmehl dazugeben. 
(Kein Treibmittel!) Te ig recht d ü n n auf die 
Tortenplatte aufstreichen, nach dem Backen 
schnell abnehmen und mit Rum oder A r r a k be­
pinseln. W e n n der A l k o h o l eingezogen ist, die 
Platte mit Marmelade bestreichen. Noch w ä h ­
rend des Backens die Platten aufschichten. M i t 
Z u c k e r g u ß ü b e r z i e h e n . 

Pu rze l : 750 Gramm M e h l , V« Li ter M i l c h , 
125 Gramm Butter, 3 Eigelb und 3 ganze Eier, 
bittere Mande ln , Kardamom, 30 bis 40 Gramm 
Hefe. Hefeteig rüh ren , klopfen, gehen lassen 
und löffe lweise abstechen, in Fett schwimmend 

Neue Gardinen stoßen den Schmutz ab 
Seufzend betrachtet die Hausfrau die leicht ange­

staubte Pracht vor ihren Fensterfronten: Kein Zwei­
fel, die Gardinen sind schon wieder reif für das 
Waschfaß! Und das bedeutet — trotz aller Arbeits­
erleichterungen in der letzten Zeit — noch immer 
einen reichlidien Aufwand an Zeit, Sorgfalt und 
Fingerspitzengefühl, besonders wenn es sich um jene 
zarten, aber sehr umfangreichen Gebilde handelt, mit 
denen man die .Schaufenster' der modernen Woh­
nungen zuhängen muß. 

Jede Hausfrau weiß heute ein Klagelied davon zu 
singen, wie sdinell ihre Gardinen nach der Wäsche 
wieder verschmutzen. Es scheint ihr so, als zögen sie 
den Staub geradezu an. Und das ist keineswegs 
pure Einbildung — ganz im Gegenteil — sie tun es 
tatsächlich. Schuld darin ist eine gewisse Art der 
Elektrizität, die wir alle kennen: Kämmen wir zum 
Beispiel trockenes Haar, so entsteht Reibungselek­
trizität, die sich durch Knistern bemerkbar macht. Die 
gleiche Erscheinung tritt beim Bearbeiten der Wolle 
und beim Verspinnen von Chemiefasern ein, wenn 
sie sich untereinander oder am Fadenführer reiben. 
Aber auch unter dem Einfluß der Körperbewegung 
entsteht Reibungselektrizität. Wir hören sie bemm 
Ausziehen, wenn die Wäsche knistert. Selbst leichte 
Luftströmungen führen — wie bei den Gardinen — 
bereits zu einer elektrischen Aufladung. An sich ist 
diese Art Elektrizität harmlos, sie hat aber doch 
einen großen Nachteil: Sie fördert dieVerschmutzung, 
weil sie Staub- und Schmutzteilchen entgegengesetz­
ter Ladung geradezu mit magischer Kraft anzieht. 

Das soll nun anders werden. Deutsche Wissen­
schaftler, denen wir schon viele Erleichterungen bei 
der Hausarbeit verdanken, haben unter der Bezeich­
nung Vetrolon nun ein völlig neues Gewebe ent­
wickelt, das gegenüber elektrostatischer Aufladung 
immun ist. Der Stolf nimmt darum kaum Schmutz 
auf, und eventuelle Verschmutzungen werden von 
ihm leichter abgegeben als aufgenommen! Der neue 
„Wunderstoff" — er eignet sich vor allem für Vor­
hänge und Gardinen — ist außerdem absolut unbrenn­
bar, vergilbt nicht, nimmt keine Gerüche auf, isoliert 
Lärm und Wärme und braucht nicht gebügelt zu 
werden M. H. (FvH) 

seinei Unentbehrlichkeit. Vorn bei den Ab­
schnitten „Suppen", „Gemüse", „Braten" — 
leere Seiten. Das konnte man damals, das war 
nicht nötig aufzuschreiben. Aber dann geht's los 
bei „Kuchen und Cremes". Immer fein säuber­
lich steht daneben der Name der „Autorin". 
Welche alten Namen und Gesichter tauchen da 
auf, behagliche Friedenszeiten und magere 
Kriegszeiten. Und die Handschrift! Beginnend 
mit der richtigen Jungmädchenschrift, al lmäh­
lich in die Schrift der erfahrenen, dann der alten 
Hausfrau übergehend, sehr rührend. Ich darf 
von den Rezepten hier einige angeben, bei der 
bald folgenden Weihnachtsbäckerei sollen wei­
tere folgen. 

backen. A m beliebtesten mit geschmorten Blau­
beeren zusammen zu Mit tag , sonst zum Kaffee 
kalt gegessen. 

Kleine Kuchen zu Eis oder Speise: (hinter 
diesem und dem nächs ten Rezept steht der Name 
einer sehr begehrten Kochfrau aus der Heimat, 
einer Frau Radig). 2 Eier, 125 Gramm Butter, 
125 Gramm Zucker, 125 Gramm M e h l , Butter 
zu Sahne, Eier ganz e i n r ü h r e n . Teig ist ziemlich 
d ü n n und ver läuf t sehr auf dem Blech, auf das 
er ganz d ü n n aufgestrichen werden muß . M i t 
feingeschnittenen Mande ln und Zucker be­
streuen, hellbraun backen, sofort in schräge 
Streifen schneiden, von dem Blech lösen und 
noch warm ü b e r eine Flasche ziehen, damit sich 
die Stücke runden. 

Kleine Kuchen zu Eis: 6 Eiweiß, 250 Gramm 
Zucker, 250 Gramm Butter, 250 Gramm M e h l , 
Van i l l e . Butter zu Sahne rüh ren , alles tücht ig 
rüh ren , bei scharfer Hitze backen, noch warm 
vom Blech schneiden. Es steht in dem Kochbuch 
nicht, ob das Eiweiß zu Schnee geschlagen wer­
den muß , ich vermute nein. 

Aurorabrot: 5 Eßlöffel Rosenwasser mit 250 
Gramm Zucker klar kochen. 250 Gramm M a n ­
deln, zur Hälf te gerieben, zur Hälf te geschnit­
ten, 250 Gramm geriebene Schokolade, 100 
Gramm feingeschnittenes Zitronat h i n e i n r ü h r e n . 
A l l e s gut vermischen und kleine Häufchen da­
v o n auf Papier zum Trocknen legen. 

Schokoladenplätzchen: 150 Gramm Butter, 150 
Gramm Zucker, ein E i , eine Messerspitze Back­
pulver, 250 Gramm M e h l , 2 bis 3 Löffel M i l c h , 
2 bis 3 gehäu f t e Eßlöffel Kakao . Fett, Zucker, 
Ei schaumig rüh ren , die anderen Zutaten dazu­
geben. Kal t stellen, am nächs ten Tag ausrollen 
und ausstechen, backen. 

Feine Nußplätzchen: 250 Gramm Weizenmehl , 
ein Teelöffel Backpulver, 125 Gramm Zucker, 
Vani l lezucker , 3 Eßlöffel M i l c h , 150 Gramm 
Butter, 250 Gramm geliehene H a s e l n u ß k e r n e . 
M i t Eigelb die Plä tzchen bestreichen und mit 
H a s e l n ü s s e n verzieren. Nicht zu dunkel backen. 

Z u c k e r n ü s s e : 4 Eier, 500 Gramm Zucker, 500 
Gramm M e h l , Zitronat, Mandeln , Kardamom. 
Ein anderes Rezept für Z u c k e r n ü s s e : 2 Eier, 
500 Gramm Puderzucker, VR Liter Rosenwasser, 
Kardamom, V a n i l l e , V« Backpulver, sovie l M e h l , 

wie der Teig aufnimmt. Kugeln 
formen, hell backen. 

Butterteig auf Hefe: 250 
Gramm Butter, 250 Gramm 
M e h l , 6 Eßlöffel süße Sahne, 
20 Gramm Hefe, ein bißchen 
Zucker. Festen Teig arbeiten, 
dreimal ausrollen und übe re in -
anderschlagen wie bei Blä t ter ­
teig. Auf dem Blech aufstrei­
chen, mit Mande ln und Zucker 
bestreuen. 

Kön igskuchen : 500 Gramm 
Butter, 12 Eigelb, 12 Eischnee, 
500 Gramm M e h l , 500 Gramm 
Zucker, 90 Gramm süße , 30 
Gramm bittere geriebene M a n ­
deln, 60 Gramm Zitronat, ein 
Eßlöffel Rum, 250 Gramm ge­
reinigte Korinthen. Butter, Zuk-
ker, Eigelb, Mandeln , Rum 45 
Minuten rüh ren , dann das M e h l 
h inzufügen, in das man die K o ­
rinthen geschü t t e t hat (sie sind 
dann ganz mit M e h l ü b e r z o g e n 
und sinken nicht auf den Boden), 
zuletzt den Eischnee. Die Form 
wird sehr gut mit Fett ausge­
pinselt, der Kuchen IV« bis 2 
Stunden bei 125 Grad gebacken. 
Er darf nicht g e r ü h r t werden und 
muß im geöffneten Ofen erkal­
ten. Dann s tü rzen und mit Pu­
derzucker ü b e r s t ä u b e n . Es gilt 
als echte Kochkunst, einen Kö­
nigskuchen vorschr i f t smäßig zu 
backen. 

Anhal tskuchen: 500 Gramm 
Butter, 500 Gramm Zucker, 
250 Gramm Kartoffelmehl, 250 
Gramm Weizenmehl , 10 Eigelb, 
10 Eischnee, Zitronenschale, ein Backpulver. 
A u f flachem Blech backen, dick mit Mande ln und 
Zucker bestreuen. 

Frankfurter Kranz : 125 Gramm Butter, 250 
Gramm Zucker, 250 Gramm M e h l , 4 bis 5 Eier, 
2 gestrichene Teelöffel Backpulver, fn einer 
Randform backen und nach dem Erkalten zwei­
mal durchschneiden. Fü l lung : V i Liter Sahne, 
150 Gramm Zucker, ein Päckchen V a n i l l e ­
pudding, ein Packe! en Vani l lezucker , 250 Gramm 
Butter. Vani l lecreme kochen, a b k ü h l e n lassen, 
Butter zu Sahne r ü h r e n und löffelweise in den 
Pudding e i n r ü h r e n . 

Oder eine andere Fü l lung : s/4 Liter Mi lch , 
250 Gramm Zucker, I V i Päckchen V a n i l l e ­
puddingpulver. Creme nach Vorschrift kochen, 
a b k ü h l e n lassen. 250 Gramm Butter und 75 
Gramm Kokosfett schaumig rühren , Pudding 
löffelweise dazugeben. 

M a n streicht die Fü l lung dick auf die Tei le 
des zerschnittenen Kranzes und übe rz i eh t ihn 
mit dem Rest der Creme. Bestreuen mit gehack­
ten Mandeln , die man in Butter und Zucker ge­
rös te t hat. M a n kann auch eine Schicht mit einer 
roten Marme'ade füllen. Die erste Creme ergibt 
nicht soviel Masse wie die zweite. 

M a r g a r e t e H a s l i n g e r 

fCkine (Cjesdienke 

selbst gemaclit 

F ü r Geschenke zum Weihnachtsfest ist es 
nie zu früh, wenn wi r uns in diesem Jahr ein­
mal vornehmen wol len , alles selbst zu machen. 
Die Vorbere i tungen versetzen uns schon in eine 
freudige Stimmung. Es fängt damit an, daß w i r 
leere M a r m e l a d e n g l ä s e r und andere kle ine 
G l ä s e r (von Honig , Kapern und ähnl ichem) 
sammeln. 

Manche von Ihnen haben vielleicht schon aus 
einem alten Karteikasten ein Bord gebastelt. 
Diesen Vorschlag bekamen Sie in einer der 
vorangegangenen Ausgaben. N u n wol len wi r 
die G l ä s e r für G e w ü r z e fertigstellen, die in 
diesem Bord (oder sonst in einem Regal) ihren 
Platz finden sollen. 

Kaufen Sie Streifen oder Bilder aus Plastik, 
die Schilder mit den Aufdrucken Zimt, Küm­
mel usw. k ö n n e n Sie ebenfalls erwerben. Fra­
gen Sie danach in P las t ik-Geschäf ten oder im 
Kaufhaus. 

Besonders hübsch werden die Gläser , wenn 
sie zunächs t einen Anstr ich erhalten. W e i ß eig­
net sich besonders gut, da es die Bilder hervor­
hebt. Die G l ä s e r werden mit einer scharfen 
Lauge abgewaschen, dann haftet die Farbe 
besser. W i r streichen nicht ganz bis zum 

Schraubversch luß und geben mit dem Pinsel 
einen glatten Rand als Abschluß. Den Deckel, 
da er meist einen Firmenaufdruck hat, nicht 
vergessen! 

Gut trocknen lassen und dann Bilder und 
Schrift nach W a h l und genauer Vorschrift auf­
kleben. V i e r G läse r für ein Bord ergeben ein 
reizendes Geschenk und weiden immer ihren 
Zweck erfül len. 

Da Sie schon einmal bei der Arbei t sind und 
sicher noch mehr Gesehen!.-> basteln möchten , 
versuchen Sie es einmal mit B lumenüber töp fen . 
Diese Arbei t ist besonders für Kinder sehr ge­
eignet, die sich dann an der Bastelei beteiligen 
k ö n n e n . Was tut es, wenn ein Pinselstrich mal 
nicht so akkurat wi rd ! Die Hauptsache bleibt 
für sie doch die Freude am Selbstgemachten. 

In jeder G ä r t n e r e i erhalten Sie für ganz we­
nig Ge ld einen Blumentopf, der einen etwas 
g r ö ß e r e n Durchmesser hat als Ihr Topf auf der 
Fensterbank. Anstreichen, diesmal vielleicht 
farbig, und nach dem Trocknen auch mit einem 
Plastikstreifen bekleben. Das Wasserloch auf 
dem Boden des Topfes mit Wachs, Knetgummi 
oder einem anderen Dichtungsmittel verschlie­
ßen, damit das G i e ß w a s s e r nicht durchlaufen 
kann L a 1 i a H . 

B ü c h e r t ü r u n s e r e F r a u e n 

Ratgeber bei Diät 
In der vorzüglichen Reihe, von der wir schon 

einige Bände auf dieser Seite besprochen haben, legt 
der Walter-Hädecke-Verlag zwei weitere Hefte vor, 
die geeignet sind, der Mutler und Hausfrau bei der 
Ernährung eikrankter Familienmitglieder zu helfen. 
Schmackhafte Diät für Gallen- und Leberkranke ist 
heute, bei der weiten Verbreitung dieser Krank­
heiten, ein äußerst wichtiges Kapitel, denn »das 
Schicksal der Leber- und Gallenleiden wird in der 
Küche entschieden". Diätpläne, Wochenspeisezettel 
und zahlreiche Rezepte machen den Band zu einem 
verläßlichen Ratgeber. 

Diät bei Herz- und Kreislaufkrankheiten (auch für 
Diabetiker) behandelt das zweite Bändchen in glei­
cher Weise. Auch hier, bei diesen weit verbreiteten 
Krankheiten, vermag die richtige Ernährung des 
Patienten eine nachhaltige Besserung heibeizuführen, 
wenn sie konsequent durchgeführt wird. 

Schmackhafte Diät für Gallall- und Leberkrank», 
Von Lisa Mar und Dr. med. A. Hoff (Bad Wöi ishofen). 
Mit 8 Abbildungen. Hartkartonban I 9,80 DM. — 

Herzdiät. Von Lisa Mar und Dr. med. H. G. Schmidt. 
Mit 15 Bildern, Kartonband 5,80 DM. Beide Bände 
erschienen im Walter-Hädecke-Verlag, 7252 Weil der 
Stadt 

Ein Ratgeber für Gesunde, die einem guten Trop­
fen nicht abgeneigt sind, ist der dritte Band. Der 
Kunst, Getränke zu mixen und sie den Gästen zu 
kredenzen, ist ein kleines Bändchen gewidmet, das 
unter dem Titel NEUE COCKTAILS UND DRINKS 
Rezepte für eine Reihe von alkoholischen und alko­
holfreien Getiänken mit genauen Anweisungen bietet. 
Selbst Gesundheitsgetränke haben darin Platz gefun­
den, ebenso ein Uberblick über berühmte historische 
Misd'ungen. (Unter anderem fanden wir unseren 
Vielseitigen E. T. A. Hofmann mit seiner Vorliebe 
tür Feuerbowle darin erwähnt; leider keine unserer 
ostpreußisdien Spezialitäten, die wir auf dieser Seite 
ott behandelt haben.) 

Crls Taylor, Neue Cocktails und Drinks. 
»1 Seilen, zellglasierl. Falken-Verlar) Erich 
Sieker, Wiesbaden. 4,90 DM. 

Sollen wir ein Pflegekind nehmen? 

Sie warten auf eine Mutter 
In manchen Famil ien w i r d die Frage nach 

einem Pflegekind schon manchmal aufgetaucht 
sein, wenn die Kinder losigkei t einer Ehe be­
drückend wird , wenn die nicht be ru f s t ä t ige Frau 
ihr Leben mehr ausgefül l t wissen w i l l oder wenn 
man sich für sein Einzelkind einen kleinen Ge­
fähr ten wünscht . Aber dann wird der Gedanke 
wieder fallengelassen. W o z u soll man sich zu­
sätzlich Pflichten aufbürden , die mit Arbei t , 
Sorge und Ä r g e r verbunden sind! Der gezahlte 
Pflegesatz macht das nicht wieder wett. 

W e r so das Ja oder N e i n a b w ä g t oder wer 
sogar aus Berechnung ein Pflegekind in sein 
Haus holen w i l l , sol l von vorneherein die Segel 
streichen. Die Pflegesätze k ö n n e n manchmal 
kaum die Kosten für ein K i n d decken. Es ge­
h ö r e n schon sehr v i e l Idealismus und ehrliche 
Liebe für das kleine Lebewesen dazu, dem man 
das bieten w i l l , was ihm bisher versagt blieb: 
ein Heim, eine Familie , Va te r und Mutter . Ge­
borgenheit! 

Wiederum e rwächs t hier für eine kinderlose 
Frau oder für eine Mutter , die in einer g r o ß e n 
Famil ie ihre Lebenser fü l lung sieht, eine schöne 
und g roße Aufgabe. W e r einmal in einem He im 
war, in dem die kle inen Mädchen und Buben 
auf irgendjemanden warten, der sie an die Hand 
nimmt und in e in „Zuhause" bringt, der w i r d 
die fragenden Kinderaugen nicht so leicht ver­
gessen. 

Ein H e i m k i n d hat nie die Geborgenheit eines 
In der Familiengemeinschaft aufwachsenden 
Kindes gespür t . Sein Verhal ten entwickelt sich 
trotz vorbildlichster H e i m f ü h r u n g und bester 
Pflege und E r n ä h r u n g völ l ig anders. Manchmal 
sind es nur die kle inen Probleme des All tags , 
die mitsprechen. Hat es schon einmal einen 
Puddingtopf ausgeleckt, hat es der Mutter beim 
Backen geholfen, dem Vater Zigaretten geholt 
und dafür einen Sparpfennig bekommen, we iß 
es, was ein Flaschenpfand ist? A l l diese Dinge 
des praktischen Alltagslebens k ö n n e n dem 
He imk ind vo l lkommen fremd sein. 

Sie sind Kinder mit zum Te i l sehr hartem 
Schicksal. V i e l e sind nicht einfach zu erziehen. 
Es gehör t v i e l Müt te r l i chke i t und H e r z e n s w ä r m e 
dazu, um ein wirkl iches V e r t r a u e n s v e r h ä l t n i s 
wachsen zu lassen. Die meisten Pflegeeltern 
wünschen sich „süße, kleine Mädchen" Sie ver­
gessen, daß aus dem niedlichen Blondschopf ein­
mal eine Ha lbwüchs ige mit allen daraus entste­
henden Problemen wird . Die Verantwortung für 
dieses K i n d zu ü b e r n e h m e n heißt , sie auch in 
s p ä t e r e n Jahren zu tragen. Dann k ö n n e n Mäd­
chen v i e l schwieriger als Jungen sein. Trotz­
dem: von sechs Pflegefamilien wünscht nur eine 
sich einen Jungen! 

Der Mange l an Pflegeeltern ist spürbar . A l l e i n 
in Hamburg warten zur Zeit 150 Kinder auf 
Pflegeeltern. M a n ist auch schon übe r eine kurz­
fristige Aufnahme von zwei- bis d r e i j äh r ige r 
Dauer erfreut. Denn alle Einflüsse in diesem 
Al t e r sind entscheidend für das ganze Leben. 

Der Wunsch vieler Elternpaare ist es, ein 
A d o p t i v k i n d und nicht ein Pflegekind zu erhal­
ten. Hier liegt sogar die Zahl der Antragstel ler 
weit h ö h e r als die der Kinder . Der Grund ist 
wohl darin zu suchen, daß ein Pflegekind oft 
nach einigen Jahren von der leiblichen Mutter 
zu rückve r l ang t wird, wenn sich triftige G r ü n d e 
dafür ergeben haben. Bei einer Adopt ion muß 
man aber vorher auch die g roße Verantwortung 
und die rechtlichen Folgen bedenken. Ein Pflege­
kind kann man — hart ausgedrück t — zurück­
geben. Adopt ion ist eine feste Verpflichtung für 
Gegenwart und Zukunft. 

Nun hat man allerdings hier eine gute Z w i ­
schen lösung gefunden. M a n schuf den neuen Be­
griff des „ Inpf legegebens mit Aussicht auf Adop­
tion". Dies scheint ein guter W e g zu sein. H ie r 
k ö n n e n sich Eltern und K i n d ohne offizielle Ver ­
pflichtung zusammenfinden, bis man weiß , ob 
daraus eine Gemeinschaft gewachsen ist. 

Und noch einen anderen W e g gibt es für Ehe­
paare, die ü b e r h a u p t noch keine Verpflichtung 
ü b e r n e h m e n wol len: sie holen sich zum Sonntag 
ein He imkind . Es leben vie l mehr Kinder i n 
Heimen, als man denkt, die noch niemals Be­
such einer Mut ter oder eines Vaters gehabt 
haben, zu denen nicht einmal eine Tante oder 
ein Onke l kommt. 

Hier warten wirk l ich so viele schöne und 
frauliche Aufgaben. Pflegemutter zu sein, das 
kann schon zu einem Beruf werden, wenn dieses 
Wor t aus seinem ursp rüng l i chen Sinn, der „Be­
rufung", gewachsen is> 

A n n a M a r i d J u n g 
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ie trautste L ^ l g n e s j ^ i e g e l 

Persönliche Erinnerungen von Ilse Reicke 

Z w e i W o r t e in ihren Dichtungen, aus der Zeit 
des Ersten Wel tk r i eges , sol l ten Jahrzehnte spä­
ter die Seherin , die Norne Agnes M i e g e l offen­
baren — als eines jener ü b e r b e g a b t e n W e s e n , 
wie sie einst der alte R ö m e r Taci tus bei den 
Frauen Germaniens eh r fü rch t ig bewunder te : 

. . . Gott bl ies in die V ö l k e r , d a ß sie qu i r l t en 
wie D ü n e n s a n d 

und 
. . . Heute noch e inmal der w e i ß e M a n n , und 

dann — nimmermehr! 
Er lebten und er leben w i r solches Wel tge­

schehen nicht in den F l ü c h t l i n g s s t r ö m e n , nicht 
im Aufs tehen A f r i k a s und Ostasiens? 

Jedoch: neben der Dichter in und Seher in , mit 
ihrem Blick ü b e r den Erdba l l und durch die 
Zei ten, stand immer die trautste A g n e s M i e g e l , 
die Menschliche in der Behagl ichkei t ihres 
Heims, in W ä r m e und „Be tu l i chke i t " . Dann 
bli tzte aus den braunen A u g e n , die so merk­
w ü r d i g wimper los waren — Folge des ü b e r s t a n -
denen Trachoms in der K indhe i t —, nicht v i ­
s i o n ä r e Schau, sondern D a s e i n s g l ü c k und 
Humor . 

E i n paar dieser Begegnungen sol len hier 
lebendig werden. 

D a war die Stunde der ersten p e r s ö n l i c h e n 
Bekanntschaft, in ihrer W o h n u n g am G r o ß e n 
Dompla tz 2 a i n K ö n i g s b e r g . W i e atmete schon 
diese a l l e r n ä c h s t e U m w e l t des Kneiphofs die 
Geschichte der so gel iebten Stadt! Das Z i m m e r 
g ing nach Norden . Drun ten auf dem Pregel tr ie­
ben die g r o ß e n Eisschol len aus R u ß l a n d t r ä g e 
durch den t r ü b e n T a g im grauen S t rom dem 
Haff entgegen, v o r ü b e r an der al ten U n i v e r s i t ä t . 
A g n e s M i e g e l e r z ä h l t e v o n ihren „ e i n g e k a m p f e r -
ten" jungen Jahren, als Pflegerin der El tern , 
s p ä t e r nur des Vaters , v o n alten K ö n i g s b e r g e r n 
wie Paul ine B o h n und Rudolf Reicke, der einst 
in der Wal lenrod tschen Bib l io thek , hoch oben 
in e inem der D o m t ü r m e , gewi rk t hatte. A b e r 
auch von ihrem E inze lk ind -Dase in sprach sie, 
das von beiden Sei ten her aus „ a u s g e b l ü h t e n 
Geschlechtern" kam. 

W a r es dann nicht i m F r ü h j a h r 1924, als ich, 
zusammen mit dem s p ä t e r e n Ber l ine r B ü r g e r ­
meister Ferd inand Fr iedensburg , im W a h l k r e i s 
O s t p r e u ß e n kandidier te für die Partei v o n 
Theodor Heuss, Fr iedr ich Naumann , Ger t rud 
Bäumer , d a ß w i r bei i rgend einer ganz anders­
art igen Frauenverans ta l tung an langer Kaffee­
tafel n e b e n e i n a n d e r s a ß e n und A g n e s M i e g e l 
p lö tz l ich leise sagte: „Die W e i b e r schabbern 
zum Verdrasche in . . ."? 

W i e anders war dann ihre U m w e l t zu A n f a n g 
der d r e i ß i g e r Jahre , in der H o r n s t r a ß e 7: A n 
einem lichtdurchfluteten M ä r z t a g , ba ld nach 
ihrem Geburtstage, war das schöne , durchsonnte 
Zimmer erfül l t v o n so v ie lem, womi t Freundes­
liebe und die V e r e h r u n g Fremder e in einsames 
Leben b e g l ü c k e n : B lumen , Bücher und Bi lder , 
gestickte Kis sen und Decken und nahrhafte G a ­
ben des Hausfrauenvere ins machten den R a u m 
so reich und bunt. U r g e m ü t l i c h o s t p r e u ß i s c h w a r 
es bei der Dichter in! Belust igt e r z ä h l t e sie v o n 
jener huld igenden Verans t a l t ung ihr zu Ehren , 
die angehoben hatte mit dem Gesang : „Sie sa­
gen a l l , du bist nicht schön . . .!" 

Oder sie sprach v o n dem V e r g n ü g e n an e inem 
zufä l l ig belauschten G e s p r ä c h zweier Damen v o r 
e inem Bi lde rgeschä f t am Ste indamm. A u f die be­
kannte Rad ie rung Professor He in r i ch Wolffis ze i ­
gend, sagte die eine: 

„Du, das so l l die M i e g e l se in" . 
Darauf die andere: „Die möch t sich freuen, 

wenn sie so aussah!" 
A n j enem Tage sprach A g n e s M i e g e l auch 

v o n etwas sehr Sonderbarem, w o v o n mi r noch 
niemals jemand gesprochen hatte: v o n dem 
A h n e n - G e d ä c h t n i s ! E i n k l e ine r O h e i m v o n ihr, 
als K i n d gestorben, der i n der Nachbarschaft 
gelebt hatte, war in ihr l ebendig geworden, 
hatte ihr W e g e zu G r ä b e r n und Schr i f t s tücken 
offenbart, die sich dann ta t säch l i ch als richtig 
erweisen sol l ten! 

W i e so sehr, wie so grausam anders sah dann 
eines Tages wieder eine U m w e l t aus, in der ich 
sie auch aufgesucht habe, in tiefster deutscher 
Schmerzenszeit, w o h l 1947 oder 1948: In der 
M ü n c h h a u s e n s c h e n Burg A p e l e r n ! Sie g e h ö r t e 
dem Bruder ihres damals schon haimgegangenen 
Freundes und Kameraden der Bal ladendichtung, 
Borr1 es v o n M ü n c h h a u s e n . 

Nach langer F u ß w a n d e r u n g erreichte ich ü b e r 
eine Z u g b r ü c k e das t ief l iegende D o r n r ö s c h e n ­
schloß. Im Innenhof h ing am Haup tpor t a l e in 
w e i ß e s Blat t mit v i e l e n maschinegeschriebenen 
N a m e n : Lis te der F l ü c h t l i n g e , die hier unter­
gebracht waren . N e i n , h i e ß es, zu dem F r ä u l e i n 
M i e g e l m ü s s e ich d r ü b e n in den T u r m hinauf. 
Die Treppe dort wendel te sich h ö h e r und h ö h e r , 
immer mehr w a r d mi r zu M u t e w ie dem D ö r n ­
chen! Droben w i l l k o m m t e mich e in aufgerich­
teter r iesiger Bär mit He l l eba rde in einer H a l l e 
v o l l alter B i lde r und geharnischter Ri t ter — aber 
da war ein k le ine r Einschlupf, e in T ü r c h e n ! Ich 
klopfte — und war dann p lö tz l i ch nicht bei der 
b ö s e n , sondern bei der guten Fee! 

„Hie r scheint nicht Sonne, nicht M o n d herein" , 
sagte A g n e s M i e g e l und zog mit h ine in und 
h ieß mich am Ofen nieders i tzen und die schwer 
verkruste ten Schuhe ausziehen. Die getreue 
El ise Schmidt, die G e f ä h r t i n a l l ihrer s p ä t e r e n 
Jahre, brachte die Pampuschen. 

„Die ziehe mit V e r s t a n d an, in denen habe ich 
mein G e l d gerettet", lachte die Poet in . Dann 
e r z ä h l t e sie, w ä h r e n d El ise e inen G r i e ß b r e i für 
den Gast kochen m u ß t e , von den Ze i ten im 
D ä n e n i a g e r O x b ü l l , auch v o n den P l ü n d e r e r n 
der Untergrundbewegung, die eines Tages dort 
erschienen waren und ihr die letzten K l e i n o d i e n 
rauben wol l t en , als eine rettende St imme ge­
rufen habe: „Laßt doch der alten Tante ihren 
armsel igen Tinnef!" 

E i n F l ü c h t l i n g s z i m m e r war es, w i e w i r al le es 
kannten: Koffer, Wol ldecken , neben dem Bett 
ein schmaler S c h r ä g e n , das Lager von El ise i 
Dann sprach Agnes M i e g e l v o n ihrer Flucht aus 
K ö n i g s b e r g , v o n den o s t p r e u ß i s c h e n S ä u g l i n g e n , 

die von S w i n e m ü n d e nach D ä n e m a r k verfrachtet 
wurden auf Schiffen, die aus A f r i k a gekommen 
und nicht gegen den b ö s a r t i g e n Durchfal l des­
infiziert worden waren : a l le diese s c h ö n s t e n , 
k r ä f t i g s t e n der A l l e r k l e i n s t e n wurden seine 
Opfer! Sie las mi r das Gedicht vor v o n der 
Erde D ä n e m a r k s , die jener k le ins ten O s t p r e u ß e n 
letzte W i e g e wurde, las das Gedicht v o m Feuer­
tode K ö n i g s b e r g s , der gel iebten Stadt. Eine 
u n v e r g e ß l i c h e Stunde war es in dem abgele­
genen Schlosse . . . 

W i e wa rm und leuchtend war dann wieder 
die U m w e l t des Tages, da sie eine S iebz iger in 
wurde, i n der H i n d e n b u r g s t r a ß e zu Bad N e n n ­
dorf am Deister. H i e r s ind w i r in P r e u ß e n — 
sagte, wenn man in die T ü r e trat A d o l p h M e n ­
zels Radie rung Friedrichs des G r o ß e n jedem 
Besucher als B e g r ü ß u n g . Zwischen fremdem 
S p e i c h e r g e r ü m p e l hatten sie es gefunden, das 
B i ld , und nun soll te es auch j edem ins Gesicht 
sagen: „Hie r bleibt P r e u ß e n ! " 

Tulpen , immer neue, g r o ß e T u l p e n s t r ä u ß e , 
hiel ten ihren E inzug mit den off iziel len Gra tu­
lanten. W e i ß e , rote, gelbe T u l p e n gesel l ten sich 
den Briefen, Te legrammen auf dem g r o ß e n 
Tische an der W a n d , den v i e l e n Büche rn , B i l ­
dern der He ima t und Zeichnungen, Radierungen , 
A q u a r e l l e n , Lichtb i ldern . Die A g n e s - M i e g e l -
Schulchen — fünf hatte es schon i n O s t p r e u ß e n 
gegeben — erschienen in Gesta l t s c h ö n e r junger 
M ä d c h e n aus Har te rode und brachten den Dan­
kestr ibut v o n Eingemachtem und Eierchen. Den 
H ö h e p u k t aber bescherte der Nachmi t t ag v o r 
der F ü l l e v o n Kuchen und Tor ten an der langen 
Tafel . „ W i r haben gut aufgebaut", lachte eine 
o s t p r e u ß i s c h e St imme. Es traten z w e i dunke l ­
gekleidete , w e i ß h a a r i g e Landede ldamen ein. D ie 
eine sprach sogleich in M u n d a r t v e r s e n v o n z w e i 
Wiewerchens , die zusammen am Ofen hockten 
und spannen, spannen, die dann i m Gar t en bei ­
e i n a n d e r s a ß e n und strickten, strickten, und die 
dann drittens, i n der Bahne zusammen herge­
fahren zum Geburts tage. V o r den e n t z ü c k t e n 
A u g e n der Besucher entrol l te sich das Ergebnis 
ihrer f le iß igen Stunden: i n w e i ß e r W o l l e , hand­
gestrickt, e in Bett Jäckchen und jenes z w e i b e i ­
nige, g e r ä u m i g e Etwas, in das man i m W i n t e r 
so gerne h i n e i n s c h l ü p f t ! 

„Ich b in der o s t p r e u ß i s c h e Fr i tz Reuter", er­
k l ä r t e mi r nachher v o l l Stolz die eine der be iden 

Am Schloßteich in Königsberg 

p r ä c h t i g e n Gesta l ten , als w i r nebeneinander an 
der Kaffeetafel s a ß e n . „Ermdnia v o n Ba tock i , 
geborene v o n Ol fe rs aus Tha rau !" A u c h sie ist 
inzwischen, fern der He imat , he imberufen wor ­
den. 

U n v e r g e ß l i c h wurde jener Nachmi t t ag , als 
man die s c h ö n e Kasset te mit den G l ü c k w ü n s c h e n 
v i e l e r Dichter zur H a n d nehmen durfte. Der 
heute n e u n z i g j ä h r i g e W i l h e l m v o n Scholz hatte 
A g n e s M i e g e l e inen V e r s geschrieben, der i m 
G e d ä c h t n i s haften geb l ieben ist: 

Im A l t e r m ö g e dich als Tros t ge le i ten , 
W e n n du dah in steigst, w o man W o l k e w i r d , 
Das wunderbare W o r t : ve rgangne Ze i t en , 
Das g r ö ß e r e : so hoch hab ich geirr t ! 

W i r a l le f ü h l t e n : w i r befanden uns auf dem 
Boden O s t p r e u ß e n s . Diese Stube w a r e in S tück 

a g n e e S t i e g e l : 

Ober bem berbftücben Iftang 
Stammen Die (Barten, blumenbunt, -
7ugenb, fo ranF unb fttilanf, 
Wiz rot ift bein W u n b ! 

Höet ienbeö iftaar, febernbe ß n i e , 
Kofenjunges Ifjerj, lathenb unb unbefebtüert, 
Herne ee nie 

Wae uns bae ©dj i t f fa l geletjrt! 

(Jinmal roie £>u 
(Bingen auch ruir, Iftanb in Iftanb, 
Z)urctj bae Hanb Thmmermebr. 
( B r ü n e , g r ü n e ^toeige neigten fieb 
Ober bae (Bartentor, too Hiebe ftanb 
UÖartenb in Kur), ' 
O rufe bae taub, bae g r ü n e £ a u b »erblich, 
J m Hanb Tnmmermetjr! 
j ö u n f e l b e i t fanf febtoer toie ein Heiojentudj. 
lTtadit tat riet) flammenb auf. 
Kollte ein eberner -Pflug 
2lu8 ber THefe brötjnenb berauf. 

21n feinen H ö e g e n 
© i n b bie D ö r f e r toie © c h o l l e n gebrochen, gefun* 
Ö r b e bat toie Kegen Ifen, 
T l r ö n e n getrunfen, 
TJrfinen unb 2?iut. 
Tffleer tuarb j u m (Brab 
© o g Heben in [ich hinab, 
Kaufdite bie $lut 
Uber bae tanb TTimmermebr, * 
k l ingt nichts j u une her, ^ ^ 

7ugenb, fo ranP unb fcblanr\ 
J n beinen TT-ag toanbere fingenb hinein! 
v crbe toarb neu unb bereit, bein Ö i g e n j u fein. 
H ö a r t e t fchon, g r ü n e n b e s /tanb, 
i>eine © p u r e n j u febn, fftreifen, 
j ö i e n e n b in f)alm unb H i e r , beine fcniee j u 
£ ( c b geleitenb, Kebe unb Sreunb, mit bir ?u 
3 l u m e unb Srucbt, g l ü b e n b unb bunt, [reifen, 
'Wlit beiner finFenben Iftanb 
© p ä t in golbenem t ,erbft j u oergebn, * * 

Jugenb, toie rot ift bein W u n b ! 

a s t p r e u ß i s c h e n Bodens g e w o r d e n an jenem Tage 
der T u l p e n . 

Dieses G e f ü h l ü b e r k a m auch das Herz , wenn 
man in dem s p ä t e r e n H e i m der Dich te r in in Bad 
N e n n d o r f e inkehr te . Es l iegt v o r e inem kleinen 
Gar t en , ebenerd ig , z u r ü c k g e z o g e n von der 
S t r a ß e . Ihre He ima t , das g r o ß e Thema ihres Le­
bens, b l ick t v o n den W ä n d e n in B i lde rn , spricht 
v e r n e h m l i c h aus den B ü c h e r n , zu denen man 
aufsieht, redet ihre eigene, u n v e r f ä l s c h t e Spra­
che, g le ich der D i c h t e r i n selber . Noch immer 
geht jene g e h e i m n i s v o l l e U r k r a f t v o n ihr aus, 
die que l l ende G e i s t e s f ü l l e an W i s s e n , an Beob­
achtungen, an E i n f ä l l e n , an Menschenkenntnis , 
an E inb l i ck und U b e r b l i c k ü b e r g e g e n w ä r t i g e s 
Wel tgeschehen w i e ü b e r d ie Geschichte: so vie­
les, was dem g e w ö h n l i c h e n Menschen unsicht­
bar und une rkennba r b le ib t , l iegt k la r vor ihrem 
inneren Bl ick . W e l c h e in G e d ä c h t n i s , welch eine 
freudige T e i l n a h m e am Leben-so v i e l e r Menschen, 
der Freunde , der B e k a n n t e n oder b e r ü h m t e r Per­
s ö n l i c h k e i t e n , die oft nur mit dem Vornamen 
bezeichnet w u r d e n ! W e l c h e Freude am Nachkom­
men-Reich tum der Geschlechter aus Os tp r eußen ! 
Immer w i e d e r e r leb te m a n u n v e r g e ß l i c h e Stun­
den i n der W ä r m e dieses H e i m s — mochte auch 
d r a u ß e n der W i n d v o r dem inneren Ohr der 
D ich te r in v o n W i d u k i n d u n d Sachsenkämpfen 
raunen . 

W i e reich ist noch unser Schmerz um Ost­
p r e u ß e n dank des W e r k e s v o n Agnes Miegel ! 
Sie bedeutet das e w i g e W u n d e r , das bleibende 
auch für s p ä t e r e Geschlechter , das gleiche Wun­
der, das e ine S e l m a L a g e r l ö f ihrem Schweden 
schenkte: d a ß i n e i n e m Menschen , einem ein­
z i g e n M e n s c h e n sich e in L a n d offenbart, in dem 
G e r u c h se iner Schol le , i n dem A t e m seiner 
W i n d e , mit den Schicksa len und mit dem Blute 
se iner Menschen , mi t der D ä m o n i e und Leibhaf-
t igke i t se iner Geschichte! 

W r e r e i n L a n d vers tehen , i m Herzen besitzen, 
i m H e r z e n beha l ten w i l l — der gehe zu seinen 
Dich te rn ! 

IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIHIIIIIIIIIItllllllllllMIIIIIIIIIIIIMI IIIIIIIIMIIIIIIII 

Am Wachtbudenberg 
Zeichnung von Robert Budzinskl 
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C 2 > a s yCächeln d e r kleinen j t ^ a r i e l l 
V O N E L L I K O B B E R T - K L U M B I E S 

Was bisher geschah: 

Kurt Waldzu8 iühlt sich nach seiner Rückkehr 
aus der Kriegsgefangenschaft für die kleine Per-
ganda verantwortlich, die Tochter Heines Freun­
des Herbert und dessen Frau Elze, die er selbst 
einmal geliebt hat. Im Jahre J949 nimmt er die 
Kleine mit aus der norddeutschen Hafenstadt aut 
eine Fahrt mit dem Lkw. Aut einer Rast bittet 
sie ihn, von zu Hause, aus dem Land an der 
Memel, zu erzählen. 

2 F o r t s e t z u n g 

Waldzus schiebt die M ü t z e in den Nacken 
Und jetzt sieht er mit seinen wasserhellen A u ­
gen direkt an ihr vorbei 

. W a l t e r hat geschrieben, mein Bruder. M i s t ! ' 
W i e ein Bli tz ist sein Blick Die schreckliche 
A d e r erscheint auf Waldzus St i rn 

.Wa l t e r ? Der damals noch zu jung war, um 
Soldat zu werden? Ist er b ö s e , wei l du noch 
nicht wieder zu Hause bist?" 

Waldzus schüt te l t den Kopf. 
„Ja , er wartet Aber er w e i ß , d a ß das alles 

nicht so einfach ist." 
. U n d warum sagst du M i s t ? " fragt Pergande 

gespannt. Sie rollt sich auf den Bauch und fischt 
eine neue Schnitte aus dem Pergamentpapier. 

Der M a n n re iß t e in Streichholz an, häl t es 
ans Zigarettenende und b läs t b ö s e den Rauch 
von sich. Dann verzieht er den M u n d und starrt 
auf das Kornfe ld vor ihnen. 

.Es gibt keinen Wal t e r Wa ldzus mehr Er 
he iß t jetzt Heinr ich . Heinr ich Wa ldzus — H e i n ­
rich! Den neuen Herren an der M e m e l kl ingt 
das dann nicht mehr so deutsch in den Ohren . 
Heinr ich ist zwar auch deutsch, aber we iß der 
Deubel : ich kapier das alles nicht. Gegen He in ­
rich haben sie jedenfalls nichts." 

. V e r s t e h ich nicht", sagt Pergande. 
„Es sol l ü b e r h a u p t alles anders dort ausse­

hen, schreibt er. Ich möch te jetzt endlich zurück 
W a l t e r ist zu jung für den Hof." 

„Heinr ich" , verbessert Pergande. 
„Qua t sch" , faucht Waldzus w ü t e n d . 
Das K i n d richtet sich auf und sieht vorwurfs­

v o l l auf den M a n n . 
„Erzähl was Schönes , Waldzus . W e n n du so 

bist wie jetzt, dann — dann —", sie schmollt 
Ihre Lippen werden dick und kraus, sie streckt 
sich wieder lang auf den Boden und wedelt mit 
der Nase ü b e r die sonnentrockenen Grashalme. 

Er nimmt es nicht leicht mit ihr. 
. N i m m s t du mich m i t . . . ich mein — wenn du 

zurückfährs t nadi Laugal len — nimmst du mich 
dann mit?" Sie spricht undeutlich, w e i l sie die 
Nase gegen die Erde p reß t . Sie sieht auch nicht 
hoch. 

Waldzus b läs t kurz den A t e m durch die Nase. 
W i e d e r so eine ihrer seltsamen Ideen. W e n n 
er selbst auf einen Hof zu rückgeh t , dessen 
Acker l ängs t enteignet sind, dann hat das noch 
halbwegs Sinn. Der Garten g e h ö r t ihm noch. 
Auch das Haus. Und er kann auf dem Land 
arbeiten — wenn auch für die anderen. 

A b e r das spinnige Kind? Die Frauen dort 
oben sind anders. Breiter. U n d nicht so zimper­
lich. 

„Ne in" , sagt er trocken. . A b e r wenn du dir 
deine Beine wäschs t , schenke ich dir morgen 
zum Geburts tag etwas Schönes . " 

„ W e n n du hier w e g g e h s t . . . und viel leicht 
stirbt die O m a bald mal, kann doch sein. W a s 
w i r d dann mit mir?" fragt sie in die Erde h in­
ein und r ü h r t sich nicht. 

St i rnrunzelnd sieht er auf ihre abgewinkel ­
ten, spitzen El lenbogen, die vom Druck des har-

ten Bodens rot und schrundig geworden sind. 
In ihrem lichten Haar hat sich ein s törr ischer , 
grauer Z w e i g verfangen. 

Er lehnt sich h inübe r , windet den dornigen 
St ie l aus ihren d ü n n e n Locken und wirft ihn 
fort. 

. N o c h b in ich ja hier", weicht er aus. „Bist 
du gar nicht neugierig, was du morgen von mir 
bekommst?" 

Sie blinzelt schräg zu ihm hinauf. N u n merkt 
sie auch wieder, d a ß mit seinen Augen etwas 
nicht i n Ordnung ist. . E i n K le id?" lächelt sie 
u n g l ä u b i g . 

. N e i n , sowas nicht. A b e r was anderes." 
Sie setzt sich auf und wischt kleine E r d k r ü m e l 

von der juckenden Nase. 
. W a s Schönes?" 
.Ich denk doch." 
. S o l l ich weiterraten?" 
Waldzus schüt te l t den Kopf. Er steht auf und 

wickelt das knisternde Papier um die übr ig­
gebliebenen Brote. 

. D u bekommst noch dies und das von mir. 
Pergande. A b e r nur, wenn du ve rnünf t ig bist. 
Eins nach dem anderen." 

. A u c h ein — auch mal ein — Kle id?" 

. J a . " 
„So l ange bleibst du noch hier?" 
Er nickt nachdenklich, wendet sich langsam 

und geht schon vor zum Wagen . 
Pergande starrt ihm erstaunt nach und kann 

diese neue Freude kaum fassen. 
U n d Waldzus sieht an dem blauen L k w vor­

bei und we iß nicht, warum er ihr das verspro­
chen hat. W o h l , we i l Herbert lange Zeit sein 
Freund gewesen war. Vie l le icht auch Elzes we­
gen, die sich damals für den ä l t e r e n Freund 
entschieden hatte. 

G e w i ß nicht der dummen, k le inen M a r j e l l 

Zeichnung: Bärbe l Mül le r 

wegen, die seine Tochter sein k ö n n t e und es 
doch nicht ist. A b e r man kann sie nicht einfach 
bei der taperigen G r o ß m u t t e r zu rück lassen und 
abreisen. Er wi rd Wal te r schreiben, daß er hier 
noch etwas zu regeln h ä t t e , ehe er e n d g ü l t i g an 
die Rückkehr nach Laugallen denken kann. 

* 
A m nächs t en Tag schließt Waldzus nach 

Diens tschluß die sonnenwarme G a r a g e n t ü r und 
geht sich ansch l i eßend die H ä n d e waschen. 
Dann sucht er in dem d ä m m r i g e n Fabrikflur 
seinen Spind, öffnet ihn und nimmt ein flaches, 
raschelndes Zel lophancouvert aus dem oberen 
Fach. 

V o r dem Tor empfäng t ihn wieder g l e i ß e n d e s 
Tageslicht. Die Luft ü b e r den g e w ö l b t e n Pfla­
stersteinen flimmert, trotz der s p ä t e n Nach­
mittagsstunde. Ein langer, h e i ß e r Tag. 

Waldzus geht quer ü b e r die g l ü h e n d e S t r aße 
auf das Haus mit den schielenden Fenstern zu. 
Er drückt die Tür auf und blinzelt . 

A u f dem Tisch stehen Tassen und Teller , da­
zwischen ein gelber Berg Streuselkuchen und 
neben ihm ein brauner, r i l l iger Napfkuchen mit 
einer brennenden Kerze in der Mi t t e . 

Hinter dem Tisch wartet Pergande, sie läßt 
verlegen die A r m e h ä n g e n , lacht und hat ganz 
blanke Augen . 

„Na, Marjel lchen, was ist los?" lacht Waldzus 
zurück. Er nimmt die Schi rmmütze ab und tritt 
st irnrunzelnd n ä h e r . . D u — was hast du denn 
da an, he?" 

„Von einem alten von Mama." 
Das K i n d zieht den Rock auseinander und 

sieht an sich hinunter. Der blaue Stoff ist von 
w e i ß e n Pünk tchen übe r sä t , auch einen Gür t e l 
hat das neue K l e i d . U n d oben einen großen , 
w e i ß e n Kragen, der die Schultern bedeckt. 

F o r t s e t z u n g f o l g t 

Beim Einkauf sparen, 
ohne auf Qualität 
zu verzichten. 

W I T T 
ist Ihr Spezial-Versandhaus für 
Haushalt-, Leib-, Bett- und Tisch­
wäsche. 

Eigene Spinnereien, Webereien 
und eigene Wäsche- und Kleider­
fabrikation machen es möglich, 
erstklassige Qualitäten zu erstaun­
lichen Preisen zu liefern. Hier nur 
ein Beispiel: 

K i s s e n b e z u g 

Bestickt, rein weiß, mit Knöpfen 
und Knopflöchern versehen. Be­
sonders haltbar und strapazierfä­
hig. Aus gebleichtem Wäschetuch. 
Reine Baumwolle. 
Größe ca. 80 x 80 cm. 

Bestell-Nr. 21526 K 

Preis pro Stück D M 2 , 9 8 

Weitere Qualitäts-Angebote jeder 
Art, in großer Auswahl, finden Sie 
in dem umfangreichen Farbkata­
log „Herbst-Winter 1964/65". 

Bestellen Sie ihn. Sie erhalten ihn 
unverbindlich und kostenlos. 
Schreiben Sie an 

JOSEF I I I l ¥ T W E I D E N 
848 Weiden Hausfach 366 

Das große Versandhaus für Textil­
waren. Mit eigenen Textilwerken. 
Gegründet 1907. 

WITT garantiert in allen Fällen. 
Bargeld zurück bei Nichtgefallen. 

W A S C H E faHfimwtU 

W I T T 

*Annulwtetetmhv 
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v o r v e r l e g t w e r d e n . 

A u f t r ä g e für d i e s e A u s g a b e 

b i t t e n wir b i s s p ä t e s t e n s 

F r e i t a g , d e n 13. N o v e m b e r 

e i n z u s e n d e n . 

3>£>as Dftpraifirnblult 

Anzeigenabteilung 

2 H a m b u r g 13, P a r k a l l e e 8 4 / 8 6 

Einer davon ist IHR Lieblingshonig 

4 Spitzenqualitäten 
(«. o. U«df), VM «nindsr-
barsmWohl j«s<Jimadk Natur-
MiiiM. Bs HodigeauB. 

4 xSOOg Honig, portofrei, Nachnahme Im 
4-Sorten-Paket nur D M 12,30 
HONIG - FISCHER, Imkerei - Honighandel 
28 Bremen-Oberneuland •A.d.Heide 40 

AB FABRIK 
rfrodirfr»i L(\ Trainportwagen 

nur DM OV.y KastengröBe 86x57x20 cm, 
^aJHH"T~^ Luftbertifung 320 x 60 mm, 

iW Kugellager, Tragkraft 150 kg 
—- V Adhciiiger-Kupplung dazu / DM 

Stahlrohr-Muldenkarre 
mit Kugellager, 85 ttr. Inhalt, 
Luftbereifung 400x100 mm 60. 
70 ttr. Inhalt, Luftberei- * n 
fung 320 x 60mm,nur DM t ö . 

Stabile Verarbeitung - Rückgaberecht 
. Müller & Baum SN , 5762 Hachen i. W. SMUM Prospekt kestenlos 

Sonderangebot ab Fabrik I 
l a Waterproof-Schuhe portefrei 

Ein Ideal. Berufsschuh, wasserdicht, ganz ge­füttert, Wasserlasche. Polsterbordüre, Ge­lenkstütze. Schwarz oder braun mit Kern ledersohle 
l 36-35» DM 23.60 
; 40-46 DM 25.60 
' i7-48 DM 29.45 Gummlproflleohle + DM 3.95. Ohne Nadin. m. ROckg.-Recht. Katal. m.TZ-Bed. gratis. Postkarte an Schuhfabrik in, ninnfl-Schuh Abt.C 17 - 4182 

Landsleute trinkt 

P E T E R S - K A F F E E 
Konsum-Kaffee 500 g 5,28 DM 
Haush.-Mischung 500 g 6.28 DM 
Meister-Mischung 500 g 7,28 DM 
garantiert reiner Bohnenkaffee, 
nur auf Wunsch gemahlen. Ab 
25 DM portofreie Nachnahme 
abzüglich 2 Skonto. Bei klei­

nen Mengen Portoanteil 
ERNST A. PETERS. Abt. Ostpr. 

28 Bremen 1. Fehrfeld 50 

Die lächelnde Olympiade 
Bericht von den Spielen in Tokio. Leinen 9,80 D M . 
Richard Kirn , einer unserer Sportreporter in Tokio, beschreibt 
nicht nur die W e t t k ä m p f e , sondern alles, was er im Tumult 
dieser u n v e r g e ß l i c h e n Tage sah. — „Die l ä c h e l n d e Olympiade" 
liest man mit viel V e r g n ü g e n wie ein intimes Tagebuch. — Das 
Buch wird Ende November ausgeliefert, schreiben Sie noch 
heute an die 
Rautenbergsdie Buchhandlung, 295 Leer, Postfach 909 

S a i * o i i s c h I i i e r k a u f 
wegen baulicher Ä n d e r u n g unseres Aufzuchtbetriebes sind 
wir gezwungen, unseren Junghennenbestand sofort abzu­
setzen. Ablegebetrieben bieten wir hierdurch eine nie wie-

WJJW_ derkehrende g ü n s t i g e E i n k a u f s m ö g l i c h k e i t 
1000 Meister-Hybriden aus April-Brut, am Legen 
3000 Meister-Hybriden aus Mai-Brut, legereif 

1500 F 1-Kreuzungen New Hampshire x Meister-Hybriden aus Apr i l -
und Mai-Brut, legereif und am Legen. 
Es handelt sich nur um gesunde und robuste Hennen, die im 
Freien aufgezogen sind. Fordern Sie noch heute unseren Prospekt 
mit den stark herabgesetzten Preisen an. Selbstabholung und Besich­
tigung der Tiere jederzeit gern gestattet. Großgeflügelfarm August 
Beckhoff (Abt. 153). 4831 Westerwiehe über Gütersloh, Telefon Neuen­
kirchen 2 44. 

Ab 10 Stück frachtfrei, ab 30 
fradit- und verpadeungsfrei 

l a J u n g h e n n e n 
wß. Legh., rebhf. IUI. Kreuz.-Viel­
leger, Hampsh., Blausperber Par-
menter, Bled-Reds (schw.), f. lege­
reif 6,50 DM; legereif, teils am 
Legen 9 D M . Z u c h t h ä h n e Ht Preis, 
Shaver Starcross amertk. spitz.-
Hybriden, weiß (in rot-braunschali-
ge Eier) mit Garantie-Plombe, fast) 
legereif »,—, legereif, teils am Le­
gen 11 D M . Leb. Ank. garant. 10 Tg. 
Rückgaberecht G e f l ü g e l a u f z u c h t 
Meier, 4831 Oesterwiehe 5" über 
Gütersloh. 

Ä S 1 Rasierkl ingen Ä 

I Uli M I M 0,06 mm 4,10, 4,95, 5,40 
Kein Risiko, Rückgaberecht, 30 Tage Ziel 
Abt. II KOHHEX-Verjondhauj « Oldenburg i.0. 

I T r i c o i m s t ü c k 

l i U i j C häl t l ä n g e r frisch 
Tilsiter M a r k e n k ä s e 

in allen Fettstufen, nach b e w ä h r t e n 
ostpr. Rezepten hergestellt und ge­
lagert. Aus dem g r ü n e n Land zwi­
schen den Meeren Vi kg 2.15 D M . 
bei 5-kg-Postpaketen keine Porto 
kosten. 

Heim Perjlin, 207 Ahrensburg Holstein A 1 
Bitte Preisliste für Bienenhonig 

und Wurstwaren anfordern. 

• Neue Sa lz fe l lher inge , lecker 
10-kg-Bahneim. b. 120 Stck. 18,95 DM 
2 5 - k g - B a h n f a ß b 300 Stck. 38,95 DM 
5 kg Fischkons.-Sort. 20 Ds. 14,95 DM 

Nachnahme ab R. Lewens, Abt. 15 
285 Bremerhaven-Fisch. 110 

T i s c h f e n n i s t i s c h e 
ob Fabrik enorm preist* Gratiskatalog anfordern 
MAX BAHR. Abt 134 2 Hamburg-Bramfeld 

G r a u e E r b s e n 
Kapuziner. Gar. Ia Qual., p. 2 kg 
6,25; p. 5 kg 15,35. Keine Nach­

nahme - Verpackung frei. 
Getreidehandel H. Wigger 

49 Schwarzenmoor 125 
Haus Möller 

früher Eisenberg, Ostpreußen 

Sltnriiei il 115.- irni 
2-10 Gongen. Kmdecrcdet. 
Anhänger. Eiolti Koioioi 
m Soaderoogekfi jmiis. 
Borrobort oder fellzitlmf. 

Größter Fahrrod-Spezialversand ab Fabrik 
.VATERLAND (Aw.4i9). %HI HC—UU« I W. 

57JÜ—am besten 

naeweoewi—e» S2 v» <% 

Der herrliche 
neue 

Herrenlikör 

H e i l p f l a n z e n g e g e n 

R ü c k e n s c h m e r i e n 

In Togal-Llnlment sind Konzentrate wert­
voller Heilpflanzen mit wirksamen Arz­
neistoffen sinnvoll vereinigt. Diese 
Kombination hat sich hervorragend be­

währt zur Einreibung bei rheumati­
schen Erkrankungen wie Ischias 
oder Hexenschuß. Tief dringen die 
Heilstoffe ein und wirken schmerz­
lindernd, entzündungshemmend und 
heilend. In allen Apotheken. DM 3.50 

T o g a l - L i n i m e n t 

J n n g h e n n e n 
(ab 10 Jungh. verpackungsfrei), (ab 20 Jungh. 
fracht- u. verp.-frei). Jungh. schw. w ß . Legh., 
rebhf. IUI. u. Kreuzungsvielleger 14 Wo. 5,80, 
fast legereif 7,—, legereif 8,50, teils am Legen 
9,50. Parmenter, New Hampsh., Bled-Reds u. 
Sussex je Stufe 0,50 mehr. Meisterhybriden 

u. Hubbard Auto Sex je Stufe 1,— D M mehr. Leb. Ank 
mehrungszuchtbetrieb Jos. Wittenborg, 4831 Kaunitz, Abt. 110 Post­
fach 47, Tel. Schloß Holte 6 30. 

V o l l e s H a a r v e r j ü n g t 
und wirkt sympathisch anziehend. Nichts ist deshalb wichtiger als eine vernünftige Haarpflege, besonders bei Schuppen, Ausfall, brüchig und glanzlos gewordenem Haar. Die Vitamine und Wirkstoffe des Getreidekeimes haben sich als äußerst einflußreich auf den Haarwuchs erwiesen, und deshalb können auch Sie wieder Freude an Ihrem Haar haben. | 
.Erfolg großartig", .überraschen- B f) hl An Otto Blocherer, Abt VA 60 

D M n 89 Augsburg 2. 
der Erfolg", so und ähnlich ur­
feilen die Kunden. Mit meinem 
.Vitamin-Haarwasser" (auf Wei-
zenkeimöl-Basis) können Sie eine 
20-Tage-Behandlung auf meine 
Kosten machen I Einfach anhän­
genden Bon, auf pme Postkarte 
geklebt, ohne Geld einsenden. 

Schicken Sie mir wie angeboten — ohne Kosten für mich — eine Rosche .Vitamin-Haarwasser". Nur wenn ich mit der Wir­kung zufrieden bin, zahle ich 6,85 DM und Pto. inne-halb 30 Tagen, sonst schicke ich die angebrochene Flasche nach 20 Ta­gen zurück und zahle nichts dafür. 
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Bernste inarbei ten in D a r m s t a d t u n d K a s s e 
A u s O s t p r e u ß e n s t a m m e n d e Meisterwerke in d e n L a n d e s m u s e e n 

Der Zwe i t e W e l t k r i e g hat die Schä tze deut­
scher und auch mancher e u r o p ä i s c h e r M u s e e n 
erheblich in Mit le idenschaft gezogen. W a s nicht 
durch Spreng- und Brandbomben oder durch 
andere K r i e g s e i n w i r k u n g e n vernichtet worden 
ist, i s t nach A u s l a g e r u n g oft durch Wit te rungs­
s c h ä d e n oder P l ü n d e r u n g ver lorengegangen. So 
sind auch v i e l e der bis dahin sorgsam gepfleg 
ten, besonders empfindlichen M e i s t e r w e r k e aus 
o s t p r e u ß i s c h e m Bernstein , die man in K ö n i g s ­
berg und Danz ig , i n Be r l i n , Dresden, Go tha und 
W e i m a r , i n Braunschweig, Darmstadt, K a s s e l 
und M ü n c h e n , j a selbst i n England und R u ß ­
land bewundern konnte, Opfer des Kr ieges ge­
worden . 

D ie westdeutschen M u s e e n enthiel ten nach 
1945 noch jahre lang k a u m Bernsteinarbei ten. 
Erst die a l l m ä h l i c h e Sichtung der hier und dort 
ausgelagerten Sammlungen ergab, d a ß doch 
noch s c h ö n e und w e r t v o l l e S t ü c k e erhal ten ge­
bl ieben, oft sozusagen durch Zufa l l gerettet wor­
den waren . Indessen l i eß die Neuaufs te l lung noch 
lange auf sich warten, wa ren doch v ie l e M u s e e n 
ganz oder t e i lweise z e r s t ö r t , so d a ß infolge 
Raummangels Sammlungen vö l l i g verschiedener 
A r t z u n ä c h s t i n e inem M u s e u m untergebracht 
werden m u ß t e n . Inzwischen ist eine gewisse 
W a n d l u n g eingetreten. Dies trifft namentl ich 
für die Hessischen Landesmuseen Darmstadt 
und Kasse l zu. 

B e r n s t e i n h u m p e n m i t E l f e n b e i n ­
s c h n i t z e r e i e n 

In D a r m s t a d t konnte im Sommer dieses 
Jahres der neueingerichtete W e s t f l ü g e l des 
Landesmuseums dem Besucher wieder z u g ä n g ­
l ich gemacht werden . D a bei der Neuaufs te l ­
lung der M u s e u m s s c h ä t z e jedoch noch immer 
e in gewisser Raummange l bl ieb, w e i l die Auf ­
s te l lung mit te la l ter l icher und barocker P l a ­
s t iken v e r h ä l t n i s m ä ß i g v i e l R a u m erforderte, 
stellte man v o n den erhal tengebl iebenen Bern­
steinarbei ten z u n ä c h s t nur eins der s c h ö n s t e n 
S tücke , einen mit vergoldetem Si lber verar­
beiteten Deckelhumpen wieder auf. 

Dieser H u m p e n ist nach f a c h m ä n n i s c h e m U r ­
teile eine K ö n i g s b e r g e r A r b e i t u m das Jah r 
1600. Er ist offenbar v o n e inem V o r g ä n g e r des 
b e r ü h m t e n K ö n i g s b e r g e r Bernsteinschnitzers 
G e o r g S c h r e i b e r geschaffen, unterschei­
det er sich doch v o n den A r b e i t e n Schreibers 
und seines Kre i ses durch reiche M i t v e r a r b e i t u n g 
v o n Elfenbein. A u c h ist Schreiber e rs tmal ig 
1610 durch e in f rühe r in W e i m a r vorhandenge­
wesenes S c h m u c k k ä s t c h e n und 1617 durch einen 
in der Schnitzerei schon mehr entwickel ten 
Deckelhumpen, der f rühe r i m D a r m s t ä d t e r M u ­
seum als Leihgabe des G r o ß h e r z o g s v o n Baden 

Der hier beschriebene Deckelhumpen 

gezeigt wurde, nachgewiesen. Dieses w e r t v o l l e 
V e r g l e i c h s s t ü c k mit der s tolzen Inschrift: „ G e o r -
gius Scrtiba Borussus C i v i s et Incola Regio-
mont i Borussorum hoc fecit 1617" (zu deutsch: 
„ G e o r g Schreiber, p r e u ß i s c h e r B ü r g e r u n d E i n ­
wohner zu K ö n i g s b e r g / P r e u ß e n , machte dies 
1617") ist, w ie die M u s e u m s l e i t u n g b e s t ä t i g e n 
m u ß t e , le ider bei dem B r a n d des D a r m s t ä d t e r 
Schlosses im Jahre 1944 verbrannt . 

Das brei te M i t t e l b a n d des ausgestel l ten 
Deckelhumpens hat acht senkrechte, rechteckige 
Felder, bei denen k la re und durchsichtige 
Bernste inpla t ten abwechseln. In der M i t t e der 
sieben ova l en M e d a i l l o n s — auf dem achten 
M e d a i l l o n befindet sich der Henke lansa tz — 
sind elfenbeingeschnitzte Dars te l lungen der 
Haupt tugenden eingelassen, j ewe i l s durch e inen 
Rahmen aus bemalter S i lber fo l ie w i r k s a m her­
vorgehoben D ie s i lbervergolde ten B ä n d e r 
ober- und unterhalb des Mit te l s t re i fens ze igen 
quer l iegende O v a l e mit Reliefs aus w e i ß e m , 
undurchsichtigem Berns te in . W ä h r e n d auf die­
sem die Planeten, so „Luna" und „ M a r s " dar­
gestellt s ind, s ind unter durchscheinender Bern­
steinauflage jagende Tie re wahrzunehmen. D ie 
ova len Felder des Deckels t ragen ebenfalls E i n ­
lagen unter durchsichtigem Bernste in . 

A u c h der Boden und das Innere des Deckels 

s ind reich verziert . Unter dem F u ß befindet sich 
e in El fenbeinmedai l lon mit einem schlafenden 
K i n d und einem Totenkopf; darunter mahnen 
die W o r t e „ m e m e n t o mor i " (denke daran, d a ß 
D u sterben m u ß t " ) . E in Bodenrel ief zeigt Lot 
und seine T ö c h t e r mit der Inschrift „Lothi f i l iae 
dum patrem v ino oppr imunt" (auf deutsch: 
„Lots Töch te r , w ä h r e n d sie den V a t e r durch 
W e i n bezwingen). 

„ V e n u s f r i e r t . . . " 

A u f dem Humpendecke l ist ein Bacchanal dar­
gestellt . H i e r he iß t es: „Fr ige t V e n u s sine 
Cerere et Baccho" . . . ( „ V e n u s friert, wenn Ce­
res und Bacchus — die Got the i ten der F r ü c h t e 
und des W e i n s — fehlen"). 

Ebenfalls erhal ten gebl ieben ist eine sechs­
seit ige Schraubflasche. Diese zeichnet sich da­
durch aus, d a ß die sechs g r o ß e n , gleichfarbigen 
Bernsteintafeln k u n s t v o l l a n e i n a n d e r g e f ü g t 
sind, ohne — wie es bei Bernste inarbei ten der 
s p ä t e r e n Zei t üb l ich wurde — auf H o l z aufgelegt 
zu werden . A u f den e inze lnen Plat ten s ind neben 
reichem Ziera t menschliche Gesta l ten in Zei t ­
k o s t ü m e n wiedergegeben. Da diese A b b i l d u n ­
gen v o l l k o m m e n denen ä h n e l n , die sich auf 
einem Decke lhumpen aus der Werks t a t t G e o r g 
Schreibers in der Schatzkammer der M ü n c h e n e r 
Residenz befinden, so handelt es sich bei dieser 
Schraubflasche offenbar um eine A r b e i t aus der 
gleichen Werks ta t t . W i e be im M ü n c h e n e r H u m ­
pen sehen wrir i n Rel iefwiedergabe musiz ie­
rende M ä n n e r und tanzende Frauen . So spielt 
e in M a n n i n Stulpst i fe ln, mit e inem Schweden­
kragen, langem Lockenhaar und schief s i tzendem 
Hu t Harfe, eine tanzende F r a u t r ä g t e inen ganz 
modern wi rkenden , n iedr igen Z y l i n d e r , ein F lö ­
tenspieler, e in Federbarett ; e in Kn ick l au t en ­
spieler hat seinen Hu t i n den N a c k e n ge-

Die sechsseitige Schraubflasche 

setzt. A u c h eine schreitende F r a u und e in tan­
zendes M ä d c h e n zeigen, was e twa zwischen 
1610 und 1643 i n K ö n i g s b e r g modisch war . 

Jahrgang 15 / Folge 44 

K l e o p a t r a m i t d e r S c h l a n g e 

A u c h mit versch iedenen Rundp la s t i ken aus 
BetnsTein ve rmag das Kasse l e r M u s e u m aufzu-
b e r n s i e i n v •* ( j s c h o n s t e n s ind zwei 
war ten . Z w e i g » o s a ' e 

Ä b e r f f i , der 1633 und 1 6 3 4 * 
Danz iqer S c h ö f f e n b u c b genannt w i r d . Die Sta-
L e t t e n D o b b e r m a n n s , die a u klassizistischen 
tueue i i u n lpicher A r t stehen, von denen 
El fenbe insocke ln gle icher D ( o b 5 e r m a n n ) 

fferTtl m d ' h. machte es - s ignier t ist, zeigen 
Rnreas den N o r d w i n d , b e i m Raube der Winds­
braut und B e r q n y m p h e O r e i t h y i a , z u m arider« 
Kleopa t r a m i l d e r Schlange. Z w e i g r ö ß e r e S a -
l u e ü e n auf reich ve r z i e r t em kastenar t igen Un-
ersatz Geschenke aus B e r l i n an den Kasseler 

Hof, s te l len den G r o ß e n K u r f ü r s t e n und seine 
Gat in die K u r f ü r s t i n Lu i se Henr i e t t e dar. Recht 
ansprechend ist e in k l e i n e r reich verzierter 
V o t i v - O b e l i s k aus Berns te in mit e iner zierlichen, 
e l fenbe inernen M a r i e n f i g u r . 

Es w ü r d e zu wei t f ü h r e n , noch auf al le wei­
teren B e r n s t e i n s c h ä t z e des Kasse l e r Museums 
e inzugehen . Bemerk t sei nur d a ß infolge des 
auch hier noch immer bes tehenden Raumman­
gels nicht s ä m t l i c h e S t ü c k e , so die Reliefbild-
riisse des d ä n i s c h e n K ö n i g s p a a r e s Fr iedr ich V . 
und J u l i a n a , A r b e i t e n des e in ige Ze i t in Kopen-
haqen t ä t i g gewesenen L o r e n z Spengler aus 
Schaffhausen, gezeigt w e r d e n k ö n n e n . 

Der v o n al ten F r e u n d e n des Museums viel­
leicht v e r m i ß t e g r o ß e sechsarmige K r a n l e 
des Danz ige r Berns te indrehers J a k o b Dobber-
mann ist le ider im Z w e i t e n W e l t k r i e g ver­
schol len . 

Die l a n g j ä h r i g e n B e m ü h u n g e n der verdienst­
v o l l e n M u s e u m s l e i t u n g , eine g r o ß e Sammlung 
von Berns te inschn i tze re ien verschiedenster Art 
zusammenzut ragen , um dem Besucher einen ein­
hei t l ichen Eindruck von der Bernsteinschneide-
kunst zu verschaffen, s ind somit nicht vergeblich 
gewesen . Jede r F r e u n d des Bernste ins wird er­
freut sein, so s c h ö n e und w e r t v o l l e ostpreußi­
sche K u n s t s c h ä t z e in den be iden g r o ß e n Hessi­
schen Landesmuseen Darmstad t und Kase l wie­
derentdecken zu k ö n n e n . 

G e r h a r d N e u m a n n 

Schachbretter und Schmuckkästchen 
W ä h r e n d andere Bernste inarbei ten des D a r m ­

s t ä d t e r Landesmuseums, so das bei P e l k a , 
„ B e r n s t e i n " (Ve r l ag Rieh. C . Schmidt & C o , B i n , 
1920) e r w ä h n t e Schachbrett, im Jahre 1944 bei 
einem Luftangriff den F lammen zum Opfer ge­
fal len sind, hat das Hessische Landesmuseum in 
K a s s e l fast a l le seine B e r n s t e i n s c h ä t z e retten 
k ö n n e n . 

Un te r den ä l t e s t e n Berns te inarbei ten dieses 
M u s e u m s ist e in elfenbeinernes Bre t t sp ie l mit 
verschiedenart igen, zum T e i l heute noch leuch­
tenden Berns te ine in lagen zu nennen. Es e n t h ä l t 
eine Schach-, eine M ü h l e - S e i t e und i n w e n d i g e in 
T r i k - T r a k - S p i e l . Das M ü h l e - S p i e l hat neun M e ­
da i l lone in lagen aus Bernste in . Das s c h ö n s t e M e ­
da i l l on , die Mi t t e l e in l age , stellt be i e inem 
Durchmesser von e twa 2 cm Chr i s tus am K r e u z 
mit M a r i a und M a g d a l e n a dar; darunter s ind die 
W o r t e „ S a l v a t o r mundi s a lva nos 1594" (deutsch: 
„ R e t t e r der W e l t , rette uns, 1594") zu lesen. D ie 
A r t der Berns te inve rwendung an einem Decke l ­
p o k a l b e s t ä t i g t den H i n w e i s , d a ß er ebenfalls 
zwischen 1550 und 1600 gearbeitet ist. A u c h er 
weis t e inige Elfenbeinschni tzereien auf, welche 
seine strengen Fo rmen vorte i lhaf t beleben. 

A u s dem 1. V i e r t e l des 17. Jahrhunder ts fäll t 
e in Bernsteinbecher mit s i lbervergolde te r Fas­
sung auf. W i e i m Begle i t text hervorgehoben, ist 
auch er eine K ö n i g s b e r g e r Bernsteinschnitz­
arbeit. Ebensoal t ist e in wei teres Schach- und 
M ü h l e - S p i e l o s t p r e u ß i s c h e r Herkunf t . Es ist i n 
Flachkastenform gehalten und hat auf fä l l ige r ­
weise schon die M a ß e der heute noch g ä n g i g e n , 
g r ö ß e r e n Spiele . A u c h hier hat man Berns te in 
und Elfenbein trefflich nebeneinander vera rbe i ­
tet. D ie M i t v e r w e n d u n g v o n rot g e f ä r b t e r S i l ­
berfol ie gibt dem Ganzen eine geschmackvol le 
W i r k u n g . 

Eine um das Jahr 1650 anzusetzende Schraub­
flasche v e r r ä t den K r e i s des g r o ß e n K ö n i g s b e r ­
ger Meis te r s J a k o b H e i s e . Sie ist eine form­
schöne Arbe i t , w e n n sie auch an das herrl iche, 
durch seine K o s t ü m a b b i l d u n g e n so g e f ä l l i g e 
D a r m s t ä d t e r G e g e n s t ü c k ke ineswegs heran­
reicht. 

Ganz anders nehmen sich drei B e r n s t e i n k ä s t e n 
aus, v o n denen e in besonders s c h ö n e r , zweige­
schossiger Kas ten , laut H i n w i e s der M u s e u m s ­
le i tung e ine s p ä t e A r b e i t des b e r ü h m t e n , z w i ­
schen 1617 und 1643 nachweis l ich t ä t i g gewe­

senen K ö n i g s b e r g e r s G e o r g S c h r e i b e r ist. 
Gerade bei diesem W e r k ist die K ü n s t l e r h a n d 
dieses Mei s t e r s bis ins Letzte zu s p ü r e n , g le ich 
ob es sich um kompl i z i e r t e s R a n k e n w e r k mi t 
Blumen , F r ü c h t e n und V ö g e l n , um Fr iese mit 
Tie ren , um K o n s o l e n mit K a r y a t i d e n oder u m 
andere Ges ta l ten aus der griechischen A n t i k e 
handelt . K e i n W u n d e r , d a ß andere Berns te in -

Statuetten des Großen Kurfürsten und seiner 
Gemahlin Luise Henriette 

arbeiten, seien sie noch so geschmackvo l l ge­
arbeitet, w ie z. B. eine s iebente i l ige Puppen­
garni tur , d e m g e g e n ü b e r verb lassen . Das trifft 
auch für Puderdosen und andere k l e i n e B e h ä l t ­
nisse zu. Selbst eine k l e ine , muschelartrige 
Schale, i n der A r g u s mit J u n o u n d A m o r dar­
gestell t sand — vermut l i ch eine A r b e i t des K a s ­
seler Bernste inschneiders J o h a n n Caspa r Lab-
hard (f1 1726) —, reicht an das K ö n n e n Schrei ­
bers nicht heran. 

A u s d e r G e s c h i c h t e O s t p r e u ß e n s 

XXXIV 

Die letzten Friedensjahre 

Im Jahrzehnt vor dem Ausbruch des Ersten Welt­
krieges fehlte es den Politikern nicht an Sorgen. Es 
gab Krisen um Bosnien und Marokko, zwei Kriege 
auf dem Balkan. Der allgemeinen Verschärfung der 
internationalen Spannungen begegnete man — zu 
spät und in nicht genügendem Ausmaße — mit einer 
Heeresvermehrung, bei der in Ostpreußen ein neues 
Armeekorps aufgestellt wurde. Ost- und Westpreu­
ßen wurden jetzt durch drei Korps geschützt, das 
I. in Königsberg, das XVII. (1891) in Danzig, das 
XX. (1912) in Allenstein. Es wäre aber falsch, wollte 
man aus dieser Entwicklung im Nachhinein die Frie­
densjahre vor 1914 als Schwüle vor dem Gewitter 
charakterisieren, als ob die Menschen in dieser Zeit 
in ständiger Furcht vor einem nahenden Unheil ge­
lebt hätte. Dem allgemeinen Bewußtsein nach war 
es eine Zeit des Sonnenscheins. Das Vaterland war 
stark und geachtet; in seinem Schutze lebte ein fried­
liches Volk in steigendem Wohlstand, an dem alle 
Schichten, wenn auch in unterschiedlichem Maße, An­
teil hatten. Die Monarchie war fest gegründet, die 
politischen Zustände, zwar mancher Kritik ausge­
setzt, schienen stabil und dauerhaft. Man war stolz 
auf die Armee und besonders auf die junge Kriegs­
flotte, auf die Kolonien, die Ausdehnung des Über­
seehandels, den Dieselmotor und den „Zeppelin". 
Man hatte die Gewißheit, fortzuschreiten in eine 
bessere Zukunft und diesen Fortschritt durch Fleiß 
und Tüchtigkeit verdient zu haben. 

An dieser Entwicklung hatte Ostpreußen gebüh­
renden Anteil. Die Landwirtschaft, immer noch das 
Rückgrat der Provinz, gedieh unter dem Schutze 
agrarfreundlicher Zölle und Handelsverträge, sie bil­
dete sich weiter im Genossenschafts- und' Kredit­
wesen, der Vieh- und Saatzucht. Auch von der Wis­
senschaft wurde sie seit M i t s c h e r l i c h und 
H a n s e n als neuer Forschungszweig anerkannt Der 
Handel wuchs durch den weiteren Ausbau des Stra­
ßen- und Eisenbahnnetzes und die Vertiefung des See­
kanals von Pillau nach Königsberg. Zellstoff-Fabriken 
in Königsberg, Tilsit und Memel, Werften in Danzig 
und Elbing (Schichau) bewiesen, daß Ost- und West­
preußen an der Industriealisierung den Anteil nah­
men, der nach der Rohstoff- und Verkehrslage möglich 
und nützlich war. Das geistige Leben entfaltete sich 
in der Sonne des Friedens in gleicher Weise Neben 
die alte Albertina, an der bedeutende Professoren 
wirkten, traten eine Technische Hochschule in Danziq 
und eine Handelshochschule in Königsberg Die Zahl 
der Schulen aller Arten wuchs. Theater, Musikleben 
und darstellende Künste blühten. Die Städte nahmen 
an Bevölkerung und Ausdehnunq zu. Königsberg be­
gann unter seinem großen Oberbürgermeister 
K ö r t e die Fessel des Befestigungsringes zu spren­
gen. Jedermann war damit beschäftigt zu arbeiten 
und die Fruchte der Arbeit zu genießen. Deshalb traf 
im August 1914 der Ausbruch des Kriegs die große 
Masse des Volks überraschend und unvorbereitet 
Man glaubte sich mit Recht von neidischen Groß­
machten angegriffen, die dem deutschen Volk seinen 
Aufstieg mißgönnten und es um die Früchte seines 
Fleißes bringen wollten. D r Cause 

N i c h t A l b r e c h t d e r Ä l t e r e . . . 

Das in Fo lge 42 des O s t p r e u ß e n b l a t t e s auf 
Seite 11 v e r ö f f e n t l i c h t e B i l d n i s des Markgrafen 
A l b r e c h t v o n B r a n d e n b u r g stel l t nicht, wie in 
der Unterschr i f t angegeben, H e r z o g Albrecht 
den A l t e r e n , den le tz ten Hochmeis ter , Reforma­
tor P r e u ß e n s und G r ü n d e r der U n i v e r s i t ä t Kö­
n igsbe rg dar. V i e l m e h r ist es e in zeitgenössi­
sches Bla t t des M a r k g r a f e n A l b r e c h t A l c i -
b i a d e s v o n K u l m b a c h . D i e im Hintergrund 
darges te l l te Schlachtszene bezieht sich mög­
l i cherweise auf die Schlacht v o n Sievershausen; 
auf A lb rech t den A l t e r e n h ä t t e weder dieser 
H i n t e r g r u n d noch der F e l d h e i rnstab einen 
rea len Bezug . Der T i t e l be ider F ü r s t e n : „Mark­
graf zu Brandenbu rg , in Preul ':'lmf-n-
P o m m e r n .der Kassuben und \\ endi 
Burggra f zu N ü r n b e r g und Purst zu Rügen" war 
wegen der gegense i t igen Erbeinigunq voll : 
gle ich und hat schon v ie l fach (bis in die evan­
gel ischen G e s a n g b ü c h e r hinein) zu Verwechs­
lungen A n l a ß gegeben. 

N a c h w e i s e der A b b i l d u n g e n Herzog Albrechts 
des Ä l t e r e n habe ich in meiner Biographie 
„ A l b r e c h t v o n Brandenburg -Ansbach , Deutsch­
ordenshochmeis te r und H e r z o g in Preußen" 
(He ide lberg , 1960) gegeben. 

Professor Dr . W a l t h e r H u b a t s c h 

Buchbesprechung 
Theodor Fontane: Causerien über Theater — 
Erster Teil. Band XXII/l — Theaterkritiken 
aus den Jahren 1870—80. Unter Mitwirkung 
von Kurt Schreinert. Herausgegeben von Edgar 
Groß. 976 Seiten. Leinen, Subskriptionspreis 
39,— DM, Einzelbezugspreis 48,— DM. 

„Ich komme nicht als kritischer Don Quixote heran­
geritten, mit eingelegter Lanze begierig auf den 
Moment passend, wo zugestoßen werden kann . . .' 
so schreibt Fontane in einer Rezension des Lustspiels 
„Der Freund des Fürsten" von Ernst Wiehert 1879 
und versichert, daß er keinen anderen Wunsch als 
das große Publikum habe: sich gut zu amüsieren und 
sich etwas Anregendes vormachen zu lassen. Aber 
anders wird der Ton, wenn er über die Aufführung 
anspruchsvollerer Stücke, zumal der großen Dramen 
der Klassiker, urteilt: „Pein und Langeweile" wirft 
er einer Shakespeare-Bearbeitung vor, und er schleu­
dert — sonst immer höflich und anerkennend gegen­
über den Schauspielern — sein scharfes Veto, wenn 
ein noch nicht gereifter Halbkönner es wagt, die 
Buhne des Königlichen Schauspielhauses am Gendar­
menmarkt in Berlin zu betreten. 

Fontanes Urteil war unbestechlich; nichts war ihm 
mehr zuwider als falsches Pathos, seichte Sentimen­
talität und billige Effekthascherei. Seine meister­
lichen, nur scheinbar mit leichter Hand für die „Vossi­
sche Zeitung" geschriebenen Kritiken sind ein be­
redtes Zeugnis für die Wandlung vom „Schrei- und 
Donnerstil" zu einer feineren Charakterisierung der 
Rollen in der darstellenden Kunst. Zum Aufstieg 
w u S Z U r f u n r e n d e n Theaterstadt hat Fontanes 
Wirken als klug abwägender und mitpfeilender 
Rezensent erheblich beigetragen. 

Die Ausgabe der „Causerien" ist die erste einer 
^erie von drei Bänden innerhalb der großen 
Nymphenburger Fontane-Ausgabe, von der schon 
achtzehn Bände vorliegen. Die Ermittlung der 
uriginaltexte von rund 700 Kritiken aus deutschen 
und englischen Archiven und Bibliotheken forderte 
eine muhselige Forschungsarbeit. 

In dem behandelten Jahrzehnt von 1870 bis 1880 
Ztnn !? J 8 3 1 i n Insterburg geborenen Schrift­
steller und Bühnenautor E r n s t W i e h e r t viele 
trtolge beschieden. Fünfmal beurteilt - meisten! 
vo S J; ' m w e n d .~ , F ° n t a n e Stücke von ihm: „Ein Schritt 
vom Wege" 1872 (Der Titel wurde pikanterwe.se  
spater für die Verfilmung des Fontane-Romans .Effi 
llt A- *" n f k , i e r t > ' D i e Realisten" 1874, „Die Frau 
rL «f v . - 1 8 ? 5 ' " D e r F r e u n d des Fürsten" 1879, 

„Der Sekretär" 1880. - Von dem ebenfalls aus Insler-
burg stammenden W i l h e l m J o r d a n wurde 1878 
P L P , V « ? r r e n e Lustspiel „Durchs Ohr" bei 
e ner I e s * a . u " u h ™ n g aus Anlaß der Vermählung 
S ! * e n Prinzessin zuerst im Neuen Palais 
und n . U n d c ' m S d l ™ s P * ! h a u s wiederholt. Liebe 
Stoff 'f SUlufrr7

p« lieferte F e l i x D a h n den 
knn.t A C l l C m h l s l o r i s r h p n Schaustück: „Die Sl.i.ils-
aufninn F r a u e n " ' d a s vom Publikum nur zögernd 
Ä e n n • , , , S 1 n d W U ^ d e • F ° n , a n P a b e r - » » P " * « « ' - J 

http://pikanterwe.se
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B o r D e n l o t e n 

i n i o s ö e r a s 1 8 0 7 
V o n Genera l a. D. Dr. W a 11 h e r G r o s s e 

Für jeden Freund und Sammler alter Bilder 
und Stiche ist es heute gegen früher weit 
schwieriger geworden, derartige kleine Kunst­
werke zu erhalten, die o s t p r e u ß i s c h e S t ä d t e 
und Landschaften darstellen — a l l zuv ie l davon 
haben leider K r i e g und Fluchtschicksale ver­
nichtet. U n d doch bringt der Zufa l l , von jeher 
der beste Helfer des Sammlers, noch hier und 
da Wer tvo l l e s zutage. So freuen wir uns, heute 
ein bisher unbekanntes und daher sehr seltenes 
B i l d br ingen zu k ö n n e n , dessen Entdeckung und 
Erwerb unserem K ö n i g s b e r g e r Landsmann, Re­
gierungsdirektor W i l h e l m M a t u l l V e r ­
fasser des Buches .Liebes altes K ö n i g s b e r g " 
kürzlich gelungen ist. 

Es ist eine historische Szene, die hier im 
Bilde lebendig wi rd , die B e s c h i e ß u n g 
K ö n i g s b e r g s durch die Truppen Napoleons 
am Sonntag, dem 14. Jun i 1807 M a n darf an­
nehmen, d a ß der Male r , ein Franzose namens 
F o r t , als Augenzeuge mit dabei war, denn 
die damalige Silhouette der Stadt mit ihren 
charakteristischen T ü r m e n ist im ganzen rich­
tig und unverkennbar dargestellt, und die 
W i n d m ü h l e n gab es ü b e r a l l vor den Toren, zum 
T e i l sogar, wie zwischen K ö n i g s t o r und Roß-
g ä r t e r Tor, drehten sie ihre F lüge l auf den in 
langem Ruhestand lebenden W ä l l e n . 

W i e kam es nun zu jener Besch ießung , von 
der noch zu unseren Zei ten zwei Kanonen­
kugeln als Erinnerungszeichen k ü n d e t e n , die 
eine bekanntere, im T u r m der Haberberger 
Kirche und die andere an einem alten G e b ä u d e 
in der V o r s t ä d t i s c h e n H o s p i t a l s t r a ß e in der 
N ä h e des ehemaligen Hauptbahnhofs? 

Nach der Schlacht bei H e i 1 s b e r g am 
10. J u n i 1807, die v i e l Blut gekostet, aber 
ke iner le i Entscheidung gebracht hatte, waren 
die mit P r e u ß e n v e r b ü n d e t e n Russen nach N o r d -

E. F. W. von Rachel, preußischer General­
leutnant (1754 bis 1823), wurde 1805 zum Gou­
verneur von Königsberg ernannt. Nach dem 
Frieden von Tilsit mußte er auf Napoleons Be­
fehl von der Leitung des preußischen Militär­

wesens zurücktreten. 

osten auf Bartenstein abmarschiert, w ä h r e n d 
das p r e u ß i s c h e Korps unter dem fast 70jäh­
rigen Husarengeneral von L ' E s t o c q die 
Haupt- und Residenzstadt K ö n i g s b e r g decken 
sollte. Noch befangen in veralteten Anschau­
ungen, glaubte er diese Aufgabe am besten zu 
lösen durch eine we i t l äu f ige und daher d ü n n e 
Aufs te l lung von Brandenburg bis hinauf nach 
Ludwigswalde . Es war der schlimme Fehler der 
damaligen Zeit, die m a ß l o s e Verzet te lung der 
Kräfte , die auch vor der Schlacht bei Pr . -Eylau 
die p r e u ß i s c h e n E insa t zk rä f t e z a h l e n m ä ß i g l e i ­
der so erheblich vermindert hatte. 

V o r b e r e i t u n g e n z u r V e r t e i d i g u n g 

Bangen Herzens sah K ö n i g s b e r g , damals mit 
seinen 65 000 Einwohnern die z w e i t g r ö ß t e Stadt 
des p r e u ß i s c h e n Staates, den kommenden Er­
eignissen entgegen. Schon vor v ier Monaten , 
Anfang Februar, war ihr der K r i e g sehr nahe 
gewesen, und a l lzu deutlich hatte man das ge­
walt ige Ar t i l l e r ie feuer von Pr . -Eylau her ver­
nommen. Damais war die Stadt verschont ge­
blieben, w ü r d e es auch diesmal der Fa l l sein? 
Manches angs t e r fü l l t e Gebet stieg an jenem 
Sonntagvormit tag aus den Kirchen zum Himmel 
empor. 

Denn mit t lerweile waren Nachrichten einge­
troffen, d a ß f ranzösische Kolonnen von Zinten 
und Pr . -Eylau her im Anmarsch seien A l l e in 
K ö n i g s b e r g anwesenden p reuß i schen Truppen 
nebst ein paar russischen Batterien waren dem 
51 Jahre alten General v o n R ü c h e l unter­
stellt. Dieser, wegen seiner ironisch-patheti­
schen A r t f rüher oft recht schelcht beurteilte, 
heute aber von der Kriegsgeschichte durchaus 
anerkannte General , war für O s t p r e u ß e n kein 
Fremder. Er war vor dem Kr iege General-In­
spekteur der o s tp r euß i s chen Infanterie, Gou­
verneur von K ö n i g s b e r g und Kommandant von 
M e m e l und Lyck (Fort Lyck im Spirding-See) 
gewesen, und der König hatte ihn im Jahre 
1802 zum Amtshauptmann von Balga ernannt, 
das he iß t , er erhielt die Einkünf te dieser Stelle. 
Bei Jena sehr schwer verwundet, war er müh­
sam nach K ö n i g s b e r g gekommen, und hier hatte 
ihn der König zum General -Gouverneur von 
O s t p r e u ß e n ernannt. Sein g r o ß e s Verdienst war 
es damals, d a ß er in K ö n i g s b e r g als erster den 
Kön ig erfolgreich auf den Hauptmann v o n 
G n e i s e n a u aufmerksam machte, den er in 
der Schlacht von Jena als vorzüg l i chen Sol­

daten kennengelernt hatte. N u n hatte er ihn, 
der noch bis dahin wei thin unbekannt war, in 
seiner g r ü n e n , abgetragenen Füs i l ie r -Uniform 
auf der S t r aße wiedergetroffen und damit 
konnte er einem der g r ö ß t e n deutschen Soldaten 
den W e g ebnen. 

A l s das F r ü h j a h r begann, hatte Rüchel ver­
sucht, die fast 200 Jahre alte, aus ungepflegten 
Erdwä l l en bestehende Stadtbefestigung durch 
R ä u m e n der G r ä b e n und Bau von Palisaden 
und Schanzen zu v e r s t ä r k e n , vor al lem an der 
Haberberger Front, a l le in in der kurzen Zeit 
konnten nur s t ä r k e r e Feldbefestigungen ge­
schaffen werden. Einem regelrechten Festungs­
angriff g e g e n ü b e r h ä t t e K ö n i g s b e r g sich kaum 
lange halten k ö n n e n . 

In aller Hast wurden jetzt im Laufe des M o r ­
gens die wei thin verstreuten Truppen an die 
g e f ä h r d e t e Front zusammengezogen, wobei es 
schon einige Z u s a m m e n s t ö ß e bei Gr.-Karschau 
und Ponarth gab. Das sich alsbald zwischen 
Schönbusch, dem Nassen Garten und dem Bran­
denburger Tor entspannende Gefecht stand für 
die p r euß i s chen Truppen von vornherein unter 
einem m e r k w ü r d i g u n g ü n s t i g e n Stern, und die 
Soldaten sollten schon recht behalten mit ihrem 
Aberglauben, der 14. sei al lemal ein Glücks tag 
für die Franzosen. Es scheint an einer rechten 

F ü h r u n g gefehlt zu haben, al ler lei M i ß v e r s t ä n d ­
nisse kamen hinzu, und so sind auch die Be­
richte der Mi tkämpfe r nicht einheitlich. Unzwei ­
felhaft aber geht aus allem hervor, daß sich 
unsere alten os tp reuß i schen Infanterie-Regi­
menter, die s p ä t e r e n ersten, dritten und vierten 
Grenadiere, die Kerntruppen des L'Estocqschen 
Korps, gegen feindliche Ubermacht ihrem alten 
Ruhm getreu geschlagen haben. 

Ein besonders gutes Ur te i l ü b e r ihre Haltung 
fällt der damalige F ü s i l i e r h a u p t m a n n K r a u ­
s e n e c k , spä t e r p reuß i scher Generalstabschef, 
nach dem die nahe dem Steindammer Tor l ie­
gende Bastion ihren Namen führte . W i e Rüchel, 
so war auch Krauseneck in O s t p r e u ß e n kein 
Fremder mehr, er hatte sechs Jahre lang bei 
den Füs i l i e ren in Hei lsberg gestanden und sich 
dort verlobt mit der v i e r z e h n j ä h r i g e n Tochter 
des Besitzers von Nerfken. In Bayreuth ge­
boren, liebte er O s t p r e u ß e n außero rden t l i ch 
und wurde spä t e r einer der eifrigsten Befür­
worter für den Bau der Feste Boyen bei Lotzen. 
Bei dem Kampf vor den Toren K ö n i g s b e r g s 
hatte er zuerst Ponarth besetzt und war dann 
mit seinen Füs i l i e ren im G ä n s e m a r s c h ü b e r 
einen der schmalen W i e s e n d ä m m e im feind­
lichen Feuer z u r ü c k g e g a n g e n . Ganz besonders 
hebt er die Hal tung seiner Kompanie hervor, 
die fast ganz aus Masuren bestand. 

Kampf um die Beek-Brücke 
Der H a u p t s t o ß der Franzosen riditete sich 

gegen den Nassen Garten und das Branden­
burger Tor, er führ te durch die damals woh l 
noch ziemlich sumpfige Wiesen-Niederung des 
Beek-Flusses. H ie r war zur Ver te id igung zu­
nächst das Regiment Prinz Heinr ich ( spä ter 
3. Grenadiere) eingesetzt. Unve r s t änd l i che r ­
weise war von vornherein ke in Befehl gegeben 
worden zur Z e r s t ö r u n g der Beek-Brücke, so daß 
der Gegner sich dort festsetzen konnte. W ä h ­
rend man sich dort mit wechselndem Erfolge 
he rumschoß , kam plätzl ich um 15 Uhr der Be­
fehl, die Brücke zu nehmen durch einen übe r ­
raschenden Angr i f f w ä r e das woh l möglich ge­
wesen, aber sehr unvorsichtig setzte man vor­
her ein so starkes Art i l ler iefeuer ein, daß der 
Gegner vorzei t ig aufmerksam gemacht wurde. 
Die Franzosen gingen nun ihrerseits mit s tär­
keren Kräf ten unter e r h ö h t e m Ar t i l l e r i e -E in ­
satz von den Schönbuscher H ö h e n aus vor, in 
einigen Feldern mit hohem K o r n kamen zahl­
reiche P l ä n k l e r ziemlich unbemerkt heran und 
schließlich m u ß t e sogar das N a s s e n g ä r t n e r Tor 
aufgegeben werden, dessen eines T o r h ä u s c h e n 
noch bis 1945 erhalten war. 

Die Grenadierkompanie zweier o s tp reuß i ­
scher Regimenter sowie einige Schwadronen 
des Regiments Garde du corps sollten nun in 
die Flanke des Gegners s toßen . W i e General 
von Krauseneck berichtet, ergaben sich zuerst 
Schwierigkeiten mit dem Kommandanten des 
Garde du corps, we i l er einen etwaigen Miß-
erfo'n der bis dahin sehr geschonten könig l ichen 

Haustruppe auf jeden Fa l l vermeiden wollte. 
Schließlich ritten die Schwadronen, die sehr 
u n g ü n s t i g in einer g r o ß e n Lehmgrube auf dem 
Nassen Garten aufgestellt waren, doch mehr­
fach an, obgleich das G e l ä n d e und der Nasse 
Garten sich für alles andere eigneten, nur nicht 
für Kaval ler ie-Angr i f fe . Sie mißglückten denn 
auch und rissen auch noch Infanterie mit sich 
fort. 

Die Lage war verworren, und auch der zweifel­
los zu spä t befohlene Einsatz des Regiments v. 
Rüchel (später Kronprinz-Grenadiere) ver­
mochten dem Kampf im V o r g e l ä n d e keine 
g ü n s t i g e r e Wendung mehr zu geben. Es half 
nichts, alles m u ß t e zurück durch das Branden­
burger Tor, um die W ä l l e zu besetzen, nachdem 
beim Z u r ü c k g e h e n noch die kleinen H ä u s e r des 
Nassen Gartens rasch a n g e z ü n d e t worden 
waren. Durch die nicht vorgesehene, unvermu­
tete Z u r ü c k n a h m e der Truppen aus dem V o r ­
g e l ä n d e kamen bei Kaigen stehende Abte i lun­
gen in g roße B e d r ä n g n i s und m u ß t e n nach kur­
zem Ar t i l l e r iekampf vor der g roßen feindlichen 
Übermacht die Waffen strecken. 

Weniger harte Kämpfe entwickelten sich in 
der Gegend des F r i edender Tores mit der von 
Pr.-Eylau h e r a n r ü c k e n d e n französischen K o ­
lonne Ihr gelang es zwar, einige hundert M a n n 
übe r den A l t e n Pregel zu setzen, aber weiterem 
Vordr ingen schob das Regiment von Besser 
(später 4. Grenadiere), v e r s t ä r k t durch Teile der 
s p ä t e r e n 3. Grenadiere, einen Riegel vor. 

A m Nachmittag dieses sehr he ißen Sommer­

tages erfolgte die Beschießung der Stadt, die 
unser Bi ld zeigt. Eine Aufforderung zur Uber­
gabe wurde abgelehnt. 

F o l g e n d e r S c h l a c h t b e i F r i e d l a n d 

Wider Erwarten verlief die Nacht vom Sonn­
tag zum Montag ganz ruhig; die K ö n i g s b e r g e r 
dürf ten allerdings weniger ruhig gewesen sein, 
denn nun stand der Kr i eg unmittelbar vor ihren 
Toren. W ü r d e es zu einer Belagerung kommen, 
womögl ich zu S t r aßenkämpfen , F e u e r s b r ü n s t e n 
und den übl ichen rücksichts losen P l ü n d e r u n g e n ? 

Napoleon in der Schlacht bei Friedland. Dieses von H. Vernet gemalte Bild hängt im Museum 
von Versailles 

A. W . von L' e s t o c g , preußischer General 
der Kavallerie (1738 bis 1815), entstammte einer 
Hugenottenfamilie. Er war Kommandeur der in 
Masuren stehenden Towarczys gewesen. 1807 
führte er das preußische Korps bei Pr.-Eylau. 
Er war einer der charakterfestesten Männer in 

den Unglückjahren des Staates. 

Die Entscheidung brachte der nächs te Tag. 
Die Unglücksbotschaft von dem entscheidenden 
großen Siege Napoleons übe r die Russen bei 
F r i e d l a n d am 14. traf ein, zugleich mit der 
Benachrichtigung von dem beabsichtigten russi­
schen Rückzug über den Pregel und die Memel , 
so daß eine russische U n t e r s t ü t z u n g nicht vor 
acht bis zehn Tagen zu erwarten sei. So ent­
schloß sich Rüchel am Nachmittage zur Aufgabe 
Kön igsbe rgs und ebenfalls zum Rückzug zu­
nächst auf Labiau unter dem Schutz einer star­
ken Nachhut am Lauther Mühlente ich . Auf die­
sem Rückzug gab es im „Baumwald" unter den 
bis dahin stets wi l l igen Soldaten zei twei l ig 
starke M i ß s t i m m u n g e n , da Gerüch te aufkamen, 
sie w ü r d e n übe r die Grenze nach Rußland ge­
führt und dort in russische Regimenter unter­
gesteckt werden. 

A m 16. Juni zog Marschal l Soult in Königs­
berg ein, reiche K r i e g s v o r r ä t e aller Ar t sowie 
eine im Hafen liegende russische Proviantflotte 
fielen in seine H ä n d e . Die Stadt m u ß t e eine 
sehr g roße Kontr ibut ion entrichten, wozu sie 
Bankkredite aufnehmen mußte , deren letzte 
Obligat ionen erst 1900 zum letzten M a l e ein­
gelöst wurden, wobei erstaunlich ist, daß diese 
Last nicht mit den französischen Zahlungen 
nach 1870/71 vom Staate abge lös t worden ist. 

* 

Die Frage ist aufgetaucht, ob die Aufgabe 
Kön igsbe rgs richtig war. Die Geschichte muß 
diese Frage bejahen. Lange konnte Kön igsbe rg 
ohnehin nicht mit Erfolg verteidigt werden, und 
es kam jetzt vor allem darauf an, dem König 
eine, wenn auch kleine Heeresmacht zu erhalten. 
Ohne Soldaten w ä r e seine Lage bei den bald 
darauf erfolgenden Tilsi ter Friedensverhand­
lungen noch unglückl icher qewesen als sie es 
ohnehin schon war. 
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Bei allen schreiben an die Landsmannschaft immer die l e t z t e Heimatanschrift angeben! 

\llenstein-Land 
iti» Jahre alt 

wird Landsmann Jakob Schlowinski am 1. Novem­
ber, heute wohnhaft In 465 Gelsenkirchen, Rott-
hauier S t r a ß e 58 Se-ine Wiege stand in Klauken-
dorf, und dort verlebte er auch seine Jugendzeit. 
S p ä t e r ging er nach Gelsenkirchen und hat, wie 
seine nach dem Zweiten Weltkriege vertriebenen 
l.andsleute, Anteil an dem, was die Stadt der 1000 
Feuer heute ist. Seine Arbeitsstelle war die Zeche 
Bismarck. Die Kreisgemeinschaft w ü n s c h t dem J u ­
bilar weiterhin Glück und s c h ö n e weitere Jahre. 
Sie verleiht ihm aus diesem A n l a ß diie „ G o l d e n e 
Kreiswappennadel" unter B e i f ü g u n g einer kolorier­
ten Heimatkreiskarte. Die p e r s ö n l i c h e n W ü n s c h e des 
Kreisvertreters Hans Kunigk wird der o r t s a n s ä s s i g e 
G e s c h ä f t s f ü h r e r der Gemeinschaft AUenstein-Stadt, 
Landsmann Paul Hoog, ü b e r b r i n g e n . 

75. Geburtstag 
Hauptlehrer a. D und O V M Stoll, R e u ß e n , wurde 

am 18. Oktober 75 Jahre alt. Er entstammt einer 
kinderreichen Lehrerfamilie. Die l ^ e h r e r p r ü f u n g be­
stand er 1910 auf dem Seminar in Braunsberg. Danach 
folgten Lehrerstellen in Grabenau, Kreis Allenstein, 
G r . - B ö s s a u und Sternsee, Kreis R ö ß e l . 1921 kam er 
als Hauptlehrer nach R e u ß e n . 1917 wurde er als 
Invalide aus dem Heer entlassen. Sein Donf ver­
dankt ihm. neben einer gut ausgebildeten Jugend, 
den Sportplatz im Walde mit Sporthaus und einem 
neuzeitlichen K l e i n k a l i b e r - S c h i e ß s t a n d . Sein Sport­
verein war wohl der einzige im Kreise, der nicht 
in die H J eingegliedert wurde. Aus seiner Ehe sind 
drei Kinder hervorgegangen, Ein Sohn ist Diplom-
Ingenieur, ein Sohn ist gefallen, eine Tochter ist 
Lehrerin und mit einem Medizinalrat verheiratet. 
Sein Leben war von dem Motto geleitet: Mehr sein 
als scheinen. Sein Dorf v e r l i e ß er mit einem Fahr­
rad, als diie Russen am Eingang standen. Seine Ehe­
frau konnte mit einer M i l i t ä r k o l o n n e nach dem 
Westen kommen. Im Westen gelandet, meldete Stoll 
sich gleich zum Dienst und hatte zwei Lehrerstellen 
im Emsland inne. In Uetersen bei Hamburg wurde 
er als Hauptlehrer pensioniert. Neben allem hat 
Stoll sich gleich nach der Vertreibung um seine 
Heimatleute g e k ü m m e r t . Eine vorbildliche Seelen­
liste liegt von R e u ß e n hier vor. Trotz seines Alters 
gibt Landsmann Stoll wegen Lehrermangel katholi­
schen Religionsunterricht. Die K r e i s g e m e i n s c h t » f t 
w ü n s c h t ihm, wenn auch n a c h t r ä g l i c h , weiter beste 
Gesundheit und gute Zusammenarbeit. 

Bruno K r ä m e r , Heimatkreiskartei 
3012 Langenhagen, Haus Wartenburg 

Angerburg 
Der Angerburger Heimatbrief 

bittet seine Leser um Nachsicht und V e r s t ä n d n i s , 
wenn sein Heft 49 nicht Im Oktober, wie im Ost­
p r e u ß e n b l a t t , Folge 39, a n g e k ü n d i g t , erschienen ist. 
Aus redaktionellen G r ü n d e n kann das Heft 49 des 
Angerburger Helmatbniefes erst im Dezember dieses 

Lobbes 
^ßachandel 

Hemr. Slobbo KG., Oldenburg (Oldb) 

Jahres, aber rechtzeitig zu Weihnachten, erscheinen. 
Eventuelle W ü n s c h e und B e i t r ä g e für dieses Heft 
erbatet umgehend die Redaktion des Heimatbriefes. 

Friedrich-Karl Milthaler, Kreisvertreter 
2383 G ö r r i s a u , Post J ü b e k ü b e r Schleswig 

Bartenstein 
Richard Haase t 

Soeben, kurz vor R e d a k t i o n s s c h l u ß , erreicht mich 
die tiaurige Nachricht, d a ß der Apotheker Richard 
Haase nus Domnau im 83. Lebensjahre, anscheinend 
p lö tz l i ch , verstorben ist. Haase, mir schon aus S c h ü t ­
zenkreisen viele Jahre bekannt, war l a n g j ä h r i g e r 
Beigeordneter der Stadt Domnau, Schon aus dieser 
T ä t i g k e i t war er der geeignete Vertreter Domnaus 
und wurde von Anfang an In den K r e i s a u s s c h u ß 
g e w ä h l t , dem er bis vor kurzem angehorte. Sein 
abgewogener Rat hat mir viel gute Dienste getan, 
und wir werden alle in der Kreisgemeinschaft seiner 
ehrend und dankbar gedenken. 

Bruno Z e l ß , Kreisvertreter 
31 Celle, Hannoversche S t r a ß e 2 

Elchniederung 
Ansihriftensuchliste 

Ackeln: Ewert. Waltraut; Klein, Erika , und K i n ­
der Helga, Hilmar, Helmuth; Rutha. Meta, und 
Kinder; Schmidt, Wanda; Besemer, Kurt . 

Adelau: Stanzick, Werner; Vogelsang, Charlotte; 
Westphal, Hans-Joachim. 

A d l . L inkuhnen: Broschell, Ida, und Sohn Paul; 
Banse, Emma, Ul la und Gerhard; Eifert, Herbert, 
mit Frau Elisabeth und Otto; Gerull , Robert, die 
Kinder Bruno, Gerda, Lieselotte; Gerull , Gustav, mit 
Frau Anna und Tochter; Pean, Erna; Kasper, Hilde; 
Hamm, Artur, mit Familie; Janz, Alice; K r ü g e r , 
Heinz, Bruno und Walter; K r ü g e r , Otto, und Frau 
Johanna: Koch, Helmut; Konirad, Emi l , und Frau 
Lyd ia ; Kubbetat, Kurt , und Frau Gertrud; Huhn, 
Jutta: Matzat, Franz, und Familie; Manzau, Otto: 
Neitzel, Else; Noreik, Waltraut; Reich, Margarete; 
Schmidt, Benno; Schaknies, Gertrud; Wedler, Elsa; 
Nauendorf, Edith; Banse, Minna. 

Wertere Anschriftensuchliisten werden in den n ä c h ­
sten Folgen des O s t p r e u ß e n b l a t t & s erscheinen. Wir 
bitten, diese genau zu ü b e r p r ü f e n und alle Anga­
ben an unseren Karteisachbearbeiter Leo Frisch-
muth, 3 Hannover, Sonnenweg 28, m ö g l i c h s t gleich 
abzusenden, damit wir unsere Kartei v e r v o l l s t ä n ­
digen k ö n n e n . Bei Anfragen bitte R ü c k p o r t o bei­
f ü g e n 

Otto B u s k ü e s - H e r d e n a u (Kallningken) 
3 Hannover, W e r d e r s t r a ß e 5 

Fischhausen 
Seestadt Pillau 

Die Pillauer aus Hamburg und Umgebung treffen 
sich, wie a l l j ä h r l i c h im Herbst, am 1. November 
ab 14 Uhr in Wedel im Strandcafe, das nach der 
Z e r s t ö r u n g durch die Sturmflut 1962 an der alten 
Stelle neu erbaut worden ist. Pillauer, kommt recht 
zahlreich zu diesem Treffen! 

E . F. Kaffke 
Johannisburg 

Kreisvertreter Fritz-Walter Kautz 70 Jahre 
A m 7. November begeht unser Kreis V e r t r e t e r Fri tz-

Walter Kautz in A l t w a r m b ü c h e n bei Hannover sei­
nen 70. Geburtstag. Die Kreisgemeinschaft und der 
K r e i s a u s s c h u ß gratulieren herzlichst und w ü n s c h e n 
ihm und seiner Familie alles Gute und weiterhin 
beste Gesundheit. 

Fritz-Walter Kautz ist in Gut Roggenhausen, Kreis 
Ncidenburg. geboren und auf dem anderen Gut 
seiner Eltern im Regierungsbeziirk Marienwerder, 
Westpr., aufgewachsen. E r besuchte in Marien­
werder das Gymnasium und s p ä t e r in Gr.-lLichter-
felde die Kadettenanstalt. Von dort zog er als 
Leutnant mit dorn J ä g e r r e g i m e n t zu Pferde in den 
Ersten Weltkrieg. S p ä t e r kam er zvir Luftwaffe 
Nach dem Zusammenbruch studierte er in Jena 
N a t i o n a l ö k o n o m i e . Dort lernte er auch seine Frau 
uennen 

Als ein Tei l der Provinz W e s t p r e u ß e n an Polen 
kam, gab sein Vater das dort liegende Gut auf und 
erwarb da« Gut Adl . Klarheim bei Gehlenburg in 
unserem Heimatkreis Johannisburg. Im Jahre 1929 
ü b e r g a b Oberamtmann Kautz dieses Gut seinem 
Sohn zur eigenen Bewirtschaftung. E r selbst zog 

nach Arys. Das rege Interesse an der Wiedererstar-
kung seines Vaterlandes und der E r t ü c h t i g u n g der 
Jugend brachte Fritz-Walter Kautz bald in die 
Ö f f e n t l i c h k e i t . Der n e u g e g r ü n d e t e Reiterverein 
Gehlenburg w ä h l t e ihn zu seinem Vorsitzenden 
Unter seiner z e h n j ä h r i g e n F ü h r u n g entwickelte sich 
der Reiterverein, der die Reiterjugend des ganzen 
Kreises unter seiner Standarte sammelte, zu einer 
stattlichen Reitergemeinschafit. Diese veranstaltete 
eigene Turniere und nahm an den Provinzialwett-
k ä m p f e n teil. Auch der Kriegerverein in Morgen 
w ä h l t e Ihn zu seinem Vorsitzenden. 

Durch Offenheit, Hilfsbereitschaft und K ö n n e n 
erwarb Fritz-Walter Kautz bald das Vertrauen der 
K r e i s a n g e h ö r i g e n . Es f ü h r t e ihn in den Kreistag 
und in den Vorstand der landwirtschaftlichen Ge­
nossenschaft. Im Jahre 1935 wurde er von der Wehr­
macht reaktiviert. E r verkaufte sein Gut an die 
O s t p r e u ß i s c h e Landgesellschaft zur Aufsiedlung. Da­
mit e r m ö g l i c h t e er es vielen Siedlern, zu stattlichen 
H ö f e n zu kommen. Bis zu Beginn des Zweiten 
Weltkrieges war F . - W . Kautz Adjutant beim Luft­
gaukommando I in K ö n i g s b e r g . Im Verlauf des 
Krieges war er Kommandeur verschiedener Feld­
luftparks, zuletzt als Oberst Kommandeur des Luft ­
parks Wiener Neustadt. Dort geriet er in amerika­
nische Gefangenschaft. Nach der Entlassung im 
Winter 1945 fand er seine Familie im Rheinland 
und In Westfalen. 

Die Liebe zur Heimat und zu deren Menschen 
bewog in f r ü h mit Landsleuten Verbindung aufzu­
nehmen, diese zu sammeln und nach dem Verbleib 
der V e r m i ß t e n zu forschen. Mit den ersten ILands-
leuten s c h l o ß er sich zu der Landsmannschaft Ost­
p r e u ß e n zusammen. In selbstloser, m ü h e v o l l e r 
Arbeit g r ü n d e t e er die Kneisgemeiinschaft. Auch 
diie Bruderhilfe O s t p r e u ß e n dankt ihm ihre Ent­
stehung. Unter seiner Leitung erfolgte die Ü b e r ­
nahme der Patenschaft für die Kreisgemeinschaft 
durch den Landkreis Flensburg. U n e r m ü d l i c h wirkte 
er bei der Zusammenstellung der Kreischronik mit, 
die jetzt zur Ausgabe gelangt. Selbstlos stellt er 
seine Erfahrung, insbesondere aber seine gesamte 
Arbeitskraft der Kreisgemeinschaft zur V e r f ü g u n g . 
E r organisiert die Treffen, schafift die Mittel her­
bei, ohne die diese Arbeit gar nicht m ö g l i c h w ä r e . 

Die Kreisgemeinschat dankt ihnem Vertreter an 
diesem Ehrentage f ü r seine selbstlose Arbeit . Den 
besten Dank statten wir aber ab, indem wir noch 
zahlreicher bei den Kreistreffen erscheinen und 
auch die Jugend zum Zusammenhalt anhalten. Wir 
w ü n s c h e n unserem Kreisvertreter alles, alles Gute. 
M ö g e er noch einige Jahrzehnte g l ü c k l i c h mit seiner 
Gattin, den Kindern und Enkelkindern verleben, 
auch zum Wohl und Nutzen der Heimat 

Carl Bongarts 

Königsberg-Stadt 
Hufenoberschule für M ä d c h e n 

Unser n ä c h s t e s Treffen findet am 21. 22. November 
in Duisburg in der Patenschule statt. A m Sonn­
abend, 21. November, ab 16 Uhr Kaffeetafel in der 
S o c i e t ä t , M ü l h e i m e r S t r a ß e , N ä h e Hauptbahnhof; 
um 20 Uhr Veranstaltung in der Frau-Rat-Goethe-
Schule, L a n d g e r i c h t s s t r a ß e 17 Sonntag. 22. Novem­
ber, ab 12.30 Uhr Mittagessen und Kaffeestunde in 
W i l h e l m s h ö h e , Kaiserberg-Terrassen, A m Botani­
schen Garten 21. Zahlreiches Erscheinen und schnelle 
Anmeldung der Lokale wegen erbit ti mit herz­
lichem G r u ß Ihre H . Schmidt, 477 Soest (Westf), 
T h o m ä s t r a ß e 25 a, Tel . 35 86. 

Sensburg 
Ich bitte wiederholt darum, d a ß diejenigen, die 

einen Brief b e z ü g l i c h A u s f ü l l u n g der Karteikarten 
erhalten, dilesen gleich beantworten, damit die K a r ­
tei endlich in Ordnung kommt. Das ist eine kleine 
M ü h e im V e r h ä l t n i s zu der Arbeit, die hier ge­
leistet werden m u ß . Jeder denke daran, d a ß man 
niie wissen kann, wann man selber Hilfe von f r ü h e ­
ren Nachbarn b e n ö t i g t . Der Kreisbrief ist in Arbeit. 
Familiennachrichten aller A r t k ö n n e n , wenn sie 
sofort an mich gesandt werden, noch b e r ü c k s i c h t i g t 
werden. Kosten entstehen nicht. 

Ich suche Joachim Jurkowski aus Ukta. 
Albert Freiherr v. Ketelhodt 
2418 Ratzeburg, Kirschenallee 11 

Schloßberg (Pillkallen) 
Wer kennt die Anschriften? 

Als „ U n b e s t e l l b a r " z u r ü c k g e k o m m e n sind Heimat-
briele an folgende Landsleute aus dem Stadtgebiet 
S c h l o ß b e r g : Minna A b r ä t , Ida Angrabeit, 
Willy Albuschat, Friedel BischofJf. Erwin Bender, 
Fritz Bauschat, Rosemarie Boenert. Ernst Bajorat, 
Renate Blumreiter, Charlotte Bogumil, Frieda Beu-
tar, Heinz Baltruschat, Anneliese Boenert, Minna 
Boehm, Otto Bechbach, Gerda Cramm, Alfred Dick­
schat und Kinder, Auguste Dege, Hanna Demske, 
Hans Dlugaszewski, E m m y Dzack, Heinrich Erber, 
Antonie Ewert, Gustav Faust, Minna Freutel, Ger­
hard Froese, Berta Former, Herr und Frau Forst-
reuter. Dorothea F l ö r c h i n g e r , Helga Gerlach, Ger­
hard Gehrmann, Helmut George, Martha Gennrich, 
Hans Giebler, K . - H . G i n d l e r Fritz Goetz, Walter Goe-
bel, Al fred G r o ß , Walter Gropp, Otto G r ü n a u , Elsa 
Haase, Martha Haugwitz, F r . Henseleit, Anna Helfen-
steller, Gertru i Hiklebrand't, Franz Genzowski, Pfarrer 
E . - G . J ö t t k a n d t , August Jung, Er ika Kasten, Auguste 
Klempat, Elise Kaszemek, Ursula Kannapinat, 
Minna Keimel , Bruno Kinnigkeit, Martha Kopi in 
und Kinder, E l l i K l ö t z e r , Ursula Kober, Therese 
Korinth, Fritz Krauledat, Christof Kr izun , Ernst 
Kriszun, Margarete K r ö w e , Otto Kudwien, Magda 
Lanske. Vermessungsinspektor Otto Laupichler, 
Pritz Lenk, Elisabeth Leunert, August Lottermoser, 

W ü l y Ludas, Auguste Marmulla , Al ixed M a u r u ­
schat, Otto Matteoschat, Rosemarie Mau ustnai. 
Carl M a u e r h ö f e r . E r n s t - G ü n t h e r Merkel . Siefcfnea 
Meyer, Herta Mettner, Gerhard Mickeleit Elise Mitz 
kus, August Moschall, Wilhelmine M ü l l e r Heinz 
Nadrowski, David Nanburs, Geschwister Neumann, 
Anna Nikrant, Otfried Niesewand, Pauline N W « , 
Irmgard Obrikat, Charlotte Ottenberg, Helmut 
Ostermann, Eleonore P ä g e r , Hildegard Pawlowsk^ 
Gerhard Peter. G ü n t h e r Plleszuweit, Marsarev? 
Pohl, Gustav Pohl, Maria P ö t s c h , Hans Poweieit, 
Juliane Preugschat, Heinz Preuss, Ulrich R a ß m a n n , 
Erna Ratte nsperger, Erich Reimann, Edi th Reu Dtiv, 
geb. Mertins, Susi Rieder, Otto Rlek Ingeborg.Rom­
bach, Maria R o ß , Heinrich Rutkat, Siegfried Sa 
brautzkii, Hans Samo, El la Seeler, Anneliese' Sern-
kat, Elisabeth Sendereck, Peter E r w i n Siemokat 
r.isa Stein, Waltraud Stephan, Luise Stelzer Werner 
Skerat, Wil ly Szombach, Rosemarie S c h ä f e r , £ r e t e 
Schaedereit, K a r l Schneidereiter, Herta Schlieder 
mann, Helga Schlteher, Anna , Gustav, Martha Otto 
und Ruth Schmidt, Otto Schuscheng, Bruno Schuri­
macher, Eva Schulmann, Waldemar Schulz, Ursula 
S c h ö r n i g , K ä t e S c h ö n f e l d e r , Meta Schwarz K a r l 
Tuleweit. Herbert Trumpa , Eva Turkat , Erich T u r ­
ner, Gerhard Umlauf, G ü n t h e r Vogler, Frieda We­
ber, Erna Weppler, Er ika , Erna, Gertrud, Herta 
Werner, Siegfried Wiese. Martha Wiesemann, K e -
nate Wirges. 

Nachricht ü b e r die neuen Anschriften erbeten an 
Kreiskartei f ü h r e r Erich Fniederich, 209 Winsen, 
Riechbachweg 27. 

Tilsit-Ragnit 
Dr. Reimer 65 Jahre alt 

A n dieser Stelle gedachten wir vor f ü n f Jahren 
des 60. Geburtstages unseres allverehrten K i e i s -
vertreters Dr. Hans Reimer-Hegehof, jetzt LUbecK, 
Torneiweg 50 A m 21. Oktober beging er diesen 
Feiertag nun zum 65. Male, und wir hoffen, daii 
wir noch manches Mal alle f ü n f Jahre in Dankbar­
keit und Verehrung seiner gedenken k ö n n e n und 
d a ß er solange in alter B e w ä h r u n g seine Aufgabe 
d a ß er so lange in alter B e w ä h r u n g seine Aufgabe 
als Kreisvertreter unseres lieben Heimatkreises 
wahrnehmen wird. Wir erinnern uns auch heute 
wieder daran in welch vorbildlicher Weise er in 
unserer o s t p r e u ß i s c h e n Heimat wirkte, als das rege 
Leben im Kreis Tilsit-Ragnit für uns noch eine 
lebendige g e g e n w ä r t i g e Wirklichkeit darstellte. 
Seine ü b e r z e u g e n d e Sachlichkeit in allen entschei­
denden Fragen der Ö f f e n t l i c h k e i t s a r b e i t , die durch 
seine bescheidene p e r s ö n l i c h e Z u r ü c k h a l t u n g so un­
gemein v e r s t ä r k t wurde, hat er aus der ö f f e n t l i c h e n 
Arbeit in unseren alten Kreis h i n ü b e r g e t r a g e n in 
die g e g e n w ä r t i g e n Aufgaben und Arbeiten unserer 
Kre'sgemeinschaft, deren B e g r ü n d e r er ist. Mit un­
e r m ü d l i c h e r Hingabe und einer allzeit v e r l ä ß l i c h e n 
Treue steht er aus innerster Ü b e r z e u g u n g hinter 
unserer Sache. Das wollen wir ihm danken. 

Wir m ö c h t e n deshalb aus A n l a ß seines 65. Geburts­
tages mit dankbarem Herzen w ü n s c h e n , d a ß diese 
liebenswerte P e r s ö n l i c h k e i t uns noch viele Jahre 
bei guter Gesundheit und u n g e t r ü b t e r Schaffens-

J E D E S B U C H 
das heute im Buchhande l e r h ä l t l i c h ist, 

besorgt Ihnen der 

Kant-Ver!aa GmbH. 
Abteilung Buchversand 

Hamburg 13. Parkallee 86 

In Fo lqe A3 fanden Sie , l i ebe Leserinnen 
und Leser des O s t p r e u ß e n b l a t t e s , eine 
A u s w a h l aus unse rem re ichha l t igen An-
nebot Bi t te benutzen S ie diesen Katalog 
auch für Ihre W e i h n a c h t s b e s t e l l u n g e n ! 

T r o t z a l l e r S o r g l a l t haben sich in diesem 
K a t a l o g doch e in ige F e h l e r eingeschlichen. 
Bit te , k o r r i g i e r e n S i e : 
Sei te 3 des K a t a l o g e s : Das Buch von 
R u d o l f N a u j o k Der Herr der D ü n e ist 
l e ide r ve rgr i f fen u n d im Augenblick nicht 
l i e fe rbar — Der Familienroman Die 
Barrings — Der Enkel — Das Erbe der 
Barrings v o n W i l l i a m v o n Simpson ko­
stet jetzt 19,80 D M ( f r ü h e r 14,80 DM). 

Seite 5: W e n n Sie den mehrsprachigen 
B i l d b a n d A l l e n s t e i n e r w e r b e n wollen, 
dann schreiben S ie bi t te an die Kreis­
gemeinschaft Stadt A l l e n s t e i n , 465 Gel­
senki rchen , D i c k a m p s t r a ß e 13. — Das 
Buch v o n M a r t i n H e l i n g Trakehnen ko­
stet 24,—- D M ( f r ü h e r 22 — DM). 

Seite 7: Das Buch O s t p r e u ß i s c h e s Lachen 
v o n H e r m a n n B i n k kos te t jetzt 5,80 D M 
( f rüher 4,80 D M ) , ebenso der Band Hei­
tere Stremel von Weichsel und Memel 
v o n F r i t z K u d n i g . 

kraft zum Segen unserer Arbei t f ü r das Erbe unse­
rer Vergangenheit und für das k ü n f t i g e Schicksal 
unserer Heimat und ihrer Menschen erhalten bleibt. 

K r e i s a u s s e h u ß und G e s c h ä f t s f ü h r u n g 
der Kreisgerneinschaflt Tilsit-Ragnit 

Jahr der Menschenrechte beginnt 
BdV ruft zum Plakat Wettbewerb auf 

Das „ J a h r der Menschenrechte" e rö f fne t der 
B u n d der V e r t r i e b e n e n am 30. und 31. Dezember 
mit Gedenkve rans t a l tungen in der S t . - M a r i e n -
Ki rche zu Lübeck . V o r g e s e h e n s ind in d iesem 
Rahmen Fes ts i tzungen der B u n d e s v e i t re tung 
unter T e i l n a h m e v o n R e p r ä s e n t a n t e n der B u n ­
des- und L ä n d e r r e g i e r u n g e n . 

„ V e r b r e c h e n an der Mensch l i chke i t durch die 
V e r t r e i b u n g " h e i ß t das T h e m a eines P laka t ­
wet tbewerbs , den der B u n d der V e r t r i e b e n e n 
zum „ J a h r der Menschenrechte" 1965 ausge­
schrieben hat. 

Kuns t - und Gebrauchsgraph iker , d a r ü b e r h i n ­
aus aber auch graphisch begabte A m a t e u r e s ind 
aufgerufen, das Ve rb rechen des Bruchs der 
Menschenrechte durch die V e r t r e i b u n g p l a k a t i v 
zu gestalten. Anges ich ts dieses Verb rechens 
auch an e inem g r o ß e n T e i l des deutschen V o l k e s 
so l l n a c h d r ü c k l i c h e r denn je der Idee z u m Durch­
bruch verho l fen werden , d a ß wahre r F r i ede nur 
in Gerech t igke i t w u r z e l n k a n n u n d d a ß diese 
Gerecht igke i t a l len V ö l k e r n zu te i l w e r d e n m u ß . 

Zugelassen s ind al le F o r m e n der graphischen 
Dars te l lung , sowei t sie als P laka t wiedergege­
ben werden k ö n n e n , Format : D I N A 1 bis D I N 
A 0; Hoch- oder Quer format ; vo rgesehen bis 
zu Zweifarbendruck. 

Jeder Te i lnehmer k a n n be l i eb ig v i e l e A r b e i ­
ten einreichen. Sie m ü s s e n e inwandf re i beschrif­
tet und verpackt werden . B e i a l l e n A r b e i t e n 
w i r d gebeten, auf der R ü c k s e i t e i n der rechten 
unteren Ecke folgende A n g a b e n mit Block- oder 
Maschinenschrif t zu v e r m e r k e n : genaue Post­
anschrift des Einsenders ; V o r - u n d Zuname e v t l . 
Mi t a rbe i t e r ; sonstige H i n w e i s e . E i n s e n d e s c h l u ß 
ist der 30. N o v e m b e r 1964 (Datum des Post­
stempels). E insendungen an: B u n d der V e r t r i e ­
benen, Bonn , K ö l n s t r a ß e 3. 

Nach A b s c h l u ß des W e t t b e w e r b s w ä h l t e ine 
J u r y , die sich aus f ü h r e n d e n u n d fachkundigen 

Eine Fülle von Aufgaben 
R i t t e r t a g d e r P r e u ß i s c h e n G e n o s s e n s c h a f t d e s J o h a n n i t e r o r d e n s 

Die Mitglieder der P r e u ß i s c h e n Genossenschaft 
des Johanniterordens trafen sich am 3. und 4. Ok­
tober in Bad Godesberg zum Rittertag. Mit 37 Te i l ­
nehmern aus dem Kreise der o s t p r e u ß i s c h e n Jo­
hanniter war es das nach dem Kriege am s t ä r k s t e n 
besuchte Treffen dieser Art . Der Kommentator, 
U n i v e r s i t ä t s k u r a t o r a. D. Dr. Stein v. Kamienski, 
konnte am Sonnabendnachmittag neben anderen 
G ä s t e n den Herrenmeister des Ordens. Prinz W i l ­
helm K a r l von P r e u ß e n , b e g r ü ß e n . 

Die Anwesenden gedachten sodann der seit dem 
letzten Rittertag verstorbenen R i t t e r b r ü d e r : der 
Rechtsritter Landstallmeister a. D. Graf H . G. v. 
Kalneln, Prhr. Er ik v. Paleske (Swaroschin), sowie 
der Ehrenritter Oberst a. D. C . - E . v. Uchtritz-Stein-
kirch, Oberst a. D. Walter v. Oven und Gerd v. 
Hippel (Gr.-Kuglack). In seinem Jahresbericht wies 
der Kommendator auf die in diesem Sommer er­
lassene Ordensregel hin und auf die Verpflichtung 
der Rttterbrüder als Gastrlitter zur Mitarbeit in den 
in Westdeutschland b o d e n s t ä n d i g e n Genossenschaf­
ten. Der Kommentator konnte mitteilen, d a ß seit 
dem vergange nen Jahr sieben neue Ehrenritter und 
ein A n w ä r t e r in die P r e u ß i s c h e Genossenschaft auf­
genommen worden seien. Dem Schatzmeister. 
Rechisnitter Graf v. Schlieben (Sanditten) wurde 
einstimmig Entlastung erteilt, nachdem er seinen 
Kassenbericht gegeben hatte. 

Der Kommendator ergriff noch einmal selbst das 
Wort, und zwar zu einem Bericht über die gegen­
wärtige Situation des von der Genossenschaft ge­
f ü h r t e n Krankenhauses Burscheid im Bergischen 
Land, dessen Kuratorium er neuerdings a n g e h ö r t . 

Verlautbarungen evangelischer kirchlicher Kreise 
zu politischen Fragen waren schon auf dem ver­
gangenen Rittertag Gegenstand einer E r ö r t e r u n g , 
inzwischen ist diie „ G e m e i n s c h a f t evangelischer Ost­
p r e u ß e n e V." g e g r ü n d e t worden. Bnrenr'tter 
Joachim Freiherr v Braun, g e s c h ä f t s f ü h r e n d e s Vor­
standsmitglied des G ö t t i n g e r Arbeitskreises, er­
l ä u t e r t e die Motive für diesen Z u s a m m e n s c h l u ß . 

Man wolle, so f ü h r t e der Vortragende aus, durch 
eine feste Zusammenarbeit des ü b e r w i e g e n d e n Teils 
der o s t p r e u ß i s c h e n Pfarrer und vaeler Laien er­
reichen, d a ß politisierenden Theologen und hervor­
ragenden P e r s ö n l i c h k e i t e n Im kirchlichen Raum die 
Grenzen ihres Wirkens gezeigt w ü r d e n . Der Ritter­
tag b e g r ü ß t e die neue Vereinigung. Bereits auf der 
Konventssitzung war ü b e r diese Frage beraten 
worden. Der Kommendator teilte die E n t s c h l i e ß u n g 
des Konvents mit, wonach den R i t t e r b r ü d e r n emp­
fohlen wird, der „ G e m e i n s c h a f t evangelischer Ost­
p r e u ß e n e. V." beizutreten. 

Z u m A b s c h l u ß der g e s c h ä f t l i c h e n Sitzung ergriff 
der Herrenmeister das Wort. E r gab eine Ü b e r s i c h t 
ü b e r die Vielfalt des Wirkens des Ordens (etwa 
20 K r a n k e n h ä u s e r und Heime, Schwestern- und 
Schwestern-Helferinnen-Ausbildung, Johanniter-
Unfallhllfe, Johanniter-Hllfsgemeinschaft u a ) und 
forderte die R i t t e r b r ü d e r auch noch einmal zur 
Mitarbeit nach den jeweiligen M ö g l i c h k e i t e n des 
einzelnen auf. Eine Delegation von Arbeit und Ver ­
antwortung sei heute bei der F ü l l e von Aufgaben 
erforderlich. Der Herrenmeister bat in diesem Z u ­
sammenhang um v e r s t ä r k t e Werbung von Schwe­
sternnachwuchs und insbesondere um Werbung f ü r 
die Schwestern-Helferinnen-Ausbildung. Im Verlauf 
seiner A u s f ü h r u n g e n streifte der Herrenmeister 
auch die Situation der evangelischen Kirche in un­
serer Zeit. 

A m Sonntagmorgen fanden sich die Teilnehmer 
des Rittertages zum Gottesdienst zusammen Der 
Herrenmeister verpflichtete vor dem Altar in feier­
licher Form sechs neue Ehrenritter. Nach dem 
Gottesdienst hielt Professor D. Schneemelcher 
(Bonn) einen Vortrag ü b e r das gerade in unseren 
Tagen sehr aktuelle Thema: „ L u t h e r und die F in 
helt der Kirche." Der Rittertag endete mit der Be­
sichtigung des Instituts für Angewandte Mathema­
tik der U n i v e r s i t ä t Bonn am Sonntagnachmittag. 

DT. v. Witten 

P e r s ö n l i c h k e i t e n des Bundes der Vertriebenen 
zusammensetzt , d ie bes ten A r b e i t e n au«, Als 
Pre ise s i n d 6000,— D M ausgesetzt , und zwar: 
1. P re i s : 3000,— D M , 2. P re i s : 2000,— DM, 
3. P re i s : 1000 — D M . 

D i e mi t P re i sen ausgezeichneten Arbeiten 
gehen mit s ä m t l i c h e n Rechten in das liigenturn 
des Bundes der V e r t r i e b e n e n über. Für die 
P r e i s z u t e i l u n g s ind U r s p r ü n g l i c h k e i t , graphische 
Gesta l tungskra f t u n d ü b e r z e u g e n d e r Zusammen­
k l a n g v o n T h e m a u n d G e s t a l t u n g maßgebend. 

Trakehner-Hengsl-Auktion in Neumünster 

Der Trakehner Verband wird am 2. Novem­
ber in der Holstenhalle in Neumüns ter eine 
S o n d e r k ö r u n g für Hengste mit anschließender 
Versteigerung veranstalten. Die Hengste kön­
nen schon am 1. November ab 15 Uhr besich­
tigt werden. Das Programm für den 2. November 
sieht vor: 

10—12 Uhr Körung und Prämiierung, 12—14 
Uhr Mittagspause. Um 14.30 Uhr beginnt die 
Versteigerung der g e k ö r t e n und nicht gekörten 
Hengste. 

D r e i 1. P r ä m i e n be i 7 T r a k e h n e r Hengsten 

Bei der H e n g s t k ö r u n g für das Rheinland in 
K r e f e l d , die zent ra l lü r a l le Rassen im Rhein» 
l and — She t l andponys , Haf l inger , Island«*. 
Fjordpferde , A r a b e r , T r a k e h n e r , Hannoveraner 
und W e s t f a l e n — abgeha l t en wurde , kamen 
auch s ieben T r a k e h n e r Hengs te zur Vorstellung, 
die a l le w ü e d e r g e k ö r t w u r d e n . In d ie Zuchtwert» 
k lasse I k a m e n dre i u n d in die Zuchtwertklasse 
II v i e r T r a k e h n e r . Be i der P r ä m i i e r u n g gab e* 
für die T r a k e h n e r v i e r erste u n d dre i zweite 
Preise . A n der Spi tze marschier te der von H . 
M a c k i n H i l t r u p g e z ü c h t e t e u n d i m Besitz von 
Go t t f r i ed H o o g e n in K e r v e n h e i m befindliche 
Sch immel „ F r o h s i n n " v. R e i c h s f ü r s t a. d. Feh 
v . A l t a n . M. Ag. 

M i n i s t e r H a c k e r für Neuregelung 

i m Lastenausgleicfa 

F ü r e ine N e u r e g e l u n g des Lastenausgleichs­
gesetzes durch die B u n d e s r e g i e r u n g setzte sich 
der hessische Landwi r t scha f t smin i s t e r Gustav 
H a c k e r i n der Kre i s s t ad t B i e d e n k o p f bei Mar­
b u r g e in . Hacker , der v o r Heimatver t r i ebenen 
sprach, forderte, d ie g e w i n n t r ä c h t i g e n Groß­
un te rnehmen h ö h e r zu bes teuern und dafür die 
u m ihre Ex i s t enz r i ngenden Mi t t e lbe t r i ebe der 
Landwir t schaf t u n d des G e w e r b e s zu entlasten 

—jop-

Rätsel'Ecke 
S t r e i c h - R ä t s e l 

nachs tehenden W ö r t e r n ist eine 
r icht ig geordnet — 

V o n den 
S i lbe zu entnehmen, d ie 
uns den N a m e n eines o s t p r e u ß i s c h e n Komponi 

" nennen . sten 

H e i n z e l m ä n n c h e n 
Kun ibe r t . 

R ich l inde — A l g r a p h i e — 

C Rätsel-Lösung aus Folge 43 

Knüpf t das Band lesler . Briefe, Päckchen, 
Pakete v e r b i n d e n uns mit d r ü b e n . 

file:///llenstein-Land
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„ D i e s e s L a n d ist w i e e i n e M e l o d i e 
Eine Engländerin berichtet aus unserer Heimat 

I) 

Es gibt weder Feindschaft, Neid, Politik 
noch Krieg unter Pferden. 
Freude tragen sie mit Stolz 
und Armut mit Geduld. 
Sie dienen Reichen wie Armen 
ohne Unterschied. 
Sie leben in jedem Erdteil, 
unter allen Völkern 
als von Gott dem Menschen geschenkte 
Diener und Gefährten. 

Diese W o r t e finden sieh als Vorspruch in 
einem u n g e w ö h n l i c h e n Buch, das v ie len unserer 
Leser bereits vertraut sein dürf te . Es t r äq t den 
Ti t e l 

DIE PFERDE MIT DER ELCHSCHAUFEL 
Das Schicksal der Trakehner 

Die Verfasser in he iß t Daphne Machin Gooda l l 
und ist g e b ü r t i g e E n g l ä n d e r i n . 

Wer ist diese Frau? A l s ich ihr das erste M a l 
zu einem kurzen G e s p r ä c h g e g e n ü b e r s a ß , war 
mein erster Eindruck: ein warmherziger Mensch, 
der sich Gedanken gemacht hat, nicht nur ü b e r 
das V e r h ä l t n i s der Menschen zueinander in un­
serem zerrissenen Europa, sondern auch ü b e r 
die Zukunft dieses unruhevol len Kontinents. 
Vor v ie len Jahren, bevor der Zwei te W e l t k r i e g 
halb Europa v e r w ü s t e t e und seine Menschen 
d u r c h e i n a n d e r w ü r f e l t e , war diese E n g l ä n d e r i n 
zu Besuch bei deutschen Freunden auf einem 
Gut an der Oder. Z u m erstenmal lernte sie in 
jenen Urlaubstagen die herzliche und vorbehalt­
lose Gastfreundschaft kennen, die den Menschen 

S I L V E R 

S P R I N G 

unserer Heimat, wie des Ostens ü b e r h a u p t , 
eigen ist. Sie l ieß diese Freundschaft nicht ab­
re ißen , wenn auch der K r i e g für lange Zeit jede 
Verb indung zerschnitt. Nach den Schreckensjah­
ren fand Daphne Machin Gooda l l ihre deutschen 
Freunde in ihrem neuen Zufluchtsort in West­
deutschland wieder. Bei ihren Besuchen ver­
tieften sich ihre Kenntnisse in der deutschen 
Sprache, aber auch ihr W i s s e n um das Schicksal 
unseres zerrissenen Vaterlandes. 

Daphne Machin Gooda l l lebt in England, in 
der Grafschaft Essex, auf dem Landbesitz ihrer 
Mutter , der schon 350 Jahre der Fami l ie g e h ö r t . 
Sie wuchs mit den Pferden auf, die s p ä t e r ihre 
g r o ß e Passion wurden. Ihre Schwester, M r s . 
George Boon, ist eine der bekanntesten engli­
schen Turnier- und Mi l i t a ry -Re i te r innen . Die 
Pferde, mit denen Mrs . Boon siegte, stammen 
aus eigener Zucht und sind von den Schwestern 
trainiert worden. 

Daphne Machin Gooda l l kam durch ihre Liebe 
zum Pferd dazu, der Geschichte dieses Tieres 
bis i n die A n f ä n g e n a c h z u s p ü r e n . Eine Samm­
lung von Pfe rdebüche rn in Deutsch und v ie len 
anderen Sprachen half ihr dabei. Ohne die 
Kenntnis der deutschen Sprache, so e r z ä h l t e mir 
die Schriftstellerin, w ä r e es ihr nicht möglich 
gewesen, der Geschichte der englischen Pferde­
zucht bis in die A n f ä n g e so gen*u und sachlich 

fundiert nachzugehen, da die deutschen Auf­
zeichnungen aus f rüheren Jahrhunderten diesen 
Te i l der Kulturgeschichte viel eingehender dar­
gestellt haben. 

Nach vie len Reisen, bei denen sie Eindrücke 
und Not izen sammelte, entstanden d>ie Pferde­
bücher von Daphne Machin Gooda l l — das 
zehnte Buch H O R S E S O F T H E W O R L D (Pferde 
der Welt) wi rd im nächs ten Jahr erscheinen. 
Zwe i dieser Bücher in englischer Sprache liegen 
vor mir. Das eine behandelt die b e r ü h m t e n 
englischen Ponys, ihre Geschichte und ihr Leben 
auf der Insel. Das zweite Buch, das den Ti te l 
S I L V E R S P R I N G (Silberner Frühl ing) t rägt , ist 
für uns O s t p r e u ß e n ungemein interessant: Der 
Umschlagtitel , den wi r auf dieser Seite zeigen, 
t räg t das B i ld eines Trakehner Pferdes mit 
Namen Sagitta, von dem die letzte der zehn Er­
z ä h l u n g e n in diesem Buch handelt. Im engli­
schen Text liest sich das zu Beginn der Erzä-
lung so: 

I came into the wor ld on a warm M a y -
day, at Perschein in East Prussia. M y home 
was an o ld beam-studded, chalk-white 
loose-box. 

It was a wonderful spring, such as one 
only finds in my native land . . . 

(Ich kam auf die Wel t an einem warmen 
Mai tag , in Perschein in O s t p r e u ß e n . M e i n 
Zuhause war eine balkenumfriedete, weiß­
gekalkte Box. 

Es war ein wundervol ler Frühl ing , wie 
man ihn nur in meinem Heimatland fin­
det . . .) 

In dieser Erzäh lung bringt Daphne Machin 
Gooda l l ihren Landsleuten das Schicksal der 
Trakehner Pferde nahe, die in friedlicher Zeit 
auf den Weiden unserer Heimat aufwuchsen 
und die w ä h r e n d der bit terkalten Monate des 
Winters vor zwanzig Jahren den W e g der V e r ­
treibung mit den Menschen unserer Heimat ge­
teilt haben. Ihr z ä h e s Durchhalten in einer Zeit 
der Not und Bedrängn i s , ihre Treue und Aus­
dauer schildert die Verfasserin in bewegten 
Worten. 

W i e kam diese Frau, die als Eng lände r in doch 
nur wenig ü b e r unsere Heimat wuß te , dazu, 
in ihren Büchern das Schicksal der Pferde und 
der Menschen unserer Heimat festzuhalten? 

A u f der Suche nach Mate r ia l für ihre Pferde­
büche r wurde Daphne Machin Goodal l vor fast 
zehn Jahren von Bekannten zu einer A u k t i o n 
nach Dortmund mitgenommen, bei der Trakeh­
ner zum V e r k a u f standen. Es war eine Liebe auf 
den ersten Blick, die diese Eng lände r in mit den 
Pferden unserer Heimat verband: 

. F ü r mich öffnete sich ein Tor zu einem Land 
und seinen Menschen, diesen Menschen, deren 
Bekanntschaft ich nur dem os tp reuß i schen Pferd 
zu danken habe", sagt Daphne Machin Goodal l 
heute. A l l e s weitere ergab sich durch den 
Wunsch dieser „Pfe rdenär r in" (wie sie sich selbst 
bezeichnet), das Trakehnerpferd n ä h e r kennen­
zulernen. Beim Trakehner Verband in Hamburg 
öffnete ihr der Geschäf ts führer des Verbandes, 
Dr. Schilke, sein Arch iv , fn Rantzau sah Daphne 
Machin Gooda l l die neue Trakehnerzucht, die 
unter unsagbaren M ü h e n hier in Westdeutsch­
land neu aufgebaut wurde. Sie lernte die pracht­
vol le Schimmelstute Kassette kennen, die noch 
aus O s t p r e u ß e n stammt und trotz ihres hohen 
Al te rs gerade einem kleinen Hengst das Leben 
geschenkt hatte. 

A u s al l diesen Erlebnissen entstand ihr 
Wunsch, das Land, aus dem diese Pferde kamen, 
einmal selbst kennenzulernen. Was für uns Ost­
p r e u ß e n heute nur in seltenen Fäl len möglich 
ist, das gelang der Eng lände r in , wenn auch nach 
vie len schwierigen Verhandlungen: sie bekam 
ein V i s u m zum Besuch der G e s t ü t e in unserer 
Heimat. Im Jahre 1958 fuhr Daphne Machin 
Gooda l l mit einer Freundin in ihrem Wagen 
durch Pommern und die Weichselniederung nach 
W e s t p r e u ß e n und O s t p r e u ß e n . Es war ihr 
Wunsch gewesen, bei dieser Reise — soweit es 
möglich war — den W e g in umgekehrter Rich­
tung einzuschlagen, den unsere Trecks im W i n ­
ter 1944/45 nach dem Westen genommen hatten, 
fn ihrem eingangs e r w ä h n t e n Buch spricht die 
Eng lände r in aus, was sie bei dieser Fahrt 
empfand: 

Ich möchte meinen, daß es kaum je in der 
Weltgeschichte eine T r a g ö d i e gegeben hat, 

Die prachtvolle 

l'rakehnei 

^chimmelstute 

Kassette mit ihrem 

Fohlen, von 

Daphne Machin 

Goodall 

im Jahre 1959 

in Rantzau 

auigenommen. 

vergleichbar jenem Inferno des Jahres 1945, 
als man den verzweifelten Versuch unter­
nahm, Frauen, Kinder und alte Menschen 
aus O s t p r e u ß e n ohne feste Planung im letz­
ten Augenblick vor der Kriegsfurie zu 
retten. 

Al les , Natur und Menschen zugleich, hatte 
sich dagegen verschworen. V o n Verordnun­
gen der Partei an bis zu Bomben, Tiefflie­
gern, Schnee, Eis und, im kritischsten aller 
Augenblicke, sogar bis zum Tauwetter, alles 
stemmte sich dagegen, um zu verhindern, 
aufzuhalten und zu vernichten. Eines aber 
blieb unerschüt te r l i ch : Die Standhaftigkeit 
der Pferde . . . Wahr l ich , sie haben uns be­
wiesen, was H ä r t e und Standhaftigkeit ist! 

Und sie e rzäh l t spä te r , zum Schluß ihres Buches: 

Ich gelangte bis ans Frische Haff, nach 
Frauenburg, wo Coppernicus geboren wurde. 
Dort stand ich an dem windigen Hafen und 
schaute ü b e r das Wasser nach der nebelver­
hangenen Nehrung. Diese Wasserf läche , die 
solch tragische Rolle im Leben von M e n ­
schen und Tieren gespielt hat, ließ ihre 
W e l l e n jetzt sanft gegen die Hafenmauern 
und die kleinen Fischerboote p lä tschern , die 
an ihr v e r t ä u t waren. 

Die Glocken der Frauenburqer Kathe­
drale begannen zu läu ten — sie unterbra­
chen mich in meinen G e d a n k e n g ä n g e n . Ihre 
K länge schwangen hinaus in die Weite , 
fern übe r die Wasser hin. Sie boten V e r ­
sprechen und Hoffnung, daß die Menschheit 
eines Sinnes w ü r d e in dieser wundervol len 
Wel t , in die wir hineingeboren worden sind, 
ganz gleich, welche Sprache wir sprechen 
oder welchem Lande wir a n g e h ö r e n . . . 

Zu einer Reihe von Fotos, die Daphne Machin 
Goodal l auf jener Reise im Jahre 1958 durch 
unsere Heimat aufgenommen hatte, sprach sie 
in einer Reihe von V o r t r ä g e n vor Landsleuten 
und ihren Gäs t en im vergangenen Winter . Was 
die Z u h ö r e r so stark beeindruckte, das war neben 
den Bildern aus der vertrauten Heimat und von 
den l iebevol l gepflegten Pferden die warmher­
zige Ar t des Vortrags, in der Daphne Machin 

Goodal l ihnen von dieser Reise e rzäh l t e . Sie 
hob immer wieder die Gastfreundschaft hervor, 
die sie bei den polnischen Betreuern der Ge­
s tü te gefunden habe. Ebenso wie die Ostpreu­
ßen hier im Westen nicht genug von ihrer H e i ­
mat hö ren k ö n n t e n , hä t t en auch die Polen den 
fremden Gast immer wieder gebeten, ihnen von 
drüben , vom Westen zu erzäh len , dem sie sich 
im Grunde zugehör ig fühlten. 

In diesem Sommer ist Daphne Machin Goodal l 
zum zweitenmal in unserer Heimat gewesen. 
Auf Einladung des Landwirtschaftsministeriums 
besuchte sie die G e s t ü t e in O s t p r e u ß e n , ü b e r 
diese Reise wi rd sie in einer Reihe von Vor t rä ­
gen berichten, die Anfang November in Nieder­
sachsen beginnen. Daphne Machin Goodal l hat 
viele neue Aufnahmen von dieser Fahrt mitge­
bracht; ihre Eindrücke von der ersten Reise nach 
O s t p r e u ß e n haben sich vertieft und erweitert. 
Viel le icht ist es ihr, der Engländer in , eher mög­
lich als den A n g e h ö r i g e n der betroffenen Völker , 
sachlich und ohne Ressentiment Zusammen­
h ä n g e zu erkennen und Wege zu suchen für 
die Zukunft. Daphne Machin Goodal l ist über ­
zeugt davon, daß viele Menschen hier im We­
sten al lzu leicht geneigt sind, um ihrer Bequem­
lichkeit wi l l en den Dingen ihren Lauf zu lassen. 
Abe r : „Unsere Aufgabe ist es, uns zu unterrich­
ten, um uns ein Urte i l bilden zu k ö n n e n und 
nach der Lage der Dinge zum Guten zu raten." 

Daphne Machin Goodal l hat auf ihrer Reise 
mit v ie len Menschen gesprochen — mit Polen, 
die heute in O s t p r e u ß e n leben, mit unseren 
Landsleuten, die in unserer Heimat geblieben 
sind. Sie hat bei ihnen immer wieder den Wunsch 
nach V e r s t ä n d i g u n g gefunden, nach einer ge­
meinsamen Lösung der Probleme, die zwischen 
unseren V ö l k e r n stehen. 

Uber die Pferde unserer Heimat hat Daphne 
Machin Goodal l den W e g zu den Menschen un­
serer Heimat gefunden und schließlich den Weg 
zu dem Land, aus dem wir stammen. V o n die­
sem Land sagt sie, eine Eng lände r in : 

„Ein Stück meines Herzens ist dort geblieben 
— ich glaube, es bleibt für immer dort." R M W 

Das Buch „Die Pferde mit der Elchschaufel" ist er­
schienen im Paul Parey-Verlag, Berlin und Hamburg 
(104 Seilen. 22 Fotos auf Kunstdruck, ! einen 12,— DM1 

Diese Auinähme von D. M. Goodall zeigt Bartenstein in diesem Sommer 

OSTPREUSSEN IM BILD - 1965 

Preis unverändert DM 3,30 
sofort lieferbar 

«tt« j£ütHCr(rcurid<!! 
An Stelle der alljährlichen Prospeklbeilage mit einer Besiellkarie in unserer Heimal 
zeitung „Heimatliches für den Gabentisch" sende ich diesmal den besonders reich­
haltigen und interessanten Weihnachlsbücherkatalog — vorerst meinen Kunden — 
direkt ins Haus. Warum? Weil die Post die Beilagegebühren jetzt um 300% angehoben 
hat und weil ich meine Preise trotz der Portoverteuerungen keinesfalls erhöhen wollte. 
Alle Bücherfreunde werden für dieses Maßhalten sicher Verständnis haben. Mein 
großer Weihnachtsbücherkatalog bringt Ihnen nämlich ein weit umfangreicheres 
Angebot, als dies in einer Zeitungsbeilage möglich ist. — Bei den Kunden meines 
Hauses wird er bis zum 10. November eingetroffen sein. Neue Bücherfreunde wollen 
ihn bitte gleich kostenlos und unverbindlich anfordern. 
Und nochmals zum Maßhalten! Auch die Preise meiner Bildbände und Kalender 
sind unverändert geblieben. - Ich bin überzeugt, daß Sie mit mir übereinstimmen 
und die Mühe, mir eine Postkarte mit Ihrer Bestellung zu schicken, nicht scheuen 
werden. Der alle Gebiete umfassende Weihnachtskatalog wird Ihnen bei der Auswahl 
interessanter Bücher und auch Schallplalien ein guter Berater sein. Also nur, wenn 
Sie noch nicht mein Kunde sein sollten, fordern Sie ihn bitte unverbindlich an von 

Ihrer 
Preis unverändert DM 3.30 
lieferbar Milte November 

R A U T E N B E R G S C H E N B U C H H A N D L U N G • 295 Leer (Ostfriesl), Postfach 909 
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OliW öec lanömarmfäaltlidftn Q&tbtit in . . 
BERLIN 

Vorsitzender der Landesgruppe Berl in: Dr. Matthee. 
1 Berlin SW 61, Stresemannstr 90—102 (Europa-
haus». Telefon 18 07 Ii. 

15. November, 16 Uhr, Heimatkreis G u m b i n -
n e n , Kreistreffen im Klubhaus am FehrbelUner 
Platz, Berlin-Wilmersdorf. Hohenzolterndamm 
Nr. 185. U-Bahn Fehrbelliner Platz, Busse 1, 4, 
21, 50, 74, 86, 89. A S 3. 

15. November, 16 Uhr, Heimatkreis M e m e l / 
H e y d e k r u g / P o g e g e n , Kreiisitreffen im 
Klubhaus am Fehrbelliner Platz. Berlin-Willmers­
dorf, Hohenzollerndamm Nr. 186. U-Bahn Fehr­
belliner Platz, Busse 1, 4, 21, 50, 74, 86, 89, A S 3. 

Viele Ehrungen für Dr. Matthee 
Bei einem Gratulationsempfang a n l ä ß l i c h seines 

65. Geburtstages am 17. Oktober wurden Dr. Hans 
Matthee, dem 1. Vorsitzenden der Berliner l',andes-
gruppe der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n und 1. V o r ­
sitzenden des B L V , zahlreiche Ehrungen und G l ü c k ­
w ü n s c h e dargebracht. Den Reigen der Gratulanten 
e r ö f f n e t e im Kasino dies Hauses der ostdeutschen 
Heimat der 2. Vorsitzende des Berliner Landesver­
bandes der Vertriebenen. Rudolf Michael, der zu­
gleich auch für die Landsmannschaft Pommern 
sprach. Der Sprecher der Landsmannschaft Ostpreu­
ß e n . Dr. Gille, gratulierte namens des Bundesvor­
standes. Ernst Lukat f ü r die Berliner Landesgruppe 
und Fritz Roddeck für die K ö n l g s b e r g e r . Die Ver­
treter der andienen iLandsmannschaften und Kreis-
vertreter unserer Berliner Landesgruppe sowie des 
E n t s c h ä d i g u n g s a m t s s c h l ö s s e n sich an. Vom Vertrie-
benenministerium war Bundesminister Ernst L e m -
mer selbst erschienen. A u f einer langen Tafiel h ä u f ­
ten sich die Geschenke, Telegramme, G l ü c k w u n s c h ­
adressen und Blumenarrangements. Ein heimat­
geschichtlich besonders wertvolles Geschenk ü b e r ­
reichte der Vorsitzende der Landsmannschaft 
Wartheland, Waldow. Es handelt sich um einen Band 
der in O s t p r e u ß e n i m Kriege 1914'18 erschienenen 
amtlichen Bekanntmachungen und P l a k a t a n s c h l ä g e . 
Waldow hat diiese einzigartige Sammlung von etwa 
:i0 Dokumenten mit Freunden und Bekannten zu­
sammengetragen. Der Frauenchor des Kreises Tilsit 
v e r s c h ö n t e die Geburtstagsfeier mit mehreren Hei -
matliedem. Dr. Matthee dankte allen mit bewegten 
W o r t e » . —'Tn 

HAMBURG 
Vorsitzender der Landesgruppe Hamburg: Otto 

Tintemann. 2 Hamburg 33, S c h w a l b e n s t r a ß e 13. 
G e s c h ä f t s s t e l l e : Hamburg 13. P a r k a ü e e 86, Tele­
fon 45 25 41 42. Postscheckkonto 96 05. 

B e z i r k s g r u p p e n 
F u h l s b ü t t e l : Dienstag, 3. November. 20 Uhr. M o ­

natszusammenkunft im Alstereck, Brombeerweg 74. 
Es wird gebeten, diie L o k a l ä n d e r u n g zu beachten. 
U m recht zahlreichen Besuch w\ird gebeten. 

F a r m s e n - W a l d d ö r f e r : Mittwoch. 4. November, 
19.30 Uhr, im Luisenhof ( g e g e n ü b e r U-Bahnhof 
Farmsen), Monatsversammlung mit Lichtbildervor­
trag „Eine Reise in diie Vergangenheit" ( O s t p r e u ß e n 
vor dem Krieg). G ä s t e herzlich willkommen. 

Hamm-Horn: Sonnabend. 7. November, 20 Uhr. 
Heimatabend im neuen Versammlungslokal T u S -
Heim, V o n - G r a f f e n - S t r a ß e (von der Burgsfcraße zur 
Borgfelder S t r a ß e zweite Q u e r s t r a ß e links). F i l m ­
v o r f ü h r u n g mit a n s c h l i e ß e n d e m geselligem Beisam­
mensein mit Tanz. Al le (Landsleute sind herzlich 
eingeladen. 

E i m s b ü t t e l - S ü d : Sonnabend, 7. November, 18 Uhr. 
Treffen im Feldeck. Hamburg, F e l d s t r a ß e , das L o ­
kal ist mit Linie 11 der S t r a ß e n b a h n , Haltestelle 
Sievekingplatz, und U-Bahn, Haltestelte F e l d s t r a ß e , 
zu erreichen. 

F r a u e n g r u p p e 
Wandsbek: Montag, 2. November, 20 Uhr, Frauen-

treffa/ti im Lokal unseres Landsmannes Woesner, 
Hamburg-Eilbeck, Wartenau 4 (U-Bahnhof War-
tenau). Al le weiblichen A n g e h ö r i g e n der Bezirke 
Gr.-Wandsbek werden um ihr Erscheinen gebeten. 

H e i m a t k r e i s g T u p p e n 
Gumbinnen: Sonnabend, 31. Oktober, 20 Uhr, im 

Lokal Feldeck, F e l d s t r a ß e , n ä c h s t e Zusammenkunft. 
Bitte die E m p f a n g s b e s t ä t i g u n g der letzten Paket­
aktion mitbringen. U m rege Beteiligung wird ge­
beten. 

Memel, Heydekrug, Pogegen: Sonntag, 8. Novem­
ber, 16 Uhr, treffen sich die Landsleute aus dem 
Memelkreis im Restaurant Feldeck. N ä h e r e s in der 
n ä c h s t e n Folge des O s t p r e u ß e n b l a t t e s . 

J u g e n d - u n d K i n d e r g r u p p e n 
Osterode: Alle Jugendlichen und Kinder unseres 

HeimatkreLses treffen sich am Freitag, 6. November, 
19.30 Uhr, im Jugendheim Altona, Bahrenfelder 
S t r a ß e 131 ( N ä h e Bahnhof Altona). 

SCHLESWIG-HOLSTEIN 
Vorsitzender der Landesgruppe Schleswig-Holstein: 

G ü n t e r Petersdorf. 23 Kiel , N i e b u h r s t r a ß e 26. 
G e s c h ä f t s s t e l l e - Kiel . W i l h e l m i n e n s t r a ß e 4749 
Telefon 4 02 11 

Bad Schwartau — Mit einer Feierstunde im gro­
ßen Saal der ..Waldhalle" beging die Gruppe ihr 
f ü n f z e h n j ä h r i g e s Bestehen. Sie g e h ö r t heute zu den 
s t ä r k s t e n Vertriebenenorganisationen der Stadt. 
Vorsitzender Robert Nickel konnte zu der Feier 
auch B ü r g e r v o r s t e h e r Evers, B ü r g e r m e i s t e r Dr . 
Blankenburg und eine Reihe weiterer E h r e n g ä s t e 
b e g r ü ß e n . In seinem R ü c k b l i c k auf diie vergangenen 
f ü n f z e h n Jahre erinnerte er daran, wie sich damals 
die Vertriebenen aus der Not heraus zur eigenen 
Organisation zusammenfanden und neue soziale 
Grundlagen schufen. A u f die kulturellen Aufgaben 
eingehend stellte er besonders Agnes Miegel als 
Vorbi ld heraus, die als wertvollstes G e p ä c k die Seele 
der Heimat mit auf die Flucht genommen habe. 
G r u ß w o r t e sprachen B ü r g e r v o r s t e h e r Evers, B d V -
Bezirksvorsitzender K ö p n i c k und der Vorsitzende 
der Pommerngruppe, W. Lück . Nach der Feierstunde 
blieb man noch einige Zeit zusammen. 

rVIEDER SACHSEN 
Landesgruppe Niedersachsen e. V . , G e s c h ä f t s s t e i l e : 

3 Hannover, K ö n i g s w o r t h e r S t r a ß e 2, Postfach 
Nr. 3703, Telefon 71 46 51. Poslsrlieckkonto Han­
nover 1238 00. 

Gruppe S ü d : Richard Augustin, 3370 Seesen (Harz), 
B i s m a r c k s t r a ß e 10 Telefon 8 29. G e s c h ä f t s s t e l l e 
wie oben. 

Gruppe Nord. Friedruh Wilhelm Kaddalz, 318 Wolfs­
burg, Alte L a n d s t r a ß e 18. Tel. 40 45; G e s c h ä f t s ­
stelle: 318 Wolfsburg. Alte L a n d s t r a ß e 18. Konto 
Nr. 160 019 Kreissparkasse Gifhorn Hauptzweig 
stelle Wnlfsburs 

Gruppe West: Fred) Jost. 457 Q u a k e n b r ü c k . Hase­
s t r a ß e 60. Telefon 5 17. G e s c h ä f t s s t e l l e : 457 Qua­
k e n b r ü c k . H a s e s t r a ß e SO. Bankkonto Landesspar 
Kasse zu Oldenburg. Zweigstelle Cloppenburg 
Konto Nr 2 620. 

Gruppe Niedersachsen-West 
Vortragsreihe der englischen Schriftstellerin 

Miß Goodall Uber ihre Reise durch O s t p r e u ß e n 
15. November (Sonntag): Gruppe Q u a k e n b r ü c k 

(Mutterhaus Bethanien, 20 Uhr); 
16. November (Montag): L ü n e b u r g (Dr. Wallat), 

19 Uhr, Im Forsthaus Tiergarten bei L ü n e b u r g ; 
17. November (Dienstag): Gruppe Nordenham (20 

Uhr Fnledeburg. Saal M ü l l e r . Oldenburger S t r a ß e 
Nr. 2): 

18. November ( B ü ß - und Bettag): Kreisgruppe O l ­
denburg (16 Uhr. Aula der Hindenburgschule); 

19. November (Donnerstag): Kreisgruppe l^eer (20 
Uhr. Aula der Osterstegschule): 

20. November (Freilag): Gruppe F ü r s t e n a u (20 Uhr. 
Aula der Mittelschule): 

21. November (Sonnabend): Krelsgruppe Hameln 
(20 Uhr, BerufsJrauenschule . .Münster") : 

23. November (Montag): Kreisgruppe Alfeld Leine 
(20 Uhr, Hotel ..Zur Post", '^e instraße 14): 

24. November (Dienstag): Kreisgruppe Delmenhorst 
(20 Uhr. Aula der Mittelschule, H o h l b e i n s t r a ß e ) : 

25. November (Mittwoch): Kreisgruppe Vechta (19.30 
Uhr, Saal Kolpinghaus): 

26. November (Donnerstag): Gruppe Westerstede 
(20 Uhr, Hotel Henken): 

26. November (Donnerstag): in Wilhelmshaven (16 
Uhr, Volkshochschule); 

27. November (Freitag): Gruppe Stade (Veranstal­
tungsraum und Beginn werden in K ü r z e be­
kanntgegeben) 

Weitere A n t r ä g e auf Vortragsabende mit M i ß 
Goodall kann diie Gruppe Niedersachsen-West nicht 
mehr annehmen. 

Bad Pyrmont — A m 5. November, 16 Uhr. Tref­
fen der Frauengruppe im Hotel Schaper. 

Cuxhaven — Unter der Erntekrone feierte die 
Gruppe in Donners Seepavillon ihr Erntefest. Vor ­
sitzender Pichler erinnerte in seiner Ansprache an 
die Erntefeste in der Heimat und bedauerte, d a ß 
heute nicht mehr die f r ü h e r ü b l i c h e enge Verbin­
dung zum Bauern bestehe. Dennoch weirde die 
Gruppe den alten Brauch fortsetzen. Mit Liedern 
des Ostdeutschen Singekreises und einer heiter-
besinnlichen Geschichte aus O s t p r e u ß e n s c h l o ß der 
offizielle Tei l Die Tanzpausen des zweiten Teils 
wurden mit heiteren Einlagen ü b e r b r ü c k t , an denen 
sich jeder beteiligen konnte und bei denen Blumen 
und F r ü c h t e zu gewinnen waren. 

F ü r s t e n a u — A m Farblichtbilder-Vortragsabend 
der englischen Schriftstellerin M i ß Goodall ü b e r 
ihre Reise durch den polnisch besetzten Teil Ost­
p r e u ß e n s , der am Freitag. 20. November, um 20 Uhr 
in der Aula der Mittelschule stattfindet, werden 
neben den Landsleuten und Vertretern der B e h ö r ­
den auch G ä s t e der Bundeswehr und anderer Orga­
nisationen teilnehmen. Der Vortragsabend wird von 
einem Quartett musikalisch umrahmt. — Die dies­
j ä h r i g e Adventsfeier in Verbindung mit der Jah­
reshauptversammlung findet am Sonnabend. 12. De­
zember, statt. Veranstaltungslokal und Beginn wer­
den rechtzeitig durch Rundschreiben und Presse 
bekanntgegeben. 

Hildesheim — A m 5. November, 20 Uhr, im L ö ­
w e n b r ä u Vortrag von Stadtamtmann Machens ü b e r 
die 17. Novelle zum r^astenausgleichsgesetz, danach 
Lichtbildervortrag von Frau Bodeiit ü b e r eine Reise 
nach Tiro l . — A m 12. November. 15.30 Uhr. Treffen 
der Frauengruppe im Hagentor. Frau G l a ß berichtet 
ü b e r eine Studienfahrt in die sowjetisch besetzte 
Zone. 

Langenhagen — A m 4. November. 19.30 Uhr. Tref­
fen im Zollkrug, dann an jedem ersten Mittwoch 
im Monat. 

Oldenburg — Den Farblichtbilder-Vortrag ü b e r 
ihre Reise durch den polnisch besetzten Tei l Ost­
p r e u ß e n s hält, die englische Schriftstellerin M i ß 
Goodall am Mittwoch, 18 November ( B ü ß - und Bet­
tag), um 16 Uhir in der Aula der Hindenburgschule. 
V o l l z ä h l i g e s Erscheinen aller Landsleute ist ge­
w ü n s c h t ! Freunde und G ö n n e r sind herzlichst ein­
geladen. 

MORTUI? HEIN-WESTFALEN 
Vorsitzender der Landesgruppe Nordrhein-West­

falen: Harry Poley. 41 Duisburg, D u i s s e r n s t r a ß p 
Nr. 24. Telefon 33 55 84. Stellvertreter: Erich 
Grimoni , 493 Detmold. Postfach 296. G e s c h ä f t s ­
stelle: 4 D ü s s e l d o r f . Duisburger S t r a ß e 71, Te­
lefon 48 26 72. 

Bad Godesberg — Einen r e p r ä s e n t a t i v e n Quer­
schnitt durch die Kulturarbeit der ostdeutschen 
C h ö r e bot ein Gemeinschaftskonzert in der Stadt­
halle in Godesberg. Die Veranstaltung, die unter 
der Schirmherrschaft von R e g i e r u n g s p r ä s i d e n t 
Grobben (Kö ln ) stand, wurde gestaltet vom ost­
deutschen Heimatchor Godesberg mit seinem be­
w ä h r t e n Dirigenten August Schmitz, dem Paul-
Gerhardt-Chor Alsdorf und dem S i e b e n b ü r g l s c h -
S ä c h s i s c h e n Singkreis Setterich, beide unter Letitung 
von Michael Hartmann, und G ü n t e r Erkmann mit 
dem Schlesierchor Aachen. Das Konzert zeigte, mit 
welcher Sorgfalt das ost- und mitteldeutsche Lied­
gut gepflegt wird. Die C e i s t u n g s f ä h i g k e i i t der C h ö r e 
m u ß unbedingt e r w ä h n t werden. August Schmitz 
demonstrierte mit seinen S ä n g e r n in nahezu bei­
spielhafter Weise, was dynamisches Singen h e i ß t 
und wie man auch schwierige C h o r s ä t z e gestalterisch 
b e w ä l t i g e n kann. Michael Hartmann bot mit seinen 
C h ö r e n eine sehr geschlossene Leistung, wobei der 
Vortrag der h ü b s c h e n mundartlichen Lieder des 
S i e b e n b ü r g i s c h - S ä c h s i s e h e n Singkreises besondere 
E r w ä h n u n g verdient. Auch der Aachener Schlesier­
chor brachte u. a. ein v o l k s t ü m l i c h e s Lied in schle-
sischer Mundart zum Vortrag. Die Settericher hatten 
eine Volkstanzgruppe in malerischen, fast 100 Jahre 
alten Trachten mitgebracht, die zur allgemeinen 
Freude und Auflockerung des Programms zwei ost­
deutsche T r a c h t e n t ä n z e darbot. H ö h e p u n k t e des 
Konzertes waren die beiden a n n ä h e r n d 200 Stim­
men z ä h l e n d e n G e m e i n s c h a f t s - C h ö r e zu Beginn und 
zum A b s c h l u ß der Veranstaltung, deren Sinn Mo­
nika Jestrich-Fuhrmann (Essen) in einem gutdurch­
dachten Prolog einleitend zum Ausdruck brachte. 

B ü n d e — A m 7. November, 19.30 Uhr, Zusammen­
kunft in der G a s t s t ä t t e Vogler, H i n d e n b u r g s t r a ß e 36. 
Vorsitzender Riecke berichtet ü b e r das 30. Seminar 
im Ostheim in Bad Pyrmont. 

Essen — A m 7. November. 20 Uhr, Mitgliederver­
sammlung der Gruppe Essen-West in der Dechen­
schenke, Filmvortrag von stud. ehem. Lukat. — A m 
20. Dezember, 17 Uhr. Weihnachtsfeier mit Kaffee­
tafel und Kinderbescherung. G e b ä c k und kleine Ge­
schenke (innerhalb der Familien) bitte mitbrin­
gen. — Bei der letzten Monatsversammlung gab 
Vorsitzender Erich Pacht bekannt, d a ß er infolge 
Wohnungswechsels Essen in absehbarer Zeit ver­
läßt . Der Vorstand b e s c h l o ß deshalb, die Neuwahl 
bis zur Jahreshauptversammlung am 2. Januar zu­
r ü c k z u s t e l l e n . 

Gelsenkirchen — Die Ostdeutsche L a i e n s p i e l b ü h n e 
im B d V Gelsenkirchen und die Laienspielschar 
Essen-West der D J O haben Austausch-Gastspiele 
vereinbart. A m 18. November gastiert die Essener 
Spielschar um 19.30 Uhr im Saal des S c h ü t z e n h a u s e s 
Holz, Buer-Erle . Haltestelle M i d d l i c h e r s t r a ß e . mit 
Gerhart Hauptmanns „ E i n s a m e Menschen" (Eintritt 
I, — DM). Die Ostdeutschen L a i e n s p i e l b ü h n e wird 
voraussichtlich i m Januar in Essen das Lustspiel 
„ R a u m p f l e g e r i n gesucht" a u f f ü h r e n . 

Plettenberg — A m 3. November. 15 Uhr, Treffen 
der Frauen im Cafe H a ß l i n g e r , K a i s e r s t r a ß e . — A m 
14. November, 20 Uhr. Heimatabend im Weidenhof 
mit V o r f ü h r u n g des Films vom S a u e r l ä n d i s c h e n Ge-
biirgsfest und Vorbesprechung der Adventsfeier 

Warendorf —- Treffen der Frauengruppe schon am 
4. November, 15 Uhr, bei Gunermann, nicht am 
II. November. 

RHEINLAND-PFALZ 
l. Vorsitzender der Landesgruppe Rheinland-Pfalz 

Werner Henne. 675 Kaiserslautern Barbarossa 
ring 1. Telefon-Nr 22 08. 

Boppard — A m 6. November, 20 Uhr. Heimatabend 
im Hotel „Li l ie" mit neuen Farbdias aus K ö n i g s ­
berg 

HESSEN 
Vorsitzender der Landesgruppe Hessen und Ge 

M•h.'ifisstellc- Konrad Opitz 63 G i e ß e n An de? 
L i e b i g s h ö h e 20 Telefon-Nr 37 03 

Fulda — Eine besonders stattliche Anzahl Lands-
leute und Gaste konnte diesmal Vorsitzender Alfred 
Wietzke be.i der monatlichen Zusammenkunft im 
Kolpinghaus b e g r ü ß e n . A n l a ß war das Gedenken an 
den SO. Todestag des Heidedichters Hermann L ö n s 
Wietzke schilderte a u s f ü h r l i c h den Lebenslauf dieses 
Dichters, der im Jahre 1866 in K u l m , in W e s t p r e u ß e n , 
geboren wurde. Das Leben des Menschen L ö n s m ö g e 
umstritten sein, meinte Wietzke, als Dichter war 
er anerkannt. Seine B ü c h e r , seine Naturbeschrei­

bungen, seine Gedichte und Lieder w u ^ e " £ ° t

n 

breiten Volksschichten gern gelesen u n d 

K o n z e r t s ä n g e r Hermann Rieth trug einige ( ^ons 
lieder vor von Arno Hartmann, dem Leiter Oer 
Fuldaer Akkordeonschule, auf der Laute begleitei 
Zwischen den P r o s a s t ü c k e n und den G e

I

d , c h t f " r i a « r 
Wietzke aus den Werken von Hermann Lons vorlas, 
erklangen dann Lieder aus ..Der kleine R o s e n ^ ' . , 
ten-, das „ A b e n d l i e d " . „ R o s e im Schnee • V e r l ? r e " j 
„Der Spuk" und andere, alle mit reichem Beifan 
von der Versammlung aufgenommen 

BADEN-WÜRTTEMBERG 
l . Vorsitzender der Landesgruppe B a d e n - W ü m e m -

berg: Max Voss. 68 Mannheim /.eppelinstraue 
Nr. 42. Telefon 3 17 54 

Ulm/Neu-Ulm - A m 14. November, 20 Uhr Z u ­
sammenkunft im Neutor-Hospiz. - Die J f * u S . 
gruppe unter Frau Odenbach hatte die Sechs- DM 
V i e r z e h n j ä h r i g e n zur G r ü n d u n g einer Kmdergruppe 
Ins Neutor-Hospiz geladen. Die Beteiligung wa viel­
versprechend. N ä c h s t e Zusammenkunft d e r * ' n ° e ' -
gruppe am 4. November, 14.30 Uhr. Haus Wachholz, 
S c h a d s t r a ß e 6. 

S A A R L A N D 
1 Vorsitzender der Landesgruppe: Willy Ziebiihr 

66 S a a r b r ü c k e n 2. Neunkirrher s r r a ß e 63 - Ge­
s c h ä f t s s t e l l e : V ö l k l i n g e n (Saar). M o l t k e s t r a ß e hl 
Telefon 34 71 (Hohlwein). 

Abend in der Heimat 
Bis zum letzten Stuhl besetzt war der g r o ß e Saal 

der „ S c h l e i f m ü h l e " in S a a r b r ü c k e n , als beim Heimat-
und Kulturabend der Landesvorsitzende Wil l i Zie-
buhr die ^andsleute und G ä s t e b e g r ü ß e n konnte, 
welche gekommen waren, um mit Marion L I n a t 
einen Abend in „der Heimat" zu verbringen. Zie-

Eine neue Wohnung? 
Postbeziehe, melden ihre Zeitung kurz 

vor einem Wechsel der Wohnung mit der 
neuen Anschrlfl bei ihrem Postamt um; 
dfe Post hat hierfür besondere Vordrucke. 

Bei einem Umzug in den Bezirk eines 
anderen Postamts berechnet die Post fui 
die Ü b e r w e i s u n g eine G e b ü h r von 60 Pf. 
Danach stellt das neue Postam die Zei-
tung zu. Wer sicher gehen will, erkun-
diae sich bei dem Postamt nach dem Vor 
lieqen der Ü b e r w e i s u n g . Fehlt trotzdem 
einmal eine Nummer, kann sie von der 
Vertriebsabteilung., 2 Hamburg 13. Post 
fach 8047, nachgefordert werden. 

hi.hr betonte in seiner B e g r ü ß u n g s a n s p r a c h e auch 
das gute V e r h ä l t n i s zwischen Ost- und Westpreußen 
und der einheimischen B e v ö l k e r u n g , hatten sich 
r i o r h <ür diesen Heimatabend wieder zwei s a a r l ä n ­
dische Vereine zur Mitwirkung zur V e r f ü g u n g ge­
stellt Marion Lindt plauderte in unserem ostpreu­
ß i s c h e n Dialekt von zu Hause. Sie sprach von Agnes 
Mie-'cl und Immanuel Kant , zitierte Sprichworte 
und Redensarten und brachte mit ihren Scherzen 
und Zitaten aus K i n d e r m u n d die vielen Besucher 
zum Schmunzeln und Lachen Der Männergesang-
verein St Johann". S a a r b r ü c k e n , brachte Heimat­
lieder die Saarland-Jugendmeister im Radkunst­
fahren Wolfgang Kiefer und Gabriele Pfeifenber-
ger be-ide 13 Jahre alt. zeigten Einlagen, die von 
wirklichem K ö n n e n zeugten. 

N a c h r i c h t e n ü b e r W e h r m a c h t s a n g e h ö r i q e 
Uber nachstehend a u f g e f ü h r t e Wehrmachtsange­

h ö r i g e aus O s t p r e u ß e n liegen Todesmeldungen vor, 
gesucht werden die A n g e h ö r i g e n 

1 U n b e k a n n t , aus Arys . geb. etwa 1905/15, 
g r o ß und schlank, dunklerer Typ . sehr redegewandt. 
Beruf- Schornsteinfegermeister. Verstorben etwa im 
S p ä t h e r b s t 1945 im Lager Bokellen. Bericht N r 
10 970 30 865/1. 

2. U n b e k a n n t , aus O s t p r e u ß e n , geb. etwa 
1910 Oberleutnant bei einer Arti l lerie-Einheit . A n ­
geblich gefallen im Februar 1945 in der N ä h e eines 
Lageis bei Krossen (Oder). Bericht Nr. 11 011 30 011 I 

3 U n b e k a n n t , aus O s t p r e u ß e n , geb. etwa 
1916. er war etwa 1,78 m g r o ß und blond. Verstorben 
im Sommer 1946 im '^ager Obscharowka. Bericht 
Nr. 11 012 30 873/1. .. , 

4. U n b e k a n n t , von der o s t p r e u ß i s c h e n K ü s t e , 
geb etwa 1923, Obsrgefreiter oder Hauptgefi eiter 
auf dem Bergungsschiff „ U s k u p " . Beruf: Schiffs­
zimmermann Gefallen im August 1944 bei Szerno-
woda R u m ä n i e n . Bericht Nr. 11 013/30 877 I. 

5 U n b e k a n n t . Elisabeth, aus O s t p r e u ß e n . Ge­
burtsdatum unbekannt, S a n i t ä t s - W e h r m a c h t s - H e l f e -
rin beim Jagd-Geschwader 3. Schwer verwundet in 
der Nacht vom 2, 3. 5. 1945 auf dem Marsch von 
Rendsburg nach Friedniehstadt (Schleswig-Holstein), 
angeblich in einem nahen Kriegslazarett verstorben 
Bericht Nr. 1) 056 L i 

6. U n b e k a n n t . Johannes, aus O s t p r e u ß e n , geb. 
etwa 1910 15. Unteroffizier beim 2. Rgt.. Division 
„ S c h a r n h o r s t " , er war beim T r o ß f ü r s ä m t l i c h e 
Pferde verantwortlich, er war m i t t e l g r o ß und hatte 
dunkle Haare, war verheiratet und hatte ein K i n d . 
Gefallen im A p r i l 1945 in der Umgebung von Zerbst. 
Bericht Nr. 11 057 L i . 

7. U n b e k a n n t , genannt Florian, aus Ostpreu­
ß e n , geb. etwa 1918. Unteroffizier bei der Einheit 
Feldpost-Nr. 23 668. Sonderunternehmen Pfeil, er 
war etwa 1.80 m g r o ß , dunkelblond und verheiratet. 
Gefallen am 24. 4. 1945 bei Voghera Italien. Bericht 
Nr. 11 058/L.i. 

8. Heilsberg: S c h r ö t e r , Vorname und Geburts­
datum unbekannt. Oberleutnant und Abteilungs-
Kommandeur der 14. Schwadion, 10. R a d f a h r - J ä g e r -
Brigade. B/38 412. 

9. K ö n i g s b e r g : P f l a u m . Vorname unbekannt, 
geb. etwa 1915. Beruf: Hausmeister, er soll in der 
B a r b a r a s t r a ß e gewohnt haben. B/37 853. 

10 K ö n i g s b e r g : S c h e r b i z k i oder Scherbizke, 
Vorname unbekannt, geb. etwa 1917/18, Beruf: Auto-
mechaniker. A 52 404. 

11. K ö n i g s b e r g : S c h u l z , Fritz, geb. etwa 1893 
vom Volkssturm K ö n i g s b e r g . Beruf: VoTschlosser 
er soll bei der F irma St -infurt b e s c h ä f t i g t gewesen 
sein, B 37 837. 

12. K ö n i g s b e r g : S c h u l z , Vorname unbekannt, 
geb. etwa 1915/16, vom Volkssturm K ö n i g s b e r g , in 
Zivi l soll er Diplom-Ingenieur bei der F irma Stein­
furt, K ö n i g s b e r g , gewesen sein und in der Lawske-
allee gewohnt, haben. B/37 836. 

13. K ö n i g s b e r g oder Umgebung: T h i e s , Vorname 
unbekannt, geb etwa 1921 24, Leutnant bei der 
2. Kompanie. Fallschirm-Pionier-Batail lon 2, A / 
52 917. 

14. Mehlsack: S c h u l z , K a r l Heinz, geb. etwa 
1917 18, vom l . Bataillon, 1. F a l l s c h i r m - J ä g e r - R e g i ­
ment. A/53 276. 

15. O s t p r e u ß e n : B o z e l l a , Vorname unbekannt, 
geb. etwa 1P25, S c h ü t z e bei der Einheit Feldpost-
Nr. 54 703. A 54 462. 

16. O s t p r e u ß e n : C i o s s e c k . Vorname unbe­
kannt, geb. etwa 1913 14, Feldwebel, Berufssoldat, 
A/52 757. 

17. Vermutlich O s t p r e u ß e n : J e s c o l k a . E m i l , 
geb. etwa 1903 04. Unteroffizier und G e s c h ü t z f ü h r e r 
bei einer schweren Flak-Ersatz-Abtei lung. A/53 207. 

18. O s t p r e u ß e n : K 1 a u t k e , Vorname unbekannt, 
geb. etwa 1920. Leutnant von der Kampfschule der 
551. Volks-Grenadier-Divis ion. A/53 692. 

19. O s t p r e u ß e n : K u h n . K a r l . geb. etwa 1920. vom 
Pionier-Bataillon 161. Beruf: Landwirt , A/53 026. 

20. O s t p r e u ß e n : O k s c h e 1 . Vorname unbekannt 
geb. etwa 1905. Beruf: r.andwirt, A/53 983 

21. O s t p r e u ß e n : R e s c h k e . Wil l i , geb etwa 
1901/04. A 52 645. 

22. O s t p r e u ß e n : S t a b e n a u Horst geb etwa 
1927, Gefreiter. A/54 714. ' ' 

Zuschriften erbittet die G e s c h ä f t s f ü h r u n g der 
Landsmannschaft O s t p r e u ß e n . 2 Hamburg 13 Park­
allee 86, unter S u / M ü 5 64. 

Kinder aus Ostpreußen, 
die ihre Angehör igen suchen! 

1. Gesucht werden Eltern oder A n g e h ö r i g e eines 
Madchens, das sich I n g e nannte. Sie ist etwa 1943 
geboren, hat blaugraue Augen und mittelblondes 
Haar Inge kam vermutlich mit einem Transport 
aus O s t p r e u ß e n oder Pommern nach Pinneberg 
Sie kam in das Krankenhaus in Rellingen Kre i« 
Pinneberg. Dieses v e r l i e ß sie am 7. 10 1946 in Be­
gleitung eines Herrn Friedrich B ö h m und kam 
dann in das Pflegeheim in Pinneberg, Friedrich­
s t r a ß e Wer brachte Inge in das Hilfskrankenhaus 
in Rellingen, Kreis Pinneberg, und kann Auskunft 
ü b e r den Familiennamen und Herkunft des M ä d ­
chens geben? 

2. Aus Urnen. Kreis Angerapp, wird Berta F u h r -

? « b "in SRO? X ^ ' e m 5 ° h n U l r i c h Fuhrmann, geb. 10 5 1938. Ulrich wurde 1946 in Litauen von 
seiner Mutter und seiner Schwester getrennt Sein 
Vater ist der Bauer Siegflried Fuhrmann, der auch 
gesucht wird. 

3. Aus Insterburg werden die Mutter und weitere 
A n g e h ö r i g e gesucht für Monika S t o n i e s eeb 
A M ,4„ 'Ü41 i n I n s t e ' b u r g . Monika kam im* Alter 
von 6 Wochen aus einem Heim in Insterburg zu 
F au M a y b a u m in Pflege. Die Pflegemutter 
flüchtete 1945 mit Monika und der Kindesmut er aus 
O s t p r e u ß e n in den Kreis Greifenhagen (Pommern) 
Monikas Mutter ging noch einmal z u r ü c k ' " m einige 
S l ? ' Vermutlich geriet sie hierbei g 

v o ^ K Ä ^ ^ 
Gunther f . n s t e d t , geb 1940 oder TM ES st 
fraglich ob die angegebenen Personalien von G ü n 
ther zutreffen. G ü n t h e r kam 1947 mit einem Trans 
Port nach Mecklenburg. Er sprach damals ™ n ™ n | r 
nltercn Schwester Sein Vnter soll auf einer B » u 
; » i n e r - g e a l H b e i t e t M h a b e n l , n d S » ä ^ Soldat g e w e ™ » sein. Gunther soll ein Muttermal haben K C W C - t n 

5. Aus K ö n i g s b e r g wird Gertrud Z i e g e r t . geb 

am 12 11 1902 gesucht von ihrer Tochter Edelgard 
Ziegert geb. 1. 9 1940 in K ö n i g s b e r g . 

6 Aus K ö n i g s b e r g . Neuendorfer S t r a ß e , werden 
Rudolf W ü r f e l , geb. 29. 5. 1900 und Frieda 
W ü r f e l geb. Mahler. geb. 15. 3 1920. gesucht von 
ihrem Sohn Reinhold W ü r f e l , geb. 4 1. 1942. Rein­
hold kam am 8. 7 1944 in das Ev Johannesstift in 
K ö n i g s b e r g und von dort aus am 27 10. 1944 in das 
Kinderhe im in Stett in-Finkenwalde. 

7. Aus Millenberg. Kreis Braunsberg, wird August 
K o 1 1 . geb. 4. 2 1903. gesucht von seinem Sohn 
Alfred K o I 1 . geb 14. 12. 1939 Der Gesuchte wurde 
zuletzt 1947 in einem Uranbergwerk in Rußland 
gesehen 

8 Aus Stadtfeldc. Kreis Ebenrode, wird Emma 
H a l l e r . geb. J u n g . geb. 21. 6. 1914. gesucht von 
ihrem Sohn Manfred Malier, geb 21. 2 1938 Die 
Gesuchte wird seit Februar 1945 v e r m i ß t . 

9. Aus Tutschen. Kreis Ebenrode, wird Auguste 
V o g e 1 e I t . geb /. e n t h ö f e r . geb. 25 . 5. 1906, 
gesucht von ihrei Tochter Inge Vogeleit, geb. 3 3 
1934. Die Gesuchte wurde am 14. 2. 1945 in Groß-
Linaenau. Kreis Samland von ihrer Tochter ge­
trennt. 

10. Aus Wal lenburg , Kreis Allenstein, wird Franz 
K l o l.i f a ß , geb 22. 1. 1891. gesucht von seiner 
Tochter Ursula B o r o w i c k , geb. K l o m f a ß . geb. 
1. 1. 1938. Der Gesuchte war Angestellter beim 
Zuchthaus in Wardenburg, Kreis Allenstein. Von 
dort wurde er w ä h r e n d des Krieges nach Allenstein 
versetzt. 

Zuschriften erbittet die G e s c h ä f t s f ü h r u n g ' 
Landsmannschaft O s t p r e u ß e n . 2 Hamburg 13, Park­
allee 86, unter Kindersuchdienst 12/64. 

Auskunft wird erbeten über 
. . . F r ä u l e i n Wanda O b i d z i n s k i (geb. etwa 

1911/14) aus G r o ß k a r l s h o f . Kreis Neidenburg. 
. . . Famil ie Hermann G e i s 1 e r aus Numeiten, 

Kreis Angerburg. 
. . F r a u Elfriede L e r c h . f r ü h e r Firma W*chs-

mulh & Lerch . Osterode. Mackensenstr 
ü b e r den G e s c h ä f t s f ü h r e r N e u m a i ^ ^ ^ ^ E 
unbekannt), g e b ü r t i g aus JohannisburfSSl 

Auskunft wird gegeben ü b e r . . . 
. . einen S o l d a t e n (Famil ien- und Vornamen 

unbekannt), geb 1906 bis 1911. Beruf. 
Schauspielhaus K ö n i g s b e r g . G r ö ß e 1.70 m. schlank, 
dunkelblond. Gesucht werden die A n g e h ö r i g e n für 
das Deutsche Ro1e Kreuz in M ü n c h e n (Todes­
meldung). 

Zuschriften erbittet die G e s c h ä f t s f ü h r u n g 
Landsmannschaft O s t p r e u ß e n 2 Hamburg 13. Park­
allee 86. 

r B e s t ä t i g u n g 
J 

Wer kann b e s t ä t i g e n , d a ß Hans M a u r i s c h a t . 
aus Lindenhausen. Kreis insterburg, vom 24. 2. 1940 
bis 29. 9. 1940 beim Arbeitsdienst in den Lagern 
Dallwitz. Kreis Insterburg. und Ebenrode gewesen 
Ist. 

Zuschriften erbittet die G e s c h ä f t s f ü h r u n g der 
Landsmannschaft O s t p r e u ß e n , 2 Hamburg 13, Park­
allee 86. 

Ostpreußische Sportme/dungen 
Dietmar B r ü c k aus Danzig englischer Berufs­

spieler. Der heute 20 j ä h r i g e Fußballprofl wurde 
1944 in Danzig-Sehildlitz geboren. Der Vater 
fiel in R u ß l a n d . Mutter und Sohn flohen nach Trave­
m ü n d e , wo ein E n g l ä n d e r der Stiefvater von Diet­
mar wurde. 1949 zogen sie nach Coventrv, wo der 
.Hinge Danziger als S c h ü l e r schon ein bewährter 
F u ß b a l l e r war. Mit 18 Jahren wurde er Berufsspie­
ler und stand schon 1962 63 vierundzwanzigmal in 
der ersten E l l von Coventrv in Meisterschaftsspie­
len. E r nahm auch an Pokaltreffen teil. 

O s t p r e u ß i s c h e r R e k o r d l ä u f e r überreichte Wander­
preis. Klaus Ulonska (22). Asco Königsberg ASV 
K ö l n , deutscher Staffelrekordhalter und ostpreußi­
scher M e i s t e r l ä u f l e r , nicht in Tokio mit, da verletzt, 
unerreichte dem M a n n s c h a f t s f ü h r e r der 30köpfigen 
siegreichen » . e i e h t a t h l e t i k s c h ü l e r m a n n s c h a f t des 
Gymnasiums K ö l n - N i p p e s den vom A S V gestifteten 
Wanderpreis. 

w n

G a i b r i ? 1 * D a n z ' K - kurz vor dem Sieg verletzt aus­
geschieden. In Paris, beim Zehnkampf zwischen 
neutschiand. Frankreich und der Schweiz, lag Heim 

1 n a c h d e r s i ' e bten Ü b u n g weit in Front, ver« 
rrII i S l , \ m d l m ' ß t e so ausscheiden, wodurch 
^ L , ; , . d e n • - ä ' i d e r k a m p f vor der deutschen 
Veitretung und der Schweiz gewinnen konnte. 

i^, Si^TU t"!, c h^ J u n | o r e n In Madrid siegreich. Im Ju-
anien ge-
•rung mit 

Hochsprung 
mern) in 10,5 Se-

k ü n d e n nur Zweiter ü b e r 100 m werden konnte 

D e ^ t w ^ 1 w S e h e ^ 8 t a b h o c h s p r u n g r e k o r d Jetzt 4,22 m. KMŜ I n ? o r » S c h « 0 1 e r (21), Goldap Hessen 
s c h £ f wfi''Bestellten ostdeutschen und oitpreuBI-
s c h e % n h „ J " d V 0 . n 4 1 5 m konnte zuerst der schlesi-
Jetzt a m p f e r W a l<*e auf 4.20 m verbessern, 
auch A n 0 8 S c h " ß l e i - nicht nur tn Marburg 
er ^ A ^ d ^ 4 . 2 2 8 P m n g e n • a m 4" O k t 0 b * r 

r srvi t ,p„ d e r Vergebung des Meistertitels wieder 
•n cn i Spitzengruppe zu linden sein 

:>;|i>"•«i.J.M-h.T Nationalspieler ernstlich erkrankt. 
. * ' u . ; u , . ; , , r , V . V . . . . ( 2 4 ! : . . M » * » v j a Lyck Braunschwegj 

I Al-
i-ück. 
ngen, 

.„ heißt 
ige F u ß b a l l s p i e l e r n i c h t einsatzfahil 

W Ge. 
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Olympische Spiele in Tokio: 

O s t p r e u ß e n g e w a n n e n hei 1 M e i ) a i ( l e n ; 

Nach der Si lbermedai l le im Achter für K a r l -
Heinr ich v. G r o d d e c k und dem Ausscheiden 
von Lutz P h i l i p p (5000 m) und Hans S c h e n k 
(Speer) sowie v o n Jut ta O 1 b r i s c h , die in 
der Lagenstaffel gar nicht zum Einsatz gekom­
men war, hatten in der zwei ten Olympiawoche 
noch Renate G a r i s c h im K u g e l s t o ß e n , Bruno 
S p 1 i e t h im Segeln, G ü n t h e r L y h s im Kunst­
turnen, Manfred K i n d e r in der 4 X l O O - m -
Staffel und Klaus Z ä h r i n g e r im KK-Sch i e -
ßen einige Chancen. 

Rruno S p 1 i e t h (47) aus Tolkemit , nach v ier 
Regatten mit 39 G r a d Fieber auf dem drit ten 
Rang noch sehr g ü n s t i g l iegend, fiel dann nach 
schlechtem Start schon bei der fünften Wettfahrt 
auf den fünften Platz zurück und beendete die 
siebente Wettfahrt mit einem für ihn undank­
baren sechsten Platz in der Gesamtwertung der 
Starboote. 

Bei den Leichtathleten war es die Sechste von 
Rom, Renate G a r i s c h (25), aus P i l l a u stam­
mend, heute in Rostock beheimatet und von 
dem f rüheren Al lens te iner Wel t r ekordmann 
H i r s c h f e 1 d trainiert, die ihre Höchs t form 
erreichte, die K u g e l 17,61 m weit s t i eß und a u ß e r 
der Si lbermedai l le den deutschen Rekord wieder 
in ihren Besitz brachte. Manfred K i n d e r 
hoffte nach der E n t t ä u s c h u n g im 800-m-Lauf wie 
in Rom eine M e d a i l l e in der 4 X 100-m-Staffel 
für Deutschland zu retten. Doch die deutsche 
Staffel l ief s chwäche r als in Rom, w o noch 
Reske (Bartenstein) dabei war, und Kinder als 
Sch lußmann konnte auch nicht mehr als einen 
fünften Platz erlaufen. 

DJO setzt sich für junge Polen ein 
Die B u n d e s f ü h r u n g der D J O hat die Bundes­

regierung aufgefordert, polnischen Jugendlichen 
eine fachliche Ausb i ldung in Berufsschulen und 
L e h r w e r k s t ä t t e n in der Bundesrepubl ik zu ge­
w ä h r e n . Die D J O hat das Bundesminis ter ium 
für Arbe i t und Sozia lordnung dringend gebe­
ten, M ö g l i c h k e i t e n und Wege zu prüfen , um ü b e r 
die deutsche Handelsmiss ion i n Warschau der 
Regierung der Vo lks repub l ik Polen die fachliche 
A u s b i l d u n g polnischer Jugendlicher auf Kosten 
der Bundesrepubl ik anzubieten. 

Die B u n d e s f ü h r u n g der D J O ist der Auffas­
sung, daß ein solches Angebot einen Beitrag zur 
Schaffung eines neuen Kl imas zwischen der pol­
nischen und der deutschen Jugend darstellt. 
D a r ü b e r hinaus sei es eine praktische A u s w i r ­
kung des einst immigen Beschlusses des Deut­
schen Bundestages vom 14. Jund 1961, wonach 
die Bundesregierung innerhalb ihrer z u s t ä n d i g e n 
Ressorts den Ausbau h u m a n i t ä r e r , geistiger und 
wirtschaftlicher Beziehungen auch zu Polen an­
streben sol l . 

Polnischen Pressemeldungen war zu entneh­
men, daß sich g e g e n w ä r t i g in Polen 450 000 J u ­
gendliche im A l t e r von 14 bis 18 Jahren ver­
geblich um eine Lehrstelle oder eine fachliche 
Berufsausbildung b e m ü h e n . Oskar Böse, der 
Bundes führe r der Deutsdien Jugend des Ostens 
(DJO) hat den obigen Vorschlag zur kosten­
losen Ausb i ldung junger Polen in der Bundes­
republ ik auf einer Tagung in Regensburg vor 
der D J O Bayerns vorgebracht. Die Nachrichten 
ü b e r nicht g e n ü g e n d e Beru f sausb i ldungsmögl i ch ­
keiten i n Polen hat die heimatvertriebene Ju ­
gend in der Bundesrepublik zu diesem A p p e l l 
v e r a n l a ß t . 

Klaus Z ä h r i n g e r (25), aus dem Kreis 
Osterode stammend, 1960 Bronzegewinner, 
schoß 8 Ringe weniger (1131) als vor vier Jah­
ren, was heute nur noch zum 22. Platz reichte. 
G ü n t h e r L y h s (30) aus Sulimmen wurde im 
Zwölfkampf der Kunstturner in der Einzelwer­
tung nur 29. (1960 in Rom 26.), doch g e h ö r t e er 
zur gesamtdeutschen Turnerriege, die nach Ja­
pan und der Sowjetunion einen kaum erwarte­
ten dritten Platz belegte und so für Lyhs eine 
Meda i l l e in Bronze einbrachte. 

So hat O s t p r e u ß e n mit seinem acht zum Wett­
kampf antretenden Sportlern immerhin drei 
Meda i l l en bei den bisher g r ö ß t e n Olympischen 
Spielen in T o k i o gewinnen k ö n n e n , was man 
bei den zahllosen neuen Wel t rekorden und Ver ­
besserungen zwar erhofft, aber kaum erwartet 
hatte. V o n weiteren Ostdeutschen gewann auße r 
dem Schleper Klaus B i 11 n e r im Achter mit 
v. Groddek zusammen (Silber) der 22 jähr ige 
Student H . J . W a l d e (Schlesien) eine Bronze­
medail le im g r ö ß t e n und schwersten Kampf der 
Spiele, dem Olympischen Zehnkampf. 

Der aus Bromberg stammende Waldemar 
Baszanowski gewann Gold für Polen im Ge­
wichtheben und trug beim Einmarsch ins Stadion 
zur Eröffnung der Spiele die polnische Fahne. 

W . Ge. 

Ostpreuße Boldt 
errang zwei Medaillen 

Die Olympischen R e i t e r w e t t k ä m p f e bei den 
Olympischen Spielen in Tok io brachten den 
deutschen Reitern auf deutschen Pferden schöne 
Erfolge. M i t zwei Goldenen, drei Silbernen und 
einer Bronzenen kehren die zehn Reiter heim. 
M a n hat wohl mit Meda i l l en gerechnet, aber 
mit einem so erfolgreichen Abschneiden nicht! 

Der in O s t p r e u ß e n geborene, in Iserlohn le­
bende Dressurreiter Har ry Boldt, e in Sohn des 
bekannten Reitlehrers und Dressur-Experten 
Heinrich Boldt, konnte in der Einzeldressur nach 
Stechen, nur um einen einzigen Punkt geschla­
gen, auf „Remus" die Silbermedail le hinter dem 
Schweizer Europameister Chammart in erringen. 
In der Mannschaftswertung der Dressur blieb 
Deutschland mit Ha r ry Boldt, Josef Neckermann 
und Dr. K l i m k e vor der Schweiz und Rußland 
an der Spitze, so daß Har ry Boldt mit je einer 
Go ld - und Silbermedail le heimkehrt. 

In der M i l i t a r y , in der eine gesamtdeutsche 
Mannschaft mit je zwei Reitern West und Ost 
— ohne Ausscheidung — startete, gab es in der 
Manschaflswertung die Silberne und dazu auch 
noch durch Fritz Ligges die Silberne Meda i l l e 
in der Einzelwertung. 

W o h l bestanden im G r o ß e n Preis der Nat io­
nen (Springen) Medai l len-Chancen, aber daß 
die deutsche Equipe, die mit Reservepferde an­
trat und bei der Schockemöhle wegen seines 
Pferdes nicht zur Stelle war, sich die Goldene 
Meda i l l e holen w ü r d e , war eine Riesenüber ­
raschung. Dreimal hintereinander konnten die 
deutschen Reiter den G r o ß e n Preis der Nationen 
gewinnen. In der Einzelwertung des Springens 
blieb Hermann Schridde an zweiter Stelle und 
errang damit die Silbermedail le . M . A g . 

Tilsit in Flammen — die Königin-Luise-Btücke gesprengt. Diese Bilder, von sowjetischen Kriegs­
berichtern aufgenommen, entstanden am Tage der Besetzung Tilsits durch die Sowjets. Unser 
Landsmann Georg Tornau, seihst ein Tilsiter Kind, entdeckte sie 1945 während seiner Kriegs-
geiangenschait in einer amerikanischen Zeitung und bewahrt sie seitdem als Andenken an seine 
Vaterstadt aui. 

Friedland-Schallplatte 
A l s die Eng lände r 1945 in der Drei -Länder-

Ecke N i e d e r s a c h s e n - H e s s e n - T h ü r i n g e n das La ­
ger Friedland errichteten, kannte kaum jemand 
den kle inen Ort Friedland. Niemand konnte da­
mals ahnen, daß das Lager Fr iedland in der 
gesamten freien Wel t zu einem Begriff werden 
w ü r d e . Bis heute wurde es für 2 400 000 deutsche 
Menschen Brücke und Tor zur Freiheit. A l l e i n 
56fi 000 deutsche M ä n n e r kamen aus russischer 
Kriegsgefangenschaft durch das Lager Friedland. 
Welcher Heimatvertriebene, welcher Heimkeh­
rer, welcher Flüchtl ing, welcher Aussiedler 
k ö n n t e jemals die ergreifenden Minu ten verges­
sen, in denen er gemeinsam mit seinen Schick­
salsgenossen im Lager Friedland das „Großer 
Gott, w i r loben Dich" sang? 

Um die Bedeutung des Lagers Friedland als 

Verpflichtung lebendig wachzuhalten, erschien 
jetzt eine Dokumentar-Schallplatte mit Aufnah­
men aus dem Lager Friedland. Auf der ersten 
Seite der Schallplatte l äu t en die Glocken der 
Heimkehrerkirche. Dazu spricht Lagerpfarrer 
W i l h e l m Scheperjans einen Begleittext. Auf der 
zweiten Seite werden die ergreifenden Minuten 
des gemeinsamen Gesanges gebracht. Die Schall­
plattentasche zeigt das B i l d der Heimkehrer­
kirche und des Lagers Friedland. 

Der Ertrag aus dem Verkauf durch die Caritas­
stelle im Lager Friedland, 3403 Friedland (Leine) 
— der Preis be t r äg t 8,— D M —, soll dazu bei­
tragen, die täglich neu auftretenden caritativen 
Aufgaben zu bewä l t i gen . Noch täglich kommen 
Flücht l inge und Aussiedler aus den Räumen jen­
seits des Eisernen Vorhanges, und es liegen 
noch ü b e r 500 000 A n t r ä g e deutscher Menschen 
auf Ausreise aus den Ostblockstaaten vor. 

D E R M A N N O H N E A R M E 
Ein Beriebt über den Ostpreußen Carl Herrmann Unthan 

V o n J o a c h i m P i e c h o w s k i 

Es war i m November des Jahres 1929 in Ber­
l in . Unter den kahlen B ä u m e n des Nordfr ied­
hofs hatte sich eine g r o ß e Trauergemeinde ver­
sammelt. B a r h ä u p t i g umstanden sie den Sarg 
vor der ausgehobenen Gruft: Krüppe l und 
Kriegsversehrte, Berl iner Schauspieler und A r ­
beiter aus dem Wedd ing , Schriftsteller und 
Reiche, Ver t re ter der Qst- und W e s t p r e u ß e n in 
Ber l in und Journal is ten. 

Der Pfarrer sprach. Er gedachte eines Mannes, 
der 81 Jahre alt geworden war und den ein un­
ermüd l i che r Fleiß bis zur letzten Stunde seines 
hohen Al te r s beseelt hatte. 

Durch sein Beispiel habe er Verzweife l te auf­
gerichtet und den I lo i inungslosen neuen Lebens­
mut gegeben, sagte der Pfarrer. Und er sprach 
weiter ü b e r den O s t p r e u ß e n C a r l Herrmann 
Unthan, der ohne A r m e war und den gerade 
darum eine ganze W e l t kennenlernte, we i l er 
den Menschen zeigte, was das W o r t »Ich w i l l " 
vermag. 

Einzeln schritten die Menschen an dem Grab 
vorbei . Es waren mehrere Hundert, die C a r l 
Herrmann Unthan diese letzte Ehre erwiesen. 

Unter den T r a u e r g ä s t e n war auch Otto Rie-
bicke, Redakteur der Kyf fhäuse r -Ze i tung . A l s 
er an das offene Grab trat, dachte er u n w i l l ­
kürl ich an die letzten Wor t e Unthans, seines 
Freundes. Kurz vor seinem Tode hatte er ihm 
gesagt: „Ich habe redlich gekämpf t mit mir, 
mehr noch als meine Umwelt . A b e r was ich 
gerade als Armlose r aus diesen Kämpfen inner­
lich gewonnen habe, das kann ke in Preis der 
W e l t aufwiegen . . ." 

Otto Riebicke trat von der Gruft zurück. Er 
machte den anderen Platz und ging langsam wei ­
ter Er dachte an seine erste pe r sön l i che Be­
gegnung mit diesem erstaunlichen M a n n aus 
O s t p r e u ß e n . Das war auch an einem N o v e m ­
bertag. Der Erste W e l t k r i e g war vorbei . D e 
Inflation trieb gerade ihre Blüten. Es wurde 
gestreikt. In den S t r a ß e n Berl ins sah man De­
monstranten, rote Fahnen und Schilder mit spar­
takistischen Schlagworten. 

Der V e r k e h r war lahmgelegt. Otto Riebicke 
m u ß t e zu Fuß gehen. A n jenem Tage traf er 
v e r s p ä t e t in der Redakt ion ein. K a u m hatte er 
hinter seinem Schreibtisch Platz genommen, als 

es an der R e d a k t i o n s t ü r pochte. Otto Riebicke 
erinnerte sich noch ganz genau an d :cse? son­
derbare Pochen. Es war ein sanftes Klopfen — 
wie das eines Kindes. Und schon öffnete sich 
die Tür, aber mit seltsamer Schwere. Und durch 
den Rahmen schob sich die mächt ige Gestalt 
einvs armlosen Mannes. 

M i t heller Summe rief dieser M a n n „Grüß 
Gott!" Dann setzte er sich, schlüpfte aus den 
Schuhen und streckte ihm den Fuß zum G r u ß 
entgegen. 

Ihn, den Redakteur Otto Riebicke, ü b e r k a m 
zuerst ein m e r k w ü r d i g e s Gefühl . Denn die Ze­
hen des Besuchers umklammerten seine Finger. 
Doch auf einmal war ihm, als k ö n n e auch dieser 
Fuß eine Hand sein. 

Otto Riebicke hatte sich schnell wieder ge­
faßt. Er sah in das Gesicht des Armlosen . Es 
war glatt rasiert. Kluge, blaue Augen blinzelten 
ihn an. S i lb r ig schimmerte das kurzgeschorene 
Haar, das glatt ü b e r dem eckigen, wie aus Holz 
geschnitzen O s t p r e u ß e n k o p f lag. Und in der 
Brustiasche des Jackets mit den leeren Ä r m e l n 
bemerkte der Redakteur eine goldene Br i l le . 

Was an jenem Novembertag C a r l Herrmann 
Unthan in der Redaktion woll te? 

„Ich w i l l meinem V o l k dienen", sagte damals 
Unthan zu ihm. „Helfen Sie, daß ich zu unseren 
Kriegsversehrten sprechen kann, von denen 
schon viele in hoffnungsloser Selbstaufgabe auf 
den S t r a ß e n herumbetteln. Helfen Sie m i r . . ! " 

Wenige Wochen spä t e r war Otto Riebicke mit 
C a r l Herrmann Unthan im großen Saalbau des 
Kriegervereinshauses in der C h a u s s e e s t r a ß e . 
W ä h r e n d d r a u ß e n die Kommune demonstrierte, 
sprach Unthan vor einigen hundert Kriegsver­
sehrten. Es waren ausnahmslos Amputierte. 

Unthan e r z ä h l t e ihnen aus seinem Leben. Und 
er sprach da rübe r , daß Wil lenskraf t Wege 
schafft. Hoffnungsvoll hingen die Augen der 
Amputier ten an ihm. Er rü t t e l t e ihr Selbstver­
trauen wach. Selbst für Otto Riebicke war das 
ein Erlebnis Und von da an wurden sie unzer­
trennliche Freunde. 

So wie Otto Riebicke, der langsamen Schrittes 
den Berl iner Nordfriedhof ver l ieß , hatten mit 
dem plötzl ichen Tod des .Mannes ohne Arme ' 
Unzäh l ige im ganzen Reich einen guten Freund 

verloren, der seit dem Kriegsende in einem 
möbl i e r t en Zimmer wohnte, we i l sein schönes 
Haus in Prag, das er sich für den Lebensabend 
aufgebaut hatte, von den Tschechen beschlag­
nahmt worden war. 

Al l e s hatte C a r l Herrmann Unthan verloren. 
Aber niemals klagle er da rübe r . Im Gegenteil . 
Übera l l war er in Berl in anzutreffen. A u f den 
S t r aßen und in den Fabriken, in den Arbei ter­
vierteln. Furchtlos brandmarkte er die hohlen 
Reden der Kommunisten. Und wenn verhetzte 
Berliner auf ihn eindringen woll ten, rief er: »Ich 
diene Deutschland bis zum letzten Atemzuge. 
Wer mich anrühr t , schlägt sich selbst!" 

II. 

C a r l Herrmann Unthan, der so mutig im Nach­
kriegsberl in auftrat, obwohl er schon um die 
75 Jahre war, wurde am 5. A p r i l 1848 in Som­
merfeld im Kreis Pr . -Holland geboren. Sein V a ­
ter war der Lehrer Gottfried Unthan. 

Der Junge wurde ohne Arme geboren. Diese 
Nachricht verbreitete sich wie ein Lauffeuer 
im Dorf und in der Nachbarschaft. Verwandte 
und Nachbarn kamen. A n der Wiege bedauer­
ten sie den Knaben und seine Eltern. Energisch 
verbat sich Vate r Unthan das Gejammer. Er 
e r k l ä r t e : „Der Bengel darf nicht bedauert wer­
den. W e r es dennoch tut, der bekommt es mit 
mir zu tun!" Denn er war entschlossen, seinen 
armlosen Jungen schon jetzt vor dem falschen 
M i t l e i d der Umwel t zu bewahren. 

A l s C a r l Herrmann ein Jahr alt war, fiel es 
dem Vater auf, daß der Kle ine immer dann mit 
den Füßen nach G e g e n s t ä n d e n griff, wenn die 
Zehen en tb löß t waren. Darum sagte er zu seiner 
Frau: „Laß ihm die Füße frei. Schuhe und 
St rümpfe behindern ihn nur." 

M i t der Gelenkigkei t eines Wesens, dessen 
Füße auch die A r m e zu ersetzen haben, wurde 
C a r l Herrmann bereits als kleines K i n d zu 
einem Akrobaten . 

Zu essen lernte er, indem seine Zehen einen 
Löffel umklammerten und C a r l Herrmann mit 
diesem Löffel den Tel ler Grü tze leerte. Ohne 
Schwierigkeiten spazierte er auch zu jeder T ü r 
des strohgedeckten Lehrerhauses hinaus. 

Eines Morgens erlebten die Eltern, wie sich 
Car l Herrmann einen Stuhl an die Waschschüs­
sel zog und er im Sitzen die Schüssel mit seinen 
Füßen ergriff, sie hochstemmte und das Wasser 
durch eine Drehung der F u ß g e l e n k e genau übe r 
seinem Kopf ausgoß . 

Ganz se lbs tve r s t änd l i ch erlernte Car l Herr­

mann bei seinem Vater in der Sommerfelder 
Dorfschule auch das Schreiben. Schnell g e w ö h n ­
ten sich die Mitschüler an den ungewöhn l i chen 
Anbl ick eines Sechs jähr igen , der an einem be­
sonders angefertigten Pult saß und statt der 
H ä n d e seine b loßen Füße auf der Tischplatte 
neben Griffel und Schiefertafel zu liegen hatte. 
Auch zu Hause, unter den vie len Geschwistern 
Car l Herrmanns, l ieß der Vater keine Ausnahme 
zu. Der Armlose muß te zusammen mit den an­
deren die Schuhe putzen und d r a u ß e n auf dem 
Felde zupacken. 

V i e l e Jahre später , als der Armlose das Le­
ben gemeistert hatte und seine „Aufzeichnungen 
aus dem Leben eines Armlosen" unter dem Ti te l 
„Das Pediskript" veröffent l ichen ließ, wi rd der 
O s t p r e u ß e zu jener Zeit bemerken: „Dem Vater 
verdanke ich alles, was ich geworden bin. Er 
war hart, doch ich habe es nicht gefühlt . Aber 
ich habe manchmal gemerkt, wie sehr ihm diese 
H ä r t e selber ins Herz schnitt." 

Bald wunderte sich niemand mehr im Dorfe 
übe r den armlosen Sohn der Unthans. Und doch 
geschah eines Tages, w ä h r e n d der Sommerferien, 
etwas, was selbst den Lehrer in g roßes Erstau­
nen versetzte: 

Die Sonne stach. Der Dorfteich hinterm Schul­
haus lag bleigrau in der Wiesenmulde. Drüben , 
am anderen Ufer, knackten Schilf und Busch­
werk. M ü c k e n s c h w ä r m e umkreisten die Dolden. 
Ein Entenpaar schnäbe l t e Wasser auf. 

Dort lag eine gefähr l iche Stelle. Die Sommer­
felder Jungen mieden sie. Sie breiteten ihre 
Kle ider lieber am Teich unterhalb des Schul­
hauses aus. Hie r war auch das Gras frisch. Es 
duftete nach K r ä u t e r n . Gelbe und w e i ß e Schmet­
terlinge t änze l t en ü b e r L ö w e n z a h n und M a r ­
geriten. 

„Los", rief e in Junge laut. „Ins Wasser!" 
V i e l e umstanden ihn, den Sohn vom Tischler 

Forges. W i l h e l m Forges streckte seinen A r m 
aus. Er fühlte sich wie ein Feldherr. „Los!" wie­
derholte er. 

Die Jugen s tü rz t en vor. Der Teich schäumte . 
Seine Wassermauer zerbrach unter ihrem A n ­
sturm. Tausendfach schillerten die Wassertrop­
fen auf gebogenen Rücken. 

C a r l Herrmann sah sich dieses Schauspiel 
aus sicherer Entfernung an. Er hockle auf einem 
Stein, drei Meter vom Ufer enfernt. Car l hatte 
noch nie daran gedacht, in den Teich zu steigen. 
Warum eigentlich n :cht? Er beneidete seine 
Freunde, die sich in Ufe rnähe rauften und be­
spritzten. 

F o r t s ? t •> u n g f o l g t 
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JUic gratulieren,.. 
zum 93. Geburtstag 
Brockert, Frau Emilie, geb. Sottmann, früher Tilsit, 

Lerchenfeld 2, jetzt bei ihrer Tochter Erna Lukat, 
872 Schweinfurt, Dittelbrunner Straße 37, am 
26. Oktober 

zum 92. Geburtstag 
Lesen, Frau Adelheid, geb. Wiegner, früher Tilsit, 

jetzt zu erreichen über Dr. Hermann Lesch, 874 
Bad Neustadt (Saale), Reder Straße 1, am 8. No­
vember. 

Sanftleben, Maria, früher Gut Willuhnen, Kreis 
Schloßberg, jetzt bei ihrem Sohn Albert Sanft­
leben, 8641 Alexanderhütte, am Glasberg Nr. 5, 
über Kronach (Ober(ranken), am 3. November. 
Die Kreisgemeinschaft gratuliert herzlich. 

zum 91 Geburtstag 
Koslowski, Friedrich, früher Lindengrund, Kreis Or-

telsburg, jetzt 5608 Dahlerau (Wupper), Hohenzol-
lernplatz, bei seiner Tochter Elfriede Treptow, am 
9. November. 

zum 90. Geburtstag 
Lankeit, Karl, früher Landwirt, aus Garbassen, Kreis 

Treuburg, jetzt mit seiner Ehefrau bei seiner Toch­
ter Hedwig und Schwiegersohn Otto Sehemionek 
in 567 Opladen, Auf dem Bruch 85, am 12. Novem­
ber. Der Jubilar ist noch geistig frisch und liest noch 
gern das Ostpreußenblatt 

Petter, Albert, früher Landwirt in Stockheim, Kreis 
Bartenstein, jetzt 6791 Obernheim (Pfalz), am 
2. November. 

zum 89. Geburtstag 
Grünau, Franz, Oberleutnant der Gend. a. D., früher 

Tilsit, jetzt 347 Höxter (Weser), Lehmbreite 2, am 
12. November. Der Jubilar ist geistig noch sehr 
rege; die Kameraden der ehemaligen Gendarmerie-
Abteilung Pogegen gratulieren herzlich und wün­
schen nach der schweren Operation baldige Ge­
nesung. 

zum 88. Geburtstag 
Gawehn, Katharina, früher Gilgenfeld, Kreis Elch­

niederung, jetzt 24 Lübeck-Dornbreite, Eckhorster 
Straße 34, am 10. November. 

Will, Frau Maria, geb. Wohlgemuth, früher Witten­
berg, Kreis Pr.-Eylau, jetzt 2057 Reinbek, Bezirk 
Hamburg, Schulstraße 57, am 30. Oktober. 

zum 87. Geburtstag 
Strazim, Michael, früher Kruglinnen (Kraukeln), 

Kreis Lotzen, jetzt bei seiner Tochter Clara Trott, 
1 Berlin-Charlottenburg, Knesebeckstraße 70/71, am 
4. November. 

zum 86. Geburtstag 
Dams, Frau Emma, geb. Keim, früher Wenden und 

Osterode, jetzt bei ihrem Sohn Wilhelm Dams, 
3091 Martfeld, am 22. Oktober. 

Hasselberg, Anna, früher Gr.-Lesehienen, Kreis Or-
telsburg, jetzt 2117 Tostedt, Kreis Harburg, Bremer 
Straße 12, am 5. November. 

Malessa, Samuel, früher Samplatten, Kreis Ortels-
burg, jetzt 465 Gelsenkirchen, Pommernstraße 9, 
am 5. November. 

Ritter, Carl, Zugführer i. R., früher Königsberg, Bar­
barastraße 28, jetzt 6419 Neukirchen über Land­
stuhl (Pfalz), am 14. November. 

zum 85. Geburtstag 
Buchholz, Frau Therese, geb. Schröder, früher Lich-

tenfeld, Kreis Heiligenbeil, jetzt bei ihrem Sohn 
Hugo in 236 Bad Segeberg, Theodor-Storm-Straße 
Nr. 80, am 4. November. 

Ignatowitz, Franz, Postbetriebswart i. R., früher An­
gerburg, Reckliesstraße 26, jetzt 6728 Germersheim 
(Rhein), Hertlingstraße 8. am 1. November. 

Matzat, Franz, früher Ladmannsfelde, Kr. Schloßberg, 
jetzt 235 Neumünster-Wittorf, Stennkoppel 56, am 
3. November. 

Schölt, Jonhanne, früher Heiligenbeil-Rosenberg, 
jetzt bei ihrer Tochter in 3012 Langenhagen, Dres­
dener Straße 8, am 28. Oktober. 

Simon, Frau Marie, geb. Bennat, früher Insterburg-
Sprindt, jetzt bei ihrer Tochter Anni und Schwie­
gersohn Fritz Schäfer, 5 Köln-Holweide, Chem­
nitzer Straße 10, am 5. November. 

Turowski, Barbara, früher Allenstein, Bahnhofstraße 
Nr. 70, jetzt 224 Heide (Holstein), Turnstraße 13, 
am 2. November. 

Walter, Karl, Strafanstalts-Hauptwachtmeister a. D., 
früher Königsberg, Ziegelstraße 24, jetzt bei seiner 
ältesten Tochter Klara Telewski, 532 Bad Godesberg, 
Hochkreuzallee 8, am 31. Oktober. 

zum 84. Geburtstag 
Piewek, Frau Marie, geb. Kiepatz, früher Neuscha­

den, Kreis Sensburg, jetzt 7616 Biberach, Kasta-

T^undQunk an? ^-etngehen 
fn der Woche vom 1. bis zum 7. November 

N D R - W D R — 1. Programm. M i t t w o c h . 20.00: 
Siegfried Lenz, Der Gesandte. Ein Hörspiel. — 
S o n n a b e n d , 13.45: Alte und neue Heimat. — 
19.10: Unteilbares Deutschland. 

Hessischer Rundfunk. M o n t a g bis F r e i t a g , 
15.20: Deutsche Fragen. 

Süddeutscher Rundfunk. M i t t w o c h , 11.30: Rast 
auf schmalem Wege. L,eue—Merseburg—Leipziig. Ein 
Reiseführer von Ulrich Rühmland. 

Bayerischer Rundfunk. M o n t a g , 2. Programm, 
17.45: Zwischen Elbe und Oder. — D i e n s t a g , 
1. Programm, 16.45: Das ostdeutsche Tagebuch. — 
S o n n a b e n d , 2. Programm, 15.30: Osteuropa und 
wir. Berichte, Gespräche, Bücher. 

Sender Freies Berl in. S o n n a b e n d . 19.30: Un­
teilbares Deutschland. 

Deutsche Fernsehen 
S o n n t a g , 12.00: Internationaler Frühschoppen. 

S o n n a b e n d , 16.00: Mitteldeutsches Tagebuch. 
Zweites Deutsches Fernsehen 

S o n n t a g , 19.40: Zu Gast bei Haue Selassie. Ein 
Bericht vom Staatsbesuch des Bundespräsidenten. 
D i e n s t a g , 20.30: Die Weimarer Republik. IL Teil: 
Von Weimar nach Versailles. — S o n n a b e n d , 
17.15: Die Weimarer Republik. Wiederholung der 
Sendung vom Dienstag. 

nienstraße 3, am 10. November. Die Kreisgemein­
schaft Sensburg gratuliert herzlich. 

Redner, Emma, geb. Soth, früher Mohrungen, Abbau, 
jetzt 753 Pforzheim, Morsestraße 1, am 25. Oktober. 

Snoyck, Adolf, früher Goldap, Blumenstraße 93, jetzt 
24 Lübeck, Fritz-Reuter-Straße 4, am 4. November. 

Urban, August, früher Wappendorf, Kreis Ortels-
burg, jetzt 354 Korbach-Waldeck, Nordring 7, am 
12. November. 

zum 83. Geburtstag 
Ehrlich, Frieda, früher Königsberg, Briesener Weg 14, 

jetzt 24 Lübeck, Hüxtertorallee 41, am 8. November. 
Kaesler, Luise, geb. Lilienthal, früher Seestadt 

Pillau, jetzt 2 Hamburg-Eimsbüttel, Vereinstraße 
Nr. 54 b, am 23. Oktober. 

Neumann, Karl, Gendarmerie-Meister, früher Lübeck­
felde, Kreis Lyck, jetzt 5868 Letmathe (Sauerland), 
Sdiwertestraße 16, am 8. November. 

Soyka, Gustav, Landwirt, früher Pfaffendorf, Kreis 
Orteisburg, jetzt bei seiner Tochter Erna Kullick, 
1 Berlin 61, Freiligrathstraße 11, am 18. November. 

Wohlgemuth, Heinrich, früher Mischpettern bei Natt-
kischken, Kreis Tilsit-Pogegen, jetzt 5 Köln-Ehren­
feld, Nußbaumer Straße 1, am 10. November. 

Zeller, Katharina, früher Thomsdorf bei Uderwangen 
(Gastwirtschaft und Kolonialwaren), Kreis Pr.-
Eylau, jetzt zu erreichen über 7251 Weissach (Würt­
temberg), am 23. Oktober. 

zum 82. Geburtstag 
Graf, Friedrich, Telegrafenleitunsgaufseher 

früher Labiau, jetzt 7742 St. 
wald), am Sommerrain 39. 

D., 
Georgen (Schwarz-

zum 81. Geburtstag 
Arendt, Hermann, früher Königsberg, Berliner Straße 

Nr. 11, jetzt 24 Lübeck, Marlistraße 55, am 
12. November. 

Langmann, Frau Helene, geb. Kukowski, früher An­
gerburg, jetzt bei ihrer Tochter Ursula Brettschnei-
der, 7 Stuttgart-Stammheim, Kornwestheimer 
Sraße 7, am 2. November. 

Magdowski, Anna, geb. Furmänek, früher Grallau, 
Kreis Neidenburg, jetzt 56 Wuppertal-Beyenburg, 
Zur guten Hoffnung 1, am 15. November. 

Redzfinowskl, Gertrud, früher Königsberg, Hinter-
Roßgarten 15, jetzt 24 Lübeck, Beckergrube 16, am 
8. November. 

Scheffler, Karl, früher Worienen, Kreis Pr.-Eylau, 
jetzt 2071 Großensee, Bezirk Hamburg, am 5. No­
vember. 

Schlemminger, Bertha, früher Gumbinnen, Goldaper 
Straße 8 a, jetzt 717 Schwäbisch-Hall, Neißeweg 28, 
am 1. November. 

zum 80. Geburtstag 
Alester, Marie, geb. Böhnke, früher Fischhausen, 

Keyserlingstraße 9, jetzt 56 Wuppertal-Elberfeld, 
Ludwigstraße 72, ain 6. November. 

Fengler, Ida, geb. Loewe, früher Johannisburg, Sol­
dauer Straße 3, jetzt 758 Bühl (Baden), Obervogt-
Haefelin-Straße 46, am 26. Oktober, bei ihrer Toch­
ter Hildegard Krause. 

Fuhrmann, Heinrich, früher Königsberg, Kreuzstraße 
Nr. 24, jetzt 2404 Lübeck-Siems, Mühlenkamp 7, am 
8. November. 

Gromzik, Gottlieb, früher Puppen, Kreis Orteisburg, 
jetzt 8721 Zeilitzheim bei Schweinfurt, Unterfran­
kenstraße 135 b, am 1. November. Seine Töchter, 
Schwiegersohn, Enkel und Urenkel gratulieren 
herzlich. 

Klischat, Lina, früher Puschfelde, Kreis Ebenrode, 
jetzt 24 Lübeck-Genin, Geniner Dorfstraße 34, am 
7. November. 

Klischat, Otto, früher Puschfelde, Kreis Ebenrode, 
jetzt 24 Lübeck-Genin, Geniner Dorfstraße 34, am 
1. November. 

Krause, Louise, geb. Nähring, früher Königsberg, 
Am Fließ 44 b, jetzt bei ihren beiden Töchtern 
Hilda und Ilse in 42 Oberhausen (Rheinland). Her-
mann-Albertz-Straße 153, am 1. November. 

Nolde, Wilhelm, früher Bendigfelde, Tilsit-Siedlung, 
jetzt mit seiner Ehefrau in 747 Ebingen (Württem­
berg), Banaler Weg 6, am 15. November. 

Pohl, Martha, geb. Radau, früher Neidtkeim, Kreis 
Samland, jetzt 2341 Stangheck über Kappeln (Schlei), 
am 13. November. 

Ridzewski, Auguste, geb. Czeschik, früher Siegmun­
den, Kreis Johannisburg, jetzt zu erreichen über 
Walter Trautwein, 74 Tübingen, Lenaustraße 4, am 
3. November. 

Rose, Bertha, früher Königsberg, Schroetterstraße, 
jetzt 2 Hamburg-Nienstedten, Langenhegen 29, am 
24. Oktober. Die landsmannschaftliche Gruppe der 
Elbgp.meinden gratuliert herzlich. 

Schalla, Wilhelmine, geb. Sakrzewski, früher War­
weiden, Kreis Osterode, jetzt 3257 Springe. Im 
Reite 2, am 14. November. 

Schwandt, Martin, Zieglermeisler, früher Katharinen­
hof, Kreis Goldap, jetzt 5 Köln-Braunsfeld, Maar­
weg 145 a, am 11. November. 

Seeger, Henriette, geb. Sudau, früher Hengstenberg, 
jetzt 4901 Wüsten (Lippe), Glimke 2, am 30. Ok­
tober. 

Synowzik, Adolf, Gendarmeriemeister i. R., früher 
Lisken, Königstal, Kreis Johannisburg und Sens­
burg, jetzt 307 Nienburg (Weser), Detmolder 
Straße 10, am 28. Oktober. 

Tobies, Otto, früher Pr.-Eylau, Lochmannstraße 16, 
jetzt bei seiner Tochter Kläre Losch, 79 Ulm 
(Donau), Rieslingweg 6, am 13. November. Er ist 
gesund und rüstig und erfreut sich eines schönen 
Lebensabends. 

Voigt, Anna, geb. Grützmacher, früher Gumbinnen, 
Grünstraße 23, jetzt zu erreichen über ihre Tochter 
Helene Thiele, 224 Heide (Holstein), am 7. No­
vember. 

Walter, Ida, früher Kuckerneese, Elchniederung, jetzt 
2178 Otterndorf N. E., Große Dammstraße 30, am 
26. Oktober. 

zum 75. Geburtstag 
Cherwinski, Marie, geb. Freudenreich, früher Naus-

seden bei Zinten, jetzt 894 Memmingen (Allgäu), 
Haydnstraße 13, am 30 Oktober. 

Dziurkiewicz, Helene, geb. Frank, früher Bischofs­
burg, Rößeler Straße 5, jetzt 2072 Bargteheide (Hol­
stein), Mittelweg 3, am 8. November. 

Eichler, Auguste, früher Sonneborn, Kreis Mohrun­
gen, jetzt 24 Lübeck, Elswigstraße 42, am 6. No­
vember. 

Ewald, Paul, Justizobersekretär, früher R ^ b e r g , 
jetzt 242 Eutin, Steenbockstraße 12, am 29. Oktober 

Flindt. Fräulein Herta, früher Marienwerder jetzt 
Westerstede, Gaststraße 29, am zur Zeit 291 

31. Oktober. 
Homuth, Emma, „„,„, ,, geb. Staschewski, früher Alt-Kr e 

„en bei Fließdorf, Kreis Lyck, jetzt 8861 Bald.n-
gen 22 bei Nördlingen, am 2. November. 

Jegodtka, Martha geb. Uwiß, früher Johannisburg, 
jetzt 4501 Powe bei Osnabrück, Jägerstraße H, 
am 31. Oktober. „ r l l n H 

Liehn. Minna, früher Königsberg, Haberberger Grund 
Nr. 16, jetzt 2 Wedel (Holstein). Vogt-Korner-
Straße 2, am 2. November. 

Poetschulat, Wilhelm, früher Annuschen, K r e i s 
Tilsil-Ragnit, jetzt 2409 Neu-Techau. Post Pans­
dorf, am 24. Oktober. 

Preuss, Hermann, früher Königsberg, Liebigstralie 
Oberbeleuchter bei der K. W. S., jetzt 224 Heide 
(Holstein), Kreuzstraße 73, am 9. November. 

Schellwat, Lydia, geb. Piasetzki, früher Schwengels 
bei Zinten, jetzt 2101 Meckelfeld, Appenstedter 
Weg 18, am 30. Oktober. 

Wiehert, Hermann, früher Finkenhorst, Gemeinere 
Elgenau, Kreis Osterode, jetzt 4052 Dülken (Rhein­
land), Viersener Straße 132, am 31. Oktober. 

Diamantene Hochzeit 
Wermter, Andreas und Frau Hedwig, geb. Goden 

früher Marienburg, Hindenburgstraße 32, jetzt 7// 
Uberlingen (Bodensee), Mühlbachstraße 72, am 
8. November. 

Goldene Hochzeit 
Hofer, Karl und Frau Maria, geb. Woischwill, früher 

Heydekrug, Tilsiter Straße 27, jetzt 3004 Isern­
hagen-Süd, Elsternbusch 8, über Hannover, am 
13. November. 

40-jähriges Berufs-Jubiläum 
Am 1. Oktober beging Vermessungs-Techniker 

Bernhard L e o , früher Königsberg, Stadthaus, jetzt 
61 Darmstadt, Stadtbauamt, Bessunger Straße 125, sein 
40jähriges Berufs-Jubiläum. 

Bestandene Prüfungen 
Appel, Ingrid, geb. Eisenberg, Tochter des Kriminal­

polizeiobermeisters Willy Eisenberg und Frau Lis-
beth, geb. Lange, früher Königsberg-Ponarth, Bran­
denburger Straße 57 b, jetzt 2057 Wentorf, Post 
Reinbek, Bezirk Hamburg, Hamburger Landstraße 
Nr. 14, hat die zweite Prüfung für das Lehramt 
an Volksschulen bestanden. 

Dehne, Kurt, Sohn des Drogeriebesitzers Herbert 
Dehne und Ehefrau Mathilde, geb. Schürmann, 
früher Nikolaiken, hat an der Maximilian-Uni­
versität in München das Examen als Diplom-Kauf-

Ostpreußischer Studententag 
in Bad Pyrmont 

Der Bund O s t p . e u ß i s c h e r Studierender (BOSt) 
verans ta l te t in diesen Togen v o m 27. Oktober 
bis 1 N o v e m b e r se inen 8. O s t p r e u ß i s c h e n Stu­
dententag im O s t h r i m in Bad Pyrmont . Er steht 
unter dem Le i t thema „ W i e d e r v e r e i n i g u n g durch 

A U n t e r ' d e n ? R t « U - i enten befinden sich Prof. Dr. 
Petersmann, H a n n o v e i , das Geschäftsführende 
V o r s t a n d s m i t g l i e d der Landsmannschaft Ost-
n r e u ß e n Eqbert Ot to , Reg ie rungsra t Dr. Bracht, 
Bonn und Staa tsanwal t Dr. Felmy, Oldenburg. 
Das A b s c h l u ß r e f e r a t hä l t Dr . Philipp von Bis­
marck ü b e r das T h e m a : „Die Bedeutung des 
V ö l k e r r e c h t s als F r i edens fak to r i n der Oder-
N e i ß e - F r a g e . " r>t.ilil 

T e i l n e h m e r der T a g u n g fahren am 31. Oktober 
nach H a n n o v e r , um z u s a m m e n mit der Gemein­
schaft D a n z i g - W o s t p r e u ß i s d i e r Studierender an 
dem Fes tak t a n l ä ß l i c h der Patenschaftsüber-
nahme der T H D a n z i g durch die T H Hannover 
t e i l zunehmen . D e n A b s c h l u ß der Tagung bildet 
am Sonntag , 1. N o v e m b e r , die Gründung eines 
ü b e r r e g i o n a l e n F reundesk re i se s , der sich aus 
den ehemal igen M i t g l i e d e r n des BOSt, die die­
sem i n se inen G r ü n d u n g s j a h r e n angehört und 
i nzwischen ihr S t u d i u m beendet haben, zu­
sammense tzen w i r d . 

mann bestanden; jetzt wohnhaft 3388 Bad Harzburg, 
Herzog-Wilhelm-Straße 54. 

Mikoleit, Joachim, Sohn des Zollobersekretärs Emil 
Mikoleit und seiner Ehefrau Amalie, geb. Leymann, 
früher Allenstein und Ottelsburg, jetzt 46 Dort­
mund, Markgrafenstraße 33, hat am 20. Oktober 
vor dem Justizprüfungsausschuß Düsseldorf sein 
zweites Jurist ist hos Staatsexamen bestanden (As­
sessor). 

Grünke, Alfons, Sohn des Maschinenschlossers Oskar 
Griinke und dessen Ehefrau Anna, geb. Strohoff, 
früher Lyck, jetzt 5401 Halsenbach Nr. 22, über 
Koblenz, hat vor der zuständigen Prüfungskommis­
sion in Koblenz die Meisterprüfung im Gas- und 
Wasser-Installateurhandwerk bestanden. 

Beilagenhinwels 
Unserer heutigen Ausgabe liegt ein Prospekt der 

Firma Rosenberg-Verlag, 2 Hamburg 13, Bogenstr. 3, 
bei den wir unseren Lesern zur besonderen Be­
achtung empfehlen. 

Gle ich e i n e m d i e n s t b a r e n G e i s t . . . 

begleitet Sie der nützl iche Reisewecker, wenn 
Sie fern Ihies Heimes weilen m ü s s e n . Auch zu 
Hause steht er Ihnen als vielseitiger Helfer zur 
Seite, als einfacher Zeitmesser, als morgend­
licher Wecker — soweit Sie nicht aus eigenen 
Kräften Morpheus Armen zu entrinnen ver­
m ö g e n —, aber auch als Gedächtn i s s tü tze , indem 
er Sie zu bestimmten Stunden erinnert, etwa 
u m eine Radiosendung zu h ö r e n oder andere 
Verrichtungen nicht zu v e r s ä u m e n . Entsprechend 
vorbehamdelt, das he ißt eingestellt, ist er stets 
für Sie da. — Zwanzig dieser Reisewecker im 
praktischen Lederetui stehen neben anderen 
wertvollen Preisen bei der 

Verlosung von Sonderpreisen 

für Bezieherwerbung Anfang Dezember auf der 
Liste. Für die Werbung neuer Bezieher des Ost-
p r e u ß e n b l a t t e s erhalten Sie zugleich mit den 
E i n g a n g s b e s t ä t i g u n g e n Ihre Losnummerin; viele 
Neuwerbungen vermehren Ihre Gewinnchancen. 
Vorerst w ä h l e n Sie für den sofortigen Versand 
nachstehend Ihre W e r b e p r ä m i e . 

Für die Werbung e i n e s neuen Dauerbeziehers: 

O s t p r e u ß e n k a r t e mit farbigen S t ä d t e w a p p e n ; 
fünf Elchschaufelabzeichen M e t a l l ve r s i lbe r t ; 
Kugelschre iber mit P r ä g u n g .Das O s t p r e u ß e n ­
blatt ' ; A u t o s c h l ü s s e l a n h ä n g e r oder braune 
Wandkache l oder W a n d t e l l e r 12,5 c m Durch­
messer oder Brieföffner , a l les mit der Elchschau­
fel ; Bernste inabzeichen mit der Elchschaufel , 
lange oder Broschennadel ; He imat fo to 24 X 30 
cm ( A u s w a h l l i s t e w i r d auf W u n s c h versandt ) ; 
„Die s c h ö n s t e n Liebesgeschichten" v o n B i n d i n g 
(List-Taschenbuch); B i n k : „ O s t p r e u ß i s c h e s L a ­
chen"; B i ldband „ O t p r e u ß e n " (Langewiesche-
Büche re i ) ; „Der fl iegende Ede l s t e in" (von San-
den-Guja,; „ B u n t e B l u m e n ü b e r a l l " (von Sanden-
Guja). 

Für z w e i neue Dauerbezieher: 

Buch . Sommer ohne Wiederkehr" v o n Rudolf 
Naujok; Graf Lehndorff : „Ostpreußi sches Tage­
buch"; . O s t p r e u ß e n im Lied", kleine Langspiel­
platte (45 U / m i n ) ; schwarze Wandkachel 
1 5 X 1 5 cm mit Elchschaufel, Adler, Tannenberg-
denkmal, K ö n i g s b e r g e r Sch loß oder Wappen 
ostpreußischer S t ä d t e , Feuerzeug mit der Elch­
schaufel. 

Für d r e i neue Dauerbezieher: 

.Fernes, weites Land", o s t p r e u ß i s c h e Frauen 
erzäh len; Elchschaufelplakette, Bronze auf Eichen­
platte; Dei Große Shell-Atlas; Wappenteile:, 
20 cm Durchmesser, mit Elchschaufel oder Adler! 

Wer mehr neue Abonnenten vermitteln kann 
erhält aut Wunsch ein weitergehendes Angebot 
Ersatzlieferung bleibt vorbehalten. 

Es werden die an die nebenstehende Anschrift 
gesandten Bestellungen prämiiert; diese sollen 

also nicht bei der Post verbucht werden Aut 
/eder neuen Bestellung gibt der Werber seinen 
Wunsch an-, die Gutschritten können auch zum 
Autsammeln stehen bleiben. Die neuen Abon­
nenten müssen selbst unterschreiben 

Eigenbestellungen und Abonnementserneue­
rungen nach Wohnsitzwechsel oder Reise sowie 
Austausch- und Ersatzbestellungen werden 
nicht prämiiert, ebenso nicht Bestellungen aus 
Sammelunterkünften oder mit wechselndem 
Wohnort, da der Dauerbezug von vornherein 
unsicher ist. 

H i e r a b t r e n n e n 
Hiermit bestelle ich bis auf Widerruf die Zeitung 

DAS OSTPREUSSENBLATT 
Organ der Landsmannschaft Ostpreußen e.V. 

Die Zeltung erscheint wöchentlich. 
Den Bezugspreis in Höhe von 2,— D M bitte ich 
monatlich im voraus durch die Post zu erheben. 

Vor- und Zunahme 

Postleitzahl Wohnort 

Straße und Hausnummer oder Postort 

Datum Unterschrift 

Ich bitte, mich in der Kartei meines Heimatkreises 
zu führen. Meine letzte Heimatanschrift: 

Wohnort Straße und Hausnummer 

Kreis 

Geworben durch 
Vor- und Zuname 

vollständige Postanschrift 

Als Werbeprämie wünsche ich 

Als offene Brietdrucksache zu senden an 

Das Ostpreußenblatt 
V e r t r i e b s a b t e i l u n g 

2 Hamburg ] 3 P o s i i o c f i 8 0 4 ? 

K a f f e e 

m i t 

N i v e a u 

\ Unbeschreiblich gut! 
So köstlich das Aroma, so verlockend der Duft, 

so erlesen der Wohlgeschmack! 
JACOBS KAFFEE! Einfach eine Kostbarkeit! 

J f l C D B S 

KRFFEE 
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Osthandel und rote Weltrevolution 
P a n k o w l ä ß t D e u t s c h e v e r h a f t e n 

Tschechen verraten westdeutsche Touristen an Ulbrichts SSD 

Die Schweizer Wirtschaft warnt vor Illusionen 

Die Tatsache, d a ß die L ä n d e r des Ostblocks 
bereits ein Dri t te l ihres A u ß e n h a n d e l s mit nicht­
kommunistischen L ä n d e r n abwickeln, nimmt die 
„ S c h w e i z e r i s c h e H a n d e l s z e i t u n g " 
(Zürich) zum A n l a ß einer e r n ü c h t e r n d e n Ana­
lyse. W i r z i t ie ren: 

„Die p r e k ä r e Wirtschaftslage in den meisten 
o s t e u r o p ä i s c h e n L ä n d e r n , die s i c h bisher einem 
akt iveren Hande l mit dem Westen verschlossen 
gezeigt hatten, zwang diese aber zu einer U m -
O r i e n t i e r u n g ihrer f rühe ren Einstel lung. Sie 
m u ß t e n näml ich einsehen, daß sie, um ihre 
Wirtschaft sanieren zu k ö n n e n , ihren Westhan­
del steigern m ü s s e n . Die S o w j e t u n i o n und 
die industr ie l l entwickelten C O M E C O N -
S t a a t e n sind nämlich nicht in der Lage, das 
g e w ü n s c h t e A u s r ü s t u n g s m a t e r i a l für den ge­
planten A u s b a u moderner Industrien für die 
weniger entwickelten L ä n d e r zu liefern, ja, sie 
versuchten sogar diese in manchen Fä l l en zu 
sabotieren. 

N u n w i r d in letzter Zeit, trotz Lippenbekennt­
nissen für einen s t ä r k e r e n C O M E C O N - B i n n e n -
handel und zum kommunist ischen fdeal der .Un­
a b h ä n g i g k e i t vom Westen ' , die Ansicht propa­
giert, daß der Os t -Wes t -Hande l ge fö rde r t wer­
den muß . O b w o h l bis jetzt die meisten ost­
eu ropä i s chen L ä n d e r aus dem Westen mehr im­
portierten als sie dorthin aus füh ren , ist man 
in o s t e u r o p ä i s c h e n Wirtschaftskreisen darin 
einig, daß der Schlüsse l zu mehr Devisen in der 
Exportsteigerung liegt. A b e r eben auf diesem 
Gebiet l iegen die Schwier igkei ten in den Ost­
b lock l ände rn . In sämt l i chen kommunistischen 
Staaten Osteuropas sind d ie sbezüg l i ch K r a n k ­
h e i t s e r s c h e i n u n g e n vorhanden, die 
bisher noch nicht ü b e r b r ü c k t werden konnten. 
V o r al lem m ü s s e n dabei die s c h l e c h t e 
Q u a l i t ä t v ie le r Produkte, das Nichte inhal ten 
der L i e f e r t e r m i n e und die nicht erfüll­
ten Produktionsquoten e r w ä h n t werden. 

Damit scheint aber der Os t -Wes t -Hande l ziem­
lich einsei t ig zu sein. Die kommunist ischen Staa­
ten k ö n n e n dem Westen nur wenige solcher 
Industrieprodukte bieten, die in diesen ge­
braucht werden. Dagegen erhalten sie von den 
wesl ' ichen Landern für den A u s b a u und für 
die S t ä r k u n g i h r e r e i g e n e n W i r t ­
s c h a f t dringend b e n ö t i g t e A u s r ü s t u n g , die 
eben zur Schaffung der wirtschaftlichen V o r ­
bedingungen für die V e r w i r k l i c h u n g der W e l t ­
r e v o l u t i o n , mit anderen W o r t e n zum Sieg 
des Wel tkommunismus , notwendig sind." 

Hote l im Neidenburger Schloß 
N e i d e n b u r g — Im Neidenburger Schloß, 

in dem die Restaurierungsarbeiten ihrem Ende 
entgegengehen, so l l a u ß e r einem „Kre i sku l tu r ­
haus", einem Regionalmuseum, einer Le ih ­
büchere i , einem Saal für 350 Personen und einem 
Cafe auch ein Hote l mit 60 Betten eingerichtet 
werden, meldet „Glos O l s z t y n s k i " . Die Eröff­
nung des „v ie l se i t i gen" Schlosses sol l im J u l i 
19G5 erfolgen. jon 

In der T s c h e c h o s l o w a k e i werden auf 
Wunsch Pankows ab sofort alle Einre ise-Visa 
der tschechischen B e h ö r d e n für Bürge r der 
Bundesrepublik in Listen erfaßt und ü b e r die 
sowjetzonale Botschaft in Prag dem „Minis te­
r ium für Staatssicherheit" in O s t - B e r 1 i n zu­
geleitet. In Berl in-Karlshorst , Treskowallee , 
werden die Listen von der Hauptabtei lung VIII 
des „MfS", die für Beobachtungen, Ermitt lungen 
und Festnahmen verantwort l ich Ist, gesichtet 
ist, gesichtet und entsprechend ausgewertet. Hat 
der SSD festgestellt, daß ein B u n d e s b ü r g e r , der 
beabsichtigt, in die Tschechoslowakei einzu­
reisen oder sich dort schon aufhäl t , in der zen­
tralen Fahndungskartei des „MfS" steht, be­
nachrichtigt die Hauptabtei lung VIII sofort übe r 
Funk ihren Verbindungsoff izier in Prag, der 
sein Büro in den R ä u m e n der sowjetzonalen 
Botschaft u n t e r h ä l t . Dieser v e r s t ä n d i g t unver­
züglich den tschechischen Geheimdienst, der die 
Festnahme der betreffenden Person vorbereitet 
und auch durchführ t . 

Jeder bundesdeutsche Bürger , der w ä h r e n d 
seines Aufenthaltes in der Tschechoslowakei, 
auf Veranlassung des sowjetischen SSD, durch 
den tschechischen Geheimdienst verhaftet wi rd , 
ist in der Regel w e h r l o s den Kommunis ten 
ausgeliefert. Es kann ihm von bundesdeutscher 
Seite aus nicht mehr geholfen werden. Die V e r ­
hafteten werden vom tschechischen Geheim­
dienst auf schnellstem Wege nach Prag gebracht 
und kommen zunächs t in Untersuchungshaft. Es 
w i r d ihnen grundsä tz l i ch keine Gelegenheit ge­
geben, ihre F a m i l i e n a n g e h ö r i g e n in der Bundes­
republik zu v e r s t ä n d i g e n . Einem tschechischen 
Untersuchungsrichter werden die Verhafteten 
nicht vo rge führ t , dafür aber einem tschechischen 
Geheimdienst-Offizier , der im Beisein eines so­
wjetzonalen SSD-Verbindungsmannes, der Form 
nach, die Personalien des Verhafteten feststellt 
und den Grund der Festnahme mitteilt. Tsche­
chische Geheimdienstleute bringen dann den 
Verhafteten in die sowjetzonale Botschaft und 
ü b e r g e b e n ihn dem SSD. Damit ist die Ange­
legenheit für die Tschechen erledigt. 

U l b r i c h t s S t a a t s s i c h e r h e i t s ­
d i e n s t erhielt aber in der Tschechoslowakei 
noch weitere Kontroll-Befugnisse. Die Sicher­
heitsbeamten der sowjetzonalen Botschaft i n 
Prag wurden ermächt ig t , Einblick in die H o t e l ­
l i s t e n mit den Eintragungen der dort abge­
stiegenen bundesdeutschen Touristen zu neh­
men. In diesem Zusammenhang haben die tsche­
chischen S i c h e r h e i t s b e h ö r d e n angeordnet, daß 
die Ü b e r n a c h t u n g eines jeden Touristen aus der 
Bundesrepublik, in einem Hote l oder einer 
G a s t s t ä t t e , sofort der z u s t ä n d i g e n Pol ize i ­
b e h ö r d e gesondert mitzuteilen ist. Bei Zuwider­
handlungen werden Zuchthausstrafen bis zu 

zwei Jahren angedroht. Privaten Übernach tun­
gen von bundesdeutschen Touristen bei tsche­
chischen Famil ien, wol len künft ig die tschechi­
schen Behörden mit wirksamen Mi t t e ln begeg­
nen. Es besteht kein Zweifel , daß auch hinter 
dieser zu erwartenden M a ß n a h m e , der sowjet­
zonale Staatssicherheitsdienst steht. 

M i t seinen v e r s t ä r k t e n Kont ro l l - und Uber-
w a c h u n g s m a ß n a h m e n gegen einreisende Bun­
d e s b ü r g e r in die Tschechoslowakei, versucht 
Ulbrichts be rüch t ig t e r „S taa t s s i che rhe i t sd iens t " 
in erster Linie jener Personen habhaft zu wer­
den, die der Zone aus politischen G r ü n d e n den 
Rücken gekehrt haben. In zahlreichen Fäl len ist 
das dem SSD bereits gelungen. A u f der ande­
ren Seite w i l l Pankow unter allen U m s t ä n d e n , 
die Mögl ichkei t von Begegnungen deutscher 
Menschen aus der Bundesrepublik und der So­
wjetzone auf tschechischen Boden, verhindern. 

Nachdem sich nun die tschechischen Kommu­
nisten zum Erfül lungsgehi l fen der Ulbrichtschen 
M a u e r p o l i ü k machen lassen und dem SSD bei 
seinen verbrecherischen Vorhaben akt iv Schüt­
zenhilfe leisten, hat Ulbricht angeordnet, ähn­
liche Vereinbarungen auch mit anderen Ost­
blockstaaten zu treffen. Zur Zeit führen SED-
F u n k t i o n ä r e Geheimverhandlungen mit B u l ­
g a r i e n und R u m ä n i e n . 

Ulbrichts Sklavenhandel 
Die u n a b h ä n g i g e n „Sa lzburger Nachrichten" 

schreiben zum L o s k a u f p o l i t i s c h e r 
Häf t l inge in der S o w j e t z o n e durch Gegen­
leistungen der Bundesrepublik u. a.: 

„Wir wissen, daß heute noch b l ü h e n d e r Han­
del mit N e g e r s k l a v e n und schönen Mäd­
chen zwischen Af r ika und gewissen arabischen 
Staaten geführ t wi rd . W i r wissen, daß die Re­
gierung des Kongos (Leopoldville) we iße Söld­
ner anwirbt, um im Kampf gegen die Rebellen 
die Oberhand zu gewinnen. W i r erinnern uns, 
daß noch vor etlichen Jahren von England und 
den U S A an Ungarn ein hoher Preis in Dollars 
gezahlt wurde, um einige als Spione verurteilte 
Geschäf t s leu te freizubekommen. N u n hör t man, 
daß die Bonner Regierung an das Unrechtregime 
Ulbrichts einen Preis von 32 M i l l i o n e n D M ge­
zahlt habe, um die Freiheit politischer Häf t l inge 
zu erkaufen. Eines der ä l t e s t en Gewerbe der 
Welt , der ' S k l a v e n h a n d e l , floriert also 
weiter, ungeachtet aller moralischen G r u n d s ä t z e , 
ungeachtet zweier Wel tkr iege , in denen die Sie­
ger h o c h t ö n e n d e Parolen auf ihre Fahnen ge­
schrieben hatten, ungeachtet der Existenz der 
U N O , der allerdings auch einige Sklavenhandel 
treibende arabische und afrikanische Staaten als 
Mi tg l ieder a n g e h ö r e n . . . " 

Wenn die Zeitung 
nicht gekommen ist . . 

Postbezieher reklamieren das unbegrün 
dete Ausbleiben einer Zeitungsnummer 
ohne Verzug zuerst bei ihrem Postamt 

Spätheimkehrer geben ein Beispiel 

Ein bewundernswertes Beispiel m ü h e v o l l e r 
Selbsthilfe geben die zu einem Verband zu­
sammengeschlossenen S p ä t h e i m k e h r e r der Stadt 
Lorsch. M i t Fleiß und Ausdauer hat die Ge­
meinschaft der ehemaligen Kriegsgefangenen, 
unter denen sich auch Landsleute aus Ostpreu­
ßen, Pommern und Schlesien befinden, den Bau 
einer Siedlung geplant und nun den ersten Bau­
abschnitt verwirkl icht . Wohnungen für die 
ersten elf S p ä t h e i m k e h r e r f a m i l i e n sind fertig. 
Sie entstanden entlang der Freiherr-vom-Stein-
S t raße und befinden sich in sieben Einfamilien­
h ä u s e r n und in zwei H ä u s e r n für jeweils zwei 
Famil ien. Die S p ä t h e i m k e h r e r wol len auch wei­
terhin zupacken. Im Umlegungsgebiet „Im neuen 
Garten" entstehen aus eigener Kraft nochmals 
mehrere H ä u s e r . O b w o h l ihre kargen M u ß e ­
stunden mit handwerklichen Arbei ten ausgefül l t 
sind, haben die le idgeprüf ten S p ä t h e i m k e h r e r 
aus sowjetischen Straflagern auch ihre noch 
v e r m i ß t e n und verschollenen Kameraden nicht 
vergessen. Sie helfen dem Deutschen Roten 
Kreuz mit zahlreichen Angaben. —jop— 

Heimatvertriebenen-,, Wunschzettel" 
an den Kreistag 

Einen „Wunschze t t e l " übe r re ich ten die H e i ­
matvertriebenen, die jetzt in den S täd ten und 
Gemeinden des hessischen Landkreises Berg­
s t r a ß e wohnen, den Abgeordneten des Kreis­
tages. Der „Wunschze t t e l " ist zugleiche eine 
Aufforderung, Heimatstuben einzurichten, Er­
i n n e r u n g s s t ä t t e n für die ostdeutschen Heimat­
provinzen zu schaffen, S t r aßen und Plä tze nach 
ostdeutschen S täd ten , Philosophen und Dichtern 
zu benennen und Wegweiser nach Königsberg , 
Stettin, Schlesien und Eger aufzustellen. 

—jop— 

Erde aus Stalingrad 

Eine Gedäch tn i s s t ä t t e für die Soldaten der 
1943 bei Stalingrad vernichteten 6. Deutschen 
Armee wurde auf einem Ehrenfriedhof bei L i m ­
burg eingeweiht. A n die an der W o l g a gefalle­
nen oder v e r m i ß t e n 214 000 deutschen Soldaten 
erinnert ein achtzehn Tonnen schwerer Granit­
block mit der Inschrift „S ta l ingrad 1943". In 
einem Kristal lschrein unter der Flammenschale 
des Gedenksteines ist b l u t g e t r ä n k t e Erde aus 
Stalingrad eingebrannt. — j ° p — 

C Stellenangebote 

Frauen von 18 - 50 Jahren 
linden Dauerstellung in der psychiatrischen Krankenpflege als 
Hilfspflegerinnen. Vorbildung nicht erforderlich. Ausbildung 
zur Pflegerin und Krankenschwester ist m ö g l i c h . — V e r g ü t u n g 
nach Tarif — Anfangsgehalt 543 D M monatl. und Farn.-Zuschlag 
— zusätz l . Altersversorgung — 47s tündige Arbeitszeit — Unter­
kunft und Verpflegung im Hause. 

Landeskrankenhaus 
2447 Heüigenhafen/Holstein (Oslseebad) 

staatlich anerkannte Krankenpflegeschule 

Für meinen gepflegten 4-Personen-Haushalt in Baden-Baden 

(ich bin von Geburt O s t p r e u ß e ) suche ich für dauernd eine 

t ü c h t i g e 

Haushaltshilfe 
die mit allen vorkommenden Arbeiten vertraut sein m u ß und 

kinderlieb ist. 

S ä m t l i c h e modernen Haushaltsmaschinen und eine Putzfrau 

sind vorhanden. 

Alleinstehende Personen, die eine neue Heimat suchen, finden 

F a m i l i e n a n s c h l u ß . 

Ihre Bewerbung wollen Sie bitte richten an 

Herrn H. J. Richter 
757 Baden-Baden, Lichtentaler Allee 50. 

K ö n i g s b e r g e r Burschenschaft sucht r ü s t i g e s 

Hausmeisterehepaar 
(evtl. Rentner) 

für Verbindungshaus in G ö t t i n g e n . Wohnung vorhanden. Nur 
7 Monate voller Betrieb. Ö l h e i z u n g . G ü n s t i g e Bedingungen. 
Bewerbungen an Das O s t p r e u ß e n b l a t t , Anz.-Abt., Hamburg 13 
unter Nr. 46 170. 

Suche für meinen Haushalt zu­
v e r l ä s s i g e , s e l b s t ä n d i g e 

Haushaltshilfe 
oder Wirtschafterin 

Dr. Hildegard Burger 
1 Beilin 33, A m Hirschsprung 8 

S e l b s t ä n d i g arbeitende 

Wirtschafterin 
für 2-Pers.-Haushalt, Frau herz­
krank, sofort für Mailand ge­
sucht. Anhanglose Dame bevor­
zugt. Bildzuschr. mit Zeugnis­
abschriften u. G e h a l t s a n s p r ü c h . 
an Frau Friedel Martucci, Mai­
land, Piazza Martini 9. 

Für das Redaktionssekretariat unserer g r o ß e n Wochenzeitung 

in Hamburg suchen wir 

eine perfekte Stenotypistin 
O s t p r e u ß i n n e n werden bevorzugt. 

Bewerbungen mit Zeugnisabschriften und Lichtbild erb. u. 

Nr. 45 522 Das O s t p r e u ß e n b l a t t . Anz.-Abt., Hamburg 13. 

Nebenverdienst von zu Hause! 
!> O AüsfühiL Informationen t> kostenlos 
W. Sdioisdi & Co, 851 Fürth 2, Postfach 26 

Z u v e r l ä s s i g e r 

G e s t ü t s w ä r t e r 
m. landwirtschaftlichen Kennt­
nissen gesucht. 

G e s t ü t Zoppenbroich 
Vollblutzucht 

407 Rheydt (Rhld.), Tel . 4 31 71 

Biete im Raum Harburg (ruhige 
Lage, Jagdhaus) ä l ter . Ehepaar 
(Rentn. Invalide) kleine 3-Zim-. 
Wohnung mit K ü c h e gegen Mit­
hilfe der Ehefrau im Haushalt. 
N ä h . nach Vereinbarung. Z u -
schr. erb. u. Nr. 46 173 Das Ost­
p r e u ß e n b l a t t , Anz.-Abt., Ham­
burg 13. 

Kfz.-Schlosser für 2- und 4-Rad geg. 
H ö c h s t l o h n in Dauerstellung ge­
sucht. Wohnung wird gestellt. 
Autohaus Weber, 505 Porz (Rh.), 
K a i s e r s t r a ß e 88. 

Heimverdienst 100.- pre Woche 
für jeden der lesen und schreiben kann I 
Fa. H. Rüder, Nürnberg, Evagschmietstr. 42a 

Bis zu 50 Rabatt erhalten Wieder­
v e r k ä u f e r a. Uhren, Goldschmuck 
usw. - Riesenauswahl. Angeb. v. 
W. M . Liebmann K G . . Holzminden 

Suche für 2-Zimmer-Wohnung 
mit K ü c h e , Stall, Garten, in 2-
Fam.-Haus a. d. Lande, n. Osts.-
Wald, rüst ig . 

Rentnerehspaar 
o. Imker, o. A. Zuschr. erb. u. 
Nr. 46 169 Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 
Anz.-Abt., Hamburg 13. 

r Bekanntschaften 

Akademikerin, Phil., 34, ev.. Ostpr., 
gesund, gute Figur, j ü n g e r aus­
sehend, sehr kinder- u. tierlieb, 
sucht, auf dies. Wege, da wirklich 
Mangel an Gelegenheit, g r o ß z ü g i ­
gen u. humorvollen Ehegefährt . , \ 
bis ca. 44, Witwer mit Kind(ern) 
sehr angenehm. Zuschr. erb. unt. 
Nr. 46 225 Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 
Anz.-Abt., Hamburg 13. 

K.B.-Rentner, 76 J . , kath., Ostpr., 
Kaufmann, sucht Rentnerin, bis 
62 J . , f. gemeins. Haushalt. Zahle 
bis 300 D M monatlich f. Pension, 
Betreuung und Wohnung. Bevor­
zugt werd. Rentnerinnen, die ein 
ruh. Wesen besitzen, nett u. liebe­
voll sind. (Mögl. Eutin, Malente 
u. Plön. ) Zuschr. m. Bild (zurück) 
erb. u. Nr. 45 685 Das O s t p r e u ß e n ­
blatt. Anz.-Abt., Hamburg 13. 

NRW. Mädel , 29/1,58, ev., nicht un-
v e r m ö g . , Bauinteresse, w ü n s c h t 
sich einen Lebenskamerad i. ges. 
Pos. Bildzuschr. erb. u. Nr. 46 033, 
Das O s t p r e u ß e n b l a t t , Anz.-Abt., | 
Hamburg 13.  

W ü r t t e m b e r g : Manuels geeign. Ge-
legenh. m ö c h t e ich auf dies. Wege 
einen charakterf., sol. Herrn, 
mög l . Angest. (jedoch nicht Be­
dingung), kennenl. Bin Ostpreu-
ßin, 29/1,60, ev., dunkelbld. Ernst-' 
gem. Bildzuschr. erb. u. Nr. 46 030: 
Das O s t p r e u ß e n b l a t t , Anz.-Abt., 
Hamburg 13. 

Raum Schlesw.-Holst.: O s t p r e u ß e , 
58 J . . Ww., eig. Besitz, sucht eine 
liebe Frau od. Fr l . bis 50 J . zw. 
Heirat. Wer schreibt mir u. Nr. 
46 031 Das O s t p r e u ß e n b l a t t , Anz.-
Abt., Hamburg 13? 

Ich suche für meinen Schwager 
(Ostpr). led., 58 1,66, solide, m. Er-
sparn., i. A r b e i t s v e r h ä l t n . ste­
hend, eine aufricht. Frau m. eig. 
Wohng. Zuschr. erb. u. Nr. 46 029 
Das O s t p r e u ß e n b l a t t , Anz.-Abt.. 
Hain bürg 13 

Kriegerwitwe, 5f> J . , symp. u. aut­
richtig, sucht vorerst Briefwech­
sel mit nettem Herrn, der ebenso 
einsam ist. Zuschr. erb. unt. Nr. 
46 174 Das O s t p r e u ß e n b l a t t , Anz.-
Abt., Hamburg 13. 

Welches g l ä u b i g e Mädel m ö c h t e 
gleichges. L e b e n s g e f ä h r t e n ken­
nenlernen? Bin 31 1,78, ev., Ma­
s c h i n e » ; - P r ü f e r . Frenndl. Zuschr. 
mit Bild (zurück) erb. u. Nr. 46 142 
Das Ostpreußenblatt, Anz.-Abt.. 
Hainburg 13. 

J.STAESZ JUN. 
NESSE BEI BREMERHAVEN 

mit 22 p r ä m i i e r t e n Rackrezepten. 
Denke auch an Deine Schwestern 

d r ü b e n 

c S u c h a n z e i g e n 

Welche alleinst. Dame o. Anh. ist 
gewillt, alleinst. Beamten i. R., 
rüs t ig u. solide, m. voller Pen­
sion bei sich aufzunehmen od. 
mit ihm in Wohngemeinschaft zu 
leben? Angeb. erb. u. Nr. 46 168 
Das Ostpreußenbla t t . Anz.-Abt., 
Hamburg 13. 

Alters wegen verpachte ich meinen 
H ü h n e r h o f mit Stallung für 600 
H ü h n e r . Guter Auslauf. 2 Zimmer 
mit K ü c h e am 1. 12. 1964 frei. Preis 
insgesamt 120 D M pro Monat. 
Boybocks. 6831 Rheinhausen, K r . 
Mannheim, P o s t s t r a ß e 28. 

Original 
K ö n i g s ­
berger Rinderfleck 

Post- \ 3 x 400-g-Do n / u . d ") CA 
kolli / 3 x 800-g-Do D M * 
ab Wurstfabrik RAMM 21, NortorflHolst. 

Suche meine Nichte, Charlotte 
Tolksdorf, geb. Broszeit, geb. 5. 8. 
1914, u. deren Zwillingskinder 
Gudrun u. Gotthard, wohnhaft 
gewesen i. K ö n i g s b e r g Pr., 
Spechtweg 8, die seit dem Rus­
seneinmarsch i. Januar 1945 ver­
schollen sind. Nachr. erb. Her­
mann Broszeit, 3000 Hannover, 
Bahnriehe 23. Unkosten werden 
gerne erstattet. 

Unzerbrechliche Schallplatten, 
fabrikneu, 17 cm / 45 Upm sind 
ein willkommenes Geschenk zu 
jeder G e l e g e n h e i t . Spit­
zenschlager, Evergreens, Mär­
sche u. Weihnachtslieder in rei­
cher Ausw. 10 Platten = 15 D M , 
20 Platten - 27 D M . Versand per 
Nachn. Bitte Geburtsdatum an­
geben. Lieselotte Ruhnau, 565 
Solingen-Ohligs, Postfach 753, 
Telefon 7 68 95. 

Wer kann Auskunft geben ü b e r 
meinen im März Apri l 1945 bei 
Danzig verschollen. Bruder, Kfm. 
Wilhelm Rogalla, Milken, Kreis 
Lotzen? Letztes T e l e f o n g e s p r ä c h 
mit ihm im Januar 1945 aus Pr.-
Eylau, Heeresverpflegungsamt, 
gehabt. Nachricht erbittet Maria 
Rogalla, 892 Schongau, Lorenz-
Wegele-Bichl 4. 

r U n t e r r i c h t 

Gvmnasfik'ehrerinnen - Ausbildung 
(slaatl. Prüfung) 

Gymnastik - Pflegerische Gym­
nastik - Sport - Tanz - Wahl­

gebiet Handarbeit. 
3 Schulheime, 3 G y m n a s t i k s ä l e 

1 Turnhalle 
Jahn-Schule, früher Zoppot 
jetzt Ostseebad Glücksburg 

Flensburg 
Bilderprospekt anfordern! 

II e c k e n p f l a n z e n 
Jetzt beste Pflanzzelt. Thuja (Le­
bensbaum) staubfreie, i m m e r g r ü n e 
Hecke, 30/60 cm, hoch, 100 Stck. 
32,— D M , 60/80 cm, 2x verpfl., 75,— 
D M . Tannen, mehrmals verpfl., 
40/60 cm, 10 Stck. 11,— D M , 80/100 cm, 
20 D M . Rote Berberitzen, 40/50 cm, 
60 D M . W e i ß b u c h e n , 100/140 cm, 
42,50 D M , 65 100 cm, 30,— DM, 40/65 
cm, 20,— D M . Rotbuche, eine sta­
bile, starke Hecke. 100/125, 80 100, 
60/80 cm, 40,— D M , 35,— DM, 24,— 
D M , alles je 100 Stck. Japanische 
Lärchen , eine schöne , anspruchslose 
Hecke, 2x schneiden im Jahr, 80/ 
100/100/125/125/150 cm, je 100 Stck., 
25,—, 35,—, 45,— DM. Weißdorn , 30/ 
60 cm, 10 — DM, 80/120 cm 25 — D M . 
Cydonien, voller B l ü t e n im April , 
dornig, 40/60 cm, 24,— D M . Liguster, 
i m m e r g r ü n , 50 80 cm, 20,— D M , 
5/8 Triebe 40,— D M . Rosa rugosa, 
Apfelrose für leichten Boden, große 
Hagebutten 40/70 cm, 100 Stck., 
60,— D M . Feldahorn, rotaustrei­
bend, für Hecken im Schatten, 100/ 
120 cm, 100 Stck., 45,— D M . Bux-
baum, niedrige Hecke, für 10 m. 
10,— D M . Weitere Heckenpflanzen 
laut Preisliste. Emil Rathje, Baum­
schulen. 208 Pinneberg'HoIstein. 
Abt. 35. 

Klein-Anzeigen bringen immei Erfolg! 
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•Kaffee tür Kenner! 
iL*Probieren Sie 

unsere Kaffee-
SpezialSorten: 
4 Mischungen in 4 Dosen, 
a. »reizarm« u. »koffeinfr.c 
zus. 500 g für DM 8,80 

/ 1r C e n t n ° ' T u 0 S interessante 

^ P r o b i e r p a J s e M 
/ Mit Postkarte bestellen bei 

0G0 KAFFEERÖSTEREI • ABT. M 21 
28 BREMEN 1 

Zihalius«odi zulriidiMr Kundin - deshalb: 
Besser selbst gemacht mit SUSEMIHLI 

von 0,7 bis 5 PS 
Mehrzweck-
Tischkreissäge 

Heimat-Dias aus Ostpreufjen 
(farbig und s c h w a r z - w e i ß ) 

liefert H. Heinemann 
2116 Hanstedt Nr. 105» 

Echt« Leistungaabgabe! 
0.7-2 PS an jede normalo 
'20 V-Llchtleitung 
ansch Meßbar. 
Modelle 280 mm Tisöh-
hohe schon ab 
DM 179,50 
Besonders preis­
günstige Zusatzgerate J 
für schleifen, bohren, 
'rasen, hobeln, polteren — 
ichneidet Stein und Elsen. 
Sagt Im WendeschnfM Brennholz 
bis 24 cm Stark«. 
Bei bequemer Teilzahlung DM 35,50 
per Nachnahme und 10 Raten a DM 16,—. 
3 Tage unverbindlich zur Ansicht! 
Verlangen Sie unseren kostenlosen 
Heimwerker-Katalog. 

S U S E M I H L GmbH 
6392 Anspach/Taunut, Bahnhofatrafla g£ 

Ü b e i Königsbergs weltberühmte Spezi 

ORIGINAL 

Marzipan 

1 

Wir ü b e r s e n d e n Ihnen gerne unseren Prospekt 
mit der grofjen Auswahl in den bekannten 

Sortiments. 
Porto- und verpackungstreier Versand im In­
land ab D M 20 , - nur an eine Anschrift. 

62 Wiesbaden, Klarenthaler Strafte 3 

Erfolg durch Inserieren 

DER NEUE WALTER BISTRICK - KATALOG 
MIT SEINEN HERRLICHEN BERNSTEIN­
FOTOS IST EIN MIT VIEL HEIMAT­
LIEBE GESCHAFFENES KUNSTWERK, DAS 
ALLE 0STPREUSSEN MIT STOLZ WEITER­
ZEIGEN. KAUM GLAUBLICH, DASS ES 
SO ETWAS KOSTENLOS GIBT! AUS DEM 
INHALT: BERNSTEINSCHMUCK VOM 
KLEINEN ANHÄNGER ZU 3 . - DM BIS ZUM 
GEDIEGENEN MEISTERSTÜCK MIT DEM 
FLIEGENEINSCHLUSS AUF DER TITEL­
SEITE, DIE KANTTAFEL BRONZE 32. - , 
ZUVERLÄSSIGE ARMBANDUHREN ALLER 
PREISLAGEN, PRÄCHTIGE GOLDSCHMIEDE­
ARBEITEN, PERLEN, BRILLANTEN, 
BESTECKE, JAGDSCHMUCK, ALBERTEN! 

d e r d u n k l e n W4lder— 
Wenn Landsleute über die Heimat sprechen, 
dann denken sie an Wälder und Felder, an 
läger und die Jagd und an manches was es 
nur in Ostpreußen gab. 

Einmalig war auch der echte KOSAKEN-KAFFEE 
aus Wiartel in Masuren. Seine Originalrezepte 
wurden gerettet, und so können Sie heute wieder 
den guten, alten, ostpreufrschen Mokka-Likör 
qeniefyen. 

Erinnerungen , 
^ws der Heimat wenden wach! 

y £ i t 

Neuer Katalog kostenlos 
Seite 2—29: stets gern 
gesehene Geschenke 

Nur noch 8 Wochen 
bis Weihnachten 

Katalog kostenlos 

feine 
BERNSTEIN­
ARBEITEN 
ostpr. 
Meister 

w yV Königsberg/Pr. / 

S011 MUndten-VATERSTETTEN 

Uhren 
Bestecke 
Bernstein 
Juwelen 
Alberten 

( f t M 
w yW Königsberg/Pr. / 

801t München -VATERSTETTEN 

ß o f a t o n ß a f f e e 

früher Wiartel in Masuren 

heute Preetj, Schleswig-Holstein 

Keine Direktbelieferung. Im Handel e r h ä l t l i c h . 

„ H i c o t o n " ist a l t b e w ä h r t gegen 

B e t t n ä s s e n 
Preis 3,75 D M . In allen Apotheken: 
bestimmt: Rosen-Apotheke. 8 M ü n ­
chen 2. 

Sie kaufen gut und preiswert, 
besonders für die Aussteuer: Bettfedern 
(auch handgeschlissene), fertige Betten, 
auch KARO-STEP, Bettwäsche, Daunen­

decken direkt von der Fachfirma 

B E T T E N - B L A H U T 
STAMMHAUS DESCHENITZ (BOHMERWALD) 

8908 Krumbach (Schwb.), Gänshalde 116 
„Ausführliches Angebot, auch Muster, 

kostenlos! Karte genügt! 

Liefere wieder wie in der Heimat, 

naturreinen W O TV I tfi 
Bienen- v m 

5 Pfd. Lindenhonig 16,— DM 
10 Pfd. Lindenhonig 30,— DM 
5 Pfd . B l ü t e n h o n i g 13,— DM 

10 Pfd. B l ü t e n h o n i g 25,— DM 
5 Pfd. Waldhonig 13,— DM 

10 Pfd. Waldhonig 25,— DM 
Die Preise verstehen sich e insch l i eß , 

lieh Eimer. Lieferung frei Haus 
G r o ß i m k e r e i Arno ld Flansch 

6589 Abentheuer b. Birkenfeld, Nahe 

™?AD.EURÖPA-Räder 
F a h r r ä d e r ab 87,-
Sporträder ab 115,- mit 
3-10 Gängen, Kinderrad 
ab 59,50. Großer Katalog 

—I m Sonderangebot gratis 
Direkt vom Hersteller, Barrabatt o. Teilzahlung 
TR I P Ä D Abt. 53 . 4 7 , p a d e r b o r n 

M a t j 0 0 4-Ltr.-Dose Q 7 C 
ö S c a . 25 Stck. 

Safzfettheringe - la Qual. Probeds. 
4,5 kg 6,75 • Bahneim. 100 Stck. 19,45 
Vi To. 125 Stck. 24,95 • V.To. br. 33 kg 
43,50 - Salzvollher. m. Rog. u. Milch, 
Bahneim. 22,75 • VJo. 28,75 '''.To. 49,95 
Fischdelikats., 17 Ds. sort. 19,95 
ab Ernst Napp, Abt. 58 Hamburg 19 

18000 la Junghennen vorrätig 
davon 12 000 Meisterhybriden. A b 
10 Junghennen frachtfrei. Meister-
Hybriden E i n t a g s k ü k e n 98 °/o Hg . 
2,50 D M (sofort lieferbar), Junghen­
nen fast legereif 7,50 D M , legereif, 
teils am Legen 9,50 D M Hennen 
v. rebhf. Ital., Parmenter x rebhf.. 
Parmenter x w. Legh. , Parmenter. 
Bled Reds u. New Hampshire, 
14 W. 5,30. fast legereif 7,50. lege­
reif teils am Legen 9,50 D M . Leb. 
A n k . gar. Z u c h t g e f l ü g e l f a r m Otto 
Hakenewerd, 4831 Kaunitz ü b e r 
G ü t e r s l o h 47, Te l . V e r l . (0 52 46) 6 41. 

Heimatbilder - Elche - Pferde -
Jagdbilder • Ölgemälde • Aquarelle 

I gr. Auswahlsendg Auch nach Foto 
Teilzahlung. Kunstmaler Baer, Ber-

! l in 37, Quermatenweg 118 (West-
I sektor) 

a b I M ! 1 5 0 0 . 

B l o c k h a u s 
(winterfest) geeignet als 

Gartenhaus, Wohnhaus, Fischer-
h ü t t e , Ferienhaus, Jagdhüt te 

Wochenendhaus 
aus schwedischen Fichtenbohlen 

Vertriebsorganisation 
Siegfried Hinz 

28 Bremen 20 — Neue Vahr 
Corl-Severing-Strafe 16 

Fernruf 04 21 (4630 24) 

A m 8. Oktober 1964 ist unsere 
B I A N C A F R A U K E geboren. 

In dankbarer Freude 

Gotlind Bender 
geb. Springer 

Hans Bender 
Cordula *und Knut 

28 Bremen 2 
Armsener S t r a ß e 7 

Die Geburt ihres ersten Kindes 
C H R I S T I A N H E L M U T 

zeigen in dankbarer Freude an 

Ursula Rose 
geb. Schulte-Moenting 
Wolfgang Rose 

D ü s s e l d o r f - S t o c k u m 
G o t t f r i e d - K e l l e r - S t r a ß e 31 
fr. W e s s e l s h ö f e n 
K r . Heiligenbeil 

Fami l ienanze igen 

in Das O s t p r e u ß e n b l a t t 

Die Verlobung unserer Tochter 
H E L G A mit Herrn Dr. R O L F 
D A R S K U S geben wir hiermit 
bekannt. 

Ing. Ernst G ö b e l 
und Frau Anna 
geb. Panzer 

A m 1. November 1964 ist unser 
40. Hochzeitstag. 
Aus diesem A n l a ß g r ü ß e n wir 
herzlich alle unsere lieben 
Verwandten, Freunde und Be­
kannten aus der Heimat, soweit 
sie noch am Leben sind. 

Otto Knirr und Frau 
Elise, geb. Buchhorn 
nebst Kindern 
Hilde Knabe und Familie 
Willy K n i r r und Gattin 

56 Wuppertal-Barmen 
O t t o s t r a ß e 62 
f r ü h e r Pr . -Eylau 
F r i t z - S c h l e g e l - S t r a ß e 17 

A m 3. November 1964 feiern 
meine lieben Eltern, der 

Holzkaufmann 

Walter Büttner 
und Frau Lina 

ihren 45. Hochzeitstag. 

Es gratulieren herzlich und 
w ü n s c h e n weiterhin Gesundheit 

ihre dankbare T o c h t e r 
W a l t r a u d 
und Familie in Bremen 

Bielefeld, F a l k s t r a ß e 4 
fr. Memel, Insterburg 
K ö n i g s b e r g Pr. 

A m 2. November 1964 begeht der 
letzte Direktor der Fil iale K ö ­
nigsberg der International Har-
vester Company 

August Nohr 
seinen 70. Geburtstag. 

E r verlebt seinen Lebensabend 
im Ruhestand in 2431 Damlos 
ü b e r Neustadt (Holst). 

Wir geben unsere Verlobung 
bekannt 

Helga Göbel 
Dr. Rolf Darskus 

2 4. O k t o b e r 1964 

609 R ü s s e l s h e i m a. Main 
Raunheimer L a n d s t r a ß e 

65 Mainz-Bretzenheim 
S c h w e d e n s t r a ß e 13 

Wir haben uns am 24. Oktober 1964 verlobt 

Felicitas Grigat • Joachim Ewald 

5568 Daun 
Mehrener S t r a ß e 19 
f r ü h e r J ä g e r s w a l d e . Kreis Sensburg 

Wiesbaden-Biebrich 
Breslauer S t r a ß e 58 

f r ü h e r Stettin 

A m 6. November 1964 feiern un­
sere lieben Eltern 

Gustav Tietz 
Berta Tietz 

geb. K ö n i g 
fr. Beisleiden, K r . Pr . -Eylau 

jetzt Nauen bei Berl in 
Trappenweg 6 

ihre Goldene Hochzeit. 
Durch Mauer und Stacheldraht 
ist es uns nicht v e r g ö n n t , im 
Kreise der Familie zu sein. 
In Dankbarkeit und Liebe gra­
tulieren 

Tochter Gertrud Kapuschenski 
Bruno Kapuschenski 
und Klein-Stephan 

1 Berlin-Tegel 27 
Berliner S t r a ß e 71 

70 

A m 5. November 1964 feiert 
unser lieber Vater und G r o ß ­
vater 

Malermeister 

Gustav Reitz 
2406 Stockelsdorf ü b e r L ü b e c k 

Tilsiter S t r a ß e 21 

seinen 70. Geburtstag. 

Es gratulieren und w ü n s c h e n 
noch viele s c h ö n e Jahre 

W i l l y , S i g r i d 
u n d K i n d e r 

A m 4. November 1964 feiert 
mein lieber Mann und guter 
Vater 

Korrektor i . R. 

Arthur Schönwald 
f r ü h e r K ö n i g s b e r g Pr . 

G e b a u h r s t r a ß e 19 
jetzt 741 Reutlingen 

R o b e r t - M a y e r - S t r a ß e 69 

seinen 70. Geburtstag. 

Es gratulieren recht herzlich 
und w ü n s c h e n weiterhin gute 
Gesundheit und noch einen 
s c h ö n e n Lebensabend 

seine Frau Al ice 
seine Tochter Edith 
und alle Verwandten 

Ihre V e r m ä h l u n g geben bekannt 

Karl Freiherr von Ledebur. Diplomlandwirt 

Ursula Freifrau von Ledebur, geb. von Perbandt 
2300 Kie l 
C l a u s e w i t z s t r a ß e 18 I 

5320 Bad Godesberg 
B e e t h o v e n s t r a ß e 75 

f r ü h e r Neuvorwerk b. F r . - M a r k 
Kreis Mohrungen. O s t p r e u ß e n 

21. Oktober 1964 Silberne Hochzeit 

Christel Preuß 
geb. Nikiaus 

Horst Preuß 
Sparkassenabteilungsleiter 

Hohenstein. O s t p r e u ß e n 792 Heidenheim, S u d e t e n s t r a ß e 23 

H e r z l i c h e n G l ü c k w u n s c h 

W o l f g a n g P r e u ß 

So Gott will , vollende ich wider 
menschliches Erwarten, nach 
einer schweren Operation, £ m 
4. November 1964 mein 70. Le­
bensjahr. In der Erkenntnis, 
d a ß jeder Tag des Lebens ein 
Geschenk ist, g r ü ß e ich alle 
Verwandten und Bekannten, 
darunter die Kameraden der 
Gend.-Abteilung Pogegen, K r . 
Tilsit-Ragnit. besonders. 

Paul Hofer, f r ü h e r Dwaronat 
Oberlt. der Gend. a. D. 

4407 Emsdetten (Westf) 
J o s e f s t r a ß e 5 

70 

A m 28. Oktob. 1964 h 
mein lieber Mann, unser guter 
Vater. Schwiegervater und 
Opa 

Gerhard Horn 
f r ü h e r K ö n i g s b e r g Pr. 

K u r f ü r s t e n d a m m 21 
seinen 70. Geburtstag. 

Hierzu gratuliereh herzlich und 
w ü n s c h e n noch viele frohe Le­
bensjahre 

Ehefrau Alice Horn 
geb. Fuchs 

mit K i n d e r n 
und Enke l Wolfgang 

Bremen, im Oktober 1964 
Falkenberger S t r a ß e 30 

A m 30. Oktober 1964 feiert un­
sere gute Mutti und Omi , meine 
liebe Frau 

Maria Marbach 
geb. Brejora 

f r ü h . Johannisburg, O s t p r e u ß e n 
Wiesenweg 5 

jetzt 7129 Hausen a. d. Zaber 
U h l a n d s t r a ß e 4 

ihren 70. Geburtstag. 
Es gratulieren herzlich in Dank­
barkeit und w ü n s c h e n Gottes 
Segen und noch viele frohe 
Lebensjahre 

ihr Mann 
und T ö c h t e r 
Li lo . Waltraut Renate 
und Edith mit Familien 

Der f r ü h e r e 
Sattlermeister 

Rudolf Romahn 
heute guter Opa seiner fünf 
Enkelkinder, ist 70 Jahre jung 
geblieben. 

Dazu gratulieren herzlich seine 
Enkelkinder, Kinder 
und Schwiegerkinder 

Wolfsburg 30. Oktober 1964 
K r i e d r . - E b e r t - S t r a ß e 40 
f r ü h e r Eisenberg. O s t p r e u ß e n 

V / V. 

75 

A m 2. November 1964 begeht 
unsere liebe Mutter 

Minna Liehn 
ihren 75. Geburtstag. 

Es gratulieren ihre dankbaren 
Kinder 

4 T ö c h t e r 
2 S c h w i e g e r s ö h n e 
3 Enkelkinder 

Wedel (Holst) 
V o g t - K ö r n e r - S t r a ß e 2 
f r ü h e r K ö n i g s b e r g Pr. 
Haberberger Grund 16 

A m 8. November 1964 feiert 
unser liebes Muttchen, Schwie­
germutter und O m i , F r a u 

Helene Dziurkiewicz 
geb. Frank 

fr. Bischofsburg, Ostpr. 
R ö ß e l e r S t r a ß e 5 

jetzt 2072 Bargteheide (Holst) 
Mittelweg 3 

ihren 75. Geburtstag. 
Wir gratulieren herzlich und 
w ü n s c h e n weiterhin gute Ge­
sundheit und Gottes Segen. 

Ursula Grunert 
geb. Dziurkiewicz 

Bruno Grunert 
E v a - M a r i a P e e m ö l l e r 

geb. Dziurkiewicz 
Dr . Erich P e e m ö l l e r 
J ö r g und Wolfgang 

A m 30. Okiober 1964 feiert un­
sere liebe Mutter und Großmut­
ter 

Marie Cherwinski 
geb. Freudenreich 

f r ü h e r Nausseden bei Zinten 

ihren 75. Geburtstag. 

Es gratulieren herzlich und 
w ü n s c h e n die beste Gesundheit 

i h r e K i n d e r 
u n d E n k e l 

894 Memmingen ( A l l g ä u ) 
H a y d n s t r a ß e 13 

.J 

7f> 

A m 31. Oktober 1964 begeht un­
sere liebe Mutter, Schwieger 
muttei . G r o ß m u t t e r und Ur 
g r o ß m u t t e r , Frau 

Martha Jegodtka 
geb. U w i ß 

ihren 75. Geburtstag. 

Es gratulieren herzlichst und 
w ü n s c h e n weiterhin Gottes 
reichsten Segen sowie allerbeste 
Gesundheit 

ihre dankbaren K i n d e : 
E n k e l u n d U r e n k e . 

4501 Powe, J ä g e r s t r a ß e 9 
bei O s n a b r ü c k 
f r ü h . Johannisburg, O s t p r e u ß e n 

J 
Unsere liebe Mutter. Schwie­
germutter und Oma 

Emma Homuth 
geb. Staschewski 

f r ü h e r A l t -Kr iewen 
bei F l i e ß d o r f , Kreis Lyck 

feiert am 2. November 1964 
so Gott will , ihren 75. Geburts­
tag. 
Es gratulieren und w ü n s c h e n 
weiterhin Gottes Segen 

die dankbaren K i n d e l 
u n d E n k e l k i n d e r 

«861 Baldingen 22 1 

bei N ö r d l i n g e n 

A m 28. Oktober 1964 wurde un­
ser Opa 

Arthur Mey 
f r ü h e r Klein-Steegen 

Kre is Pr . -Ey lau 

82 Jahre a « . 

Ks gratulieren herzlichst 

s e i n e K i n d e r 
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Durah Gottes Gnade darf un­
sere liebe Mutter. Schwieger­
mutter und Omi 

Berta Graap 
geb. Gesenke 

fr. Labiau. OstpreuOen 
jetzt Braam (Hamm-Land) 

Soester S t r a ß e 227 
am 31. Oktober 1964 ihren 
75. Geburtstag feiern. 
Wir gratulieren herzlich und 
w ü n s c h e n ihr weiterhin Got­
tes Segen. 

I h r e K i n d e r 
u n d E n k e l k i n d e r 

Am 30. Oktober 1964 feiert 
meine liebe Frau, unsere gute 
Mutter und Oma 

Henriette Seeger 
geb. Sudau 

fr. Hengstenberg, O s t p r e u ß e n 

ihren 80. Geburtstag. 

Es gratulieren in Liebe und 
Dankbarkeit 

i h r E h e m a n n 
K i n d e r 
u n d E n k e l k i n d e r 

4901 W ü s t e n (Lippe) 
Glimke 2 

Am 28. Oktober 1964 feierte Herr 

Adol f Synowzik 
Gendarmeriemeister i. R. 

fr. K ö n i g s t a l , K r . Johannisburg, 
und s p ä t e r in Sensburg. Ostpr. 

wohnhaft 

in geistiger Frische seinen 
80. Geburtstag. 

Es w ü n s c h e n ihm einen langen 
und gesunden Lebensabend 

einzige Tochter 
Charlotte Gawehnus 
und Schwiegersohn Emil 
Enkel und Urenkel 

307 Nienburg (Weser) 
Detmolder S t r a ß e 10 

Unsere liebe Mutter, G r o ß m u t ­
ter und U r g r o ß m u t t e r , Frau 

W w e . Luise Kaesler 
geb. Lilienthal 

feierte am 23. Oktober 1964 ihren 
83. Geburtstag. 
Es gratulieren 

s e c h s K i n d e r 
z w e i E n k e l 
u n d U r e n k e l 

H a m b u r g - E i m s b ü t t e l 
V e r e i n s t r a ß e 54b 
früher Seestadt Pillau 

Unser lieber Vater 

Franz Matzat 
feiert am 3. November 1964 sei­
nen 85. Geburtstag. 
Alles Gute, Lebensfreude und 
einen frohen Lebensabend 
w ü n s c h e n ihm 

seine Kinder 
13 Enkel und 14 Urenkel 
Nichte Helene 
aus Wetzlar grüßt 
besonders herzlich 

235 N e u m ü n s t e r - W i t t o r f 
Stennkoppel 56 
f r ü h e r Ladmannsfelde 
Kreis S c h l o ß b e r g , O s t p r e u ß e n 

c 
90 Ä 

A m 2. November 1864 feiert un­
ser lieber Vater, Schwieger­
vater und G r o ß v a t e r 

Landwirt 

Alber t Petter 
6791 Obernheim (Pfalz) 

fr. Stockheim, K r . Bartenstein 

seinen 90. Geburtstag. 

Es gratulieren 
K i n d e r 
u n d E n k e l k i n d e r 

t 
Zum stillen Gedenken 

Ich kann Euch nichts mehr 
bieten, 
mit nichts mehr Euch erfreun. 
Nur eine Handvoll B l ü t e n 
auf Euren G r a b e s h ü g e l 
streu'n. 

Am 14. Oktober 1964 j ä h r t e sich 
zum dritten Male der Todestag 
meines lieben, unvergessenen 
Mannes 

Gottfried Krause 
Ihm folgte am 20. Dezember 1963 
unser lieber Neffe 

Karl Ulrich Florian 
im b l ü h e n d e n Alter von 21 Jah­
ren auf bisher u n g e k l ä r t e tra­
gische Weise. 

In stiller Trauer 
Marie Krause, *eb. Latzke 

2222 Fahrstedt 
Marne (Holstein) 
früher Schaaksvitte 
Kreis Samland, O s t p r e u ß e n 

A m 22. Oktober 1964 ist nach 
kurzem Krankenlager meine 
geliebte Schwester 

Anna Martens 
geb. Sihiwek 

im Alter von 71 Jahren ent­
schlafen. 

im Namen der A n g e h ö r i g e n 

Charlotte Japha, geb. Sehiwek 

Delliehausen Uslar 

A m 13. August 1964 entschlief, 
fern der Heimat, unser lieber 
Vater. Opa, Uropa und Onkel 

Schneidermeister 

Johann Schliwka 
im 91. Lebensjahre. 

In tiefer Trauer 

Kinder 
und alle A n g e h ö r i g e n 

46 Dortmund, B l ü c h e r s t r a ß e 34 
f r ü h e r S e e b r ü c k e n 
Kreis Lyck, O s t p r e u ß e n 

Nach l ä n g e r e r Krankheit ent­
schlief, jedoch p lötz l i ch und un­
erwartet, mein herzensguter 
Mann und treusorgender Vater, 
Schwiegervater und Opa 

Karl Wermke 
im Alter von 73 Jahren. 

In stiller Trauer 

Anna Wermke 
Bruno Wermke 
Hanna Wermke, geb. Lehwald 
Else Zeuner, geb. Wermke 
G ü n t e r Zeuner 
und Enkelkinder 

D ü n n e b r e t t , Siedlung 2 
f rüher K ö n i g s b e r g Pr. 
Hirschgasse 18 

Nach langer, schwerer Krank­
heit entschlief am 16. Oktober 
1964 mein lieber Mann, Bruder, 
Schwager, Stiefvater und Opa 

Ernst Jäkel 
Rentner 

im 75. Lebensjahre. 

Irene J ä k e l 
und A n g e h ö r i g e 

Marbach-Villingen 
Kirchdorfer S t r a ß e 2 
f r ü h e r K ö n i g s b e r g Pr. 
K r o n e n s t r a ß e 

Zum e i n j ä h r i g e n Gedenken 
Nach langem, schwerem Leiden 
verstarb am 23. Oktober 1963 
mein lieber, treusorgender 
Mann, mein guter Vater 
Schwiegervater und Opa 

Gustav Gutsche 
geb. 27. 2 1896 

f r ü h e r K ö n i g s b e r g Pr. 
B ü l o w s t r a ß e 

Er folgte seinem Bruder 
Willy 

nach zwei Monaten in die Ewig­
keit. 
Ferner gedenken wir unseres 
unvergessenen Sohnes 

Alfred 
geb. 22. 11. 1920 

gef. am 12. 1. 1945 in Holland 

Frau Charlotte Gutsche 
geb. Czupras 

Rudi Gutsche und Frau 
Dora, geb. Leng 

nebst Tochter Monika 

Wuppertal-Barmen 
T u l p e n s t r a ß e 16 

Mein lieber Mann, Vater, 
Schwiegervater. G r o ß v a t e r 
Schwager und Onkel 

Friseurmeister i. R. 

August Philipp 
früher Mehlsack. O s t p r e u ß e n 

Markt 14 

ist im Alter von 80 Jahren ent­
schlafen. 

In tiefer Trauer 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 

Martha Philipp 
geb. Rarwardt 

Sehnde(Han) 
Mi t t e l s t raße 44 
Die Beerdigung hat am 24. Ok­
tober 1964 um 15 Uhr stattge­
funden. 

Nach einem e r f ü l l t e n und arbeitsreichen Leben starb am 
14. Oktober 1964 im 77. Lebensjahre, 35 Jahre nach dem Tod 
ihres Mannes, fern ihrer o s t p r e u ß i s c h e n Heimat, unsere gute 
und liebe Mutter 

Margarethe Hildebrandt 
geb. Requer 

aus Liebstadt, Kreis Mohrungen, O s t p r e u ß e n 

Edith Hetkmann, geb. Hildebrandt 
Helmut Heckraann 
Erhard Hildebrandt 
Inge Hildebrandt, geb. Rothkegel 
Horst Hildebrandt 
Irmgard Hildebrandt, geb. Göler 
die Enkelkinder Helmut, Rainer 
Uwe, Jutta und G ü n t h e r 

4501 Wersche, Post Wissingen, Kreis Osnabrück 
früher Mohrungen, Markt 18 

Die Beerdigung fand am 17. Oktober 1964 auf dem Friedhof in 
Achelriede statt. 

Plötz l ich und unerwartet starb heute um 22 Uhr nach 
einem arbeitsreichen Leben meine liebe Frau, unsere 
treusorgende Mutter, G r o ß m u t t e r U r g r o ß m u t t e r , 
Schwester, S c h w ä g e r i n , Tante und Kusine 

Margarete Würminghausen 
geb. Bremmert 

im 87. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 

Heinrich W ü r m i n g h a u s e n 
G ü n t e r W ü r m i n g h a u s e n und Frau Herta 

geb. Schröer 
Siegfried Albutat und Frau Hilde 

geb. W ü r m i n g h a u s e n 
Gertrud Bremmert 
Enkelkinder und Urenkel 

Hohenlimburg, Henkhauser Weg 56, den 22. Oktober 1964 
f rüher K ö n i g s b e r g Pr., B e e t h o v e n s t r a ß e 55 

Die Beisetzung war am 26. Oktober 1964 In Hohenlimburg auf 
dem Niederfeldfriedhof. 

Am 20. Oktober 1964, kurz nach Vollendung ihres 83. Lebens­
jahres, entschlief unsere liebe, herzensgute Mutti, Schwieger­
mutter, Omi und S c h w ä g e r i n 

Emma Below 
geb. Jacob 

In stiller Trauer 

Margarete Didzoneit, geb. Below 
Hans Didzoneit, Lübeck 
Charlotte Lehmann, geb. Below 
Erich Lehmann, Berlin 
und Enkelkinder 

1 Berlin 27, H e l m k r a u t s t r a ß e 37, 21. Oktober 1964 
f rüher Tilsit, Langgasse 15 

Fern der Heimat m u ß t ich sterben, 
die ich, ach so sehr geliebt. 
Doch ich bin dort hingegangen, 
wo es keinen Schmerz mehr gibt. 

Nach kurzer, schwerer Krankheit entschlief sanft am 18. Okto­
ber 1964 unsere liebe Mutter, Schwiegermutter, unsere gute 
Oma, Schwester, S c h w ä g e r i n und Tante 

Martha Hildebrandt 

Meine liebe Frau, unsere liebe, gute Mutter, Schwiegermutter 
und Oma 

Frieda Heide 
geb. Gayko 

aus N u ß b e r g , Kreis Lyck 
zuletzt Bahnhof Bahnfelde, Kreis Gumbinnen 

ist nach langem, schwerem, mit großer Geduld ertragenem 
Leiden im Alter von 58 Jahren von uns gegangen. 

In tiefer Trauer 

Erich Heide 
Kurt Zihrul und Frau Inge 

geb. Heide 
Karl-Heinz Meyer und Frau Helga 

geb. Heide 
Roger Wills und Frau Edith 

geb. Heide 
z. Z . Singapore 

Carmen, Uwe, Bernd, Rüdiger und 
Thomas als Enkelkinder 

Soltau, Schäfersort 47, den 22. Oktober 1964 

Die Beerdigung fand am Montag, dem 26. Oktober 1964. statt. 

Heute abend entschlief sanft um 18 Uhr unsere liebe 
Mutter, Schwiegermutter, G r o ß m u t t e r , U r g r o ß m u t t e r 

geb. P ö r s c h k e 

im Alter von 7»1 Jahren. 

In stiller Trauer 
Kurt Hildebrandt und Frau Anni 

geb. Durlak 
Hans Hagge und Frau Eva 

geb. Hildebrandt 
Klaus Moser und Frau Dora 

geb. Hildebrandt 
und vier Enkelkinder 

2353 Nortorf, Breslauer S traße 2 
früher Schönfe ld , Kreis Pr.-Holland, O s t p r e u ß e n 

und Tante 

Luise Karschuck 
geb. Behrendt 

im 90. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 
Familie Karschuck 

2111 K ö n i g s m o o r , den 16. Oktober 1964 
f rüher Kaimeiskrug, Kreis Gumbinnen 

Die Beerdigung hat am 21. Oktober 1964 auf dem Friedhof in 
K ö n i g s m o o r stattgefunden. 

Nur Arbeit war Dein Leben, 
nie dachtest Du an Dich. 
Nur für die andern streben, 
war Deine höchs te Pflicht. 

A m 16. Oktober 1964 ist unsere liebe Mama und Oma 

Erna-Helene Kolbe 
geb. Karzlnowsky 

für immer von uns gegangen. 

In stiller Trauer 
Herma-Erika Kolbe 
Hanns-Gerhard Kolbe mit Familie 

8 M ü n c h e n 8, Ampfingsti aße 24 

Nach langem, tapfer ertragenem Leiden entschlief am 20. Ok­
tober 1964 mein lieber, treusorgender Mann, Bruder, Schwa­
ger und Onkel 

Albert KEomfaf? 
geb. am 30. 5. 1904 in Rochlak, Kreis Rößel 

In stiller Trauer 
Anna K l o m f a ß , geb. B ü n g e n e r 

Schwelm (Westf), Tilsiter Weg 10, Im Oktober 1964 
früher P ü l a u , O b e r s t - v . - H e r m a n n - S t r a ß e 5 

Am 12. Oktober 1964 hat Gott der Herr nach kurzer, schwerer 
Krankheit unsere geliebte, treusorgende Mutter, Schwieger­
mutter und G r o ß m u t t e r 

Johanna Koenig 
geb. Albuszies 

im Alter von 69 Jahren in die Ewigkeit abgerufen. 

In stiller Trauer 

Irma Tlchy, geb. Koenig, mit Familie 
Worms, K ö h l e r s t r a ß e 13 

Horst Koenig mit Familie 
Cobstädt . Kreis Gotha 

Großhas loch , Kreis Ansbach 
früher Insterburg 

Am 8. Oktober 1964 verstarb unser Vorarbeiter 

Emil Gause 
f rüher Perlswalde. Kreis Angerburg, O s t p r e u ß e n 

Er sowie sein Vater waren unserer Familie lange Jahre treue 
Mitarbeiter. 

Stets werden wir ihrer in Ehren gedenken. 

Familie Otto Schröder 
f rüher Perlswalde, Kreis Angerburg 
O s t p r e u ß e n 

Gersthofen bei Augsburg 

Mein lieber Mann 

Nicolaus Petersen 
ist am n. Oktober 1964 sanft entschlafen. 

In stiller Trauer 

Elisabeth Petersen, geb. Bobeth 

Lübeck, Giselherweg 1 
früher K ö n i g s b e r g Pr 
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A m 18. Oktober 1964 v e r l i e ß mich meine treue Lebenskamera 
din und sanfte Dulderin 

Elise Grabosch 
geb. Krol l 

geb. am 5. 2. 1890 in Glandau bei Landsberg O s t p r e u ß e n 

und folgte den im R u ß l a n d f e l d z u g gefallenen vier S ö h n e n 
G ü n t e r . Ulrich. Herbert und Dietrich. 

Erich Grabosch, Lehrer i. R. 
6271 Walsdorf 
f r ü h e r Glandau, K r . Pr . -Eylau 

Sohn Klaus mit Frau Helga 
und Enkelin Ulla 

Nun ruhen seine n i m m e r m ü d e n H ä n d e 

A m 9. Oktober 1964 nahm Gott der Herr meinen lieben, treu 
sorgenden Mann, unseren guten Bruder. Schwager und Onkel 

Ernst Metschuck 
im 75. Lebensjahre zu sich in die Ewigkeit. 

In stiller Trauer 

Helene Metschuck, geb. Graade 
Emma Metschuck 

2211 Neuenbrook, den 18. Oktober 1964 

Mein bester Lebenskamerad, mein guter Bruder 

Adolf Schwärzten 
Hauptmann d. R. a. D. 

T r ä g e r h ö c h s t e r Tapferkeitsauszeichnungen 
Landwirt in Santilten und Lehnarten, O s t p r e u ß e n 

7. August 1895 17. Oktober 1964 

ging nach schwerer Krankheit , jedoch unerwartet für immer 
von uns. 

In stiller Trauer 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 
Hildegard Schwarzien 

geb. Albat-Santilten 
Marie Schwarzien 

Braunschweig 

M ü l h e i m (Ruhr), U r s u l a s t r a ß e 23 

Die Trauerfeier fand am 21. Oktober 1964 statt. Die Urnen­
beisetzung erfolgt in aller Stille. 

Heute verstarb nach kurzer, schwerer Krankheit mein lieber 
Mann, der 

Architekt 

Kurt Wannagat 
im Alter von 64 Jahren. 

In tiefer Trauer 

Maria Wannagat, geb. Erdmann 
und A n g e h ö r i g e 

Berl in 41, Wendlandzeile 12, den 21. Oktober 1964 
f r ü h e r Tilsit, Kal lkapper S t r a ß e 70 

Nach langer, schwerer Krankheit ist mein guter L e b e n s g e f ä h r t e , 
unser lieber Vater, Schwiegervater und G r o ß v a t e r 

Heinrich Müller 
• 11. 9. 1889 t 16. 10. 1964 

f r ü h e r Albrechtau, O s t p r e u ß e n 

von uns gegangen. 

In stillem Gedenken 

Elisabeth M ü l l e r , geb. Wegmann 
Hans-Dietrich M ü l l e r 
Barbara M ü l l e r , geb. Plautz 
Barbara Javery, geb. M ü l l e r 
Paul Javery 
Heino M ü l l e r 
Elisabeth M ü l l e r 
Wolfgang M ü l l e r 
Ulrich M ü l l e r 
und vier Enkelkinder 

Forchheim. W i l h e l m - R a a b e - S t r a ß e 4, im Oktober 1964 

Die E i n ä s c h e r u n g hat auf Wunsch des Entschlafenen im eng­
sten Familienkreis stattgefunden. 

Mein ü b e r alles geliebter, treusorgender Mann, unser liebei 
Vati , G r o ß v a t i , Bruder, Schwager. Schwiegersohn Schwieger­
vater, Onkel und Neffe 

Kaufmann 

Werner Braun 
ist im Alter von 57 Jahren heimgegangen. 

In tiefem Weh 

Kosemarie Braun, geb. Fast 
Meinhard Braun und Frau Thessi 

nebst Kle in-Mart ina 
Margitta Braun 
Winfried Braun 
Burkhard Braun 
( hristina Braun 
Heidelore Braun 
Peter Beckmann und Frau Roswitha 

geb. Braun 

2084 Rellingen (Holst), D r o s s e l s t r a ß e 26, den 17. Oktober 1964 
f r ü h e r Lotzen O s t p r e u ß e n W a s s e r t u r m s t r a ß e 44 

Oberstudiendirektor i . R. 

Curt Kotelmann 
Y 21. 5 1888 t 11- 10. 1964 

Er fiel einem Verkehrsunfall zum Opfer. 

In tiefem Schmerz 

Hilde Kotelmann, geb. Fernholz 

45 O s n a b r ü c k . K i w i t t s t r a ß e 12 

f r ü h e r Pr.-Holland. O s t p r e u ß e n 

t 
Nach einem e r f ü l l t e n Leben, fern seiner so sehr geliebten H e i ­
mat, ging friedvoll zur Ruhe mein lieber, treusorgender Mann, 
unser Vater, der liebe Opa. Onkel und Vetter 

Heinrich Kallweit 
im Alter von 71 Jahren. 

Sein Leben war f ü r s o r g e n d e Liebe für die Seinen. 

In stiller Trauer 
Hedwig Kallweit, geb. Ellereit 
Heinz Kallweit und Frau Hilde 

geb. Schlemminger 
mit Kindern 

V ö h r e n b a c h (Schwarzwald), den 29. September 1964 
f r ü h e r G r a b e n b r ü c k , Kreis S c h l o ß b e r g , O s t p r e u ß e n 

Nach kurzer, schwerer Krankheit entschlief am 16. Oktober 
1964, für uns alle noch u n f a ß b a r , mein inniggeliebter Mann, 
unser herzensguter Vati, einziger, lieber Sohn und Bruder, 
Schwager und Onkel 

Forst-Ingenieur 

Herbert Bandelier 
aus Schulzenwalde, Kreis Gumbinnen 

im Alter von 43 Jahren. 

In tiefem Schmerz 

Edith Bandelier, geb. Nagel 
Volker, Heiko und Frank 
Fritz Bandelier und Frau Elise 

geb. Dannat 
Heinrich K r ö h n e r t und Frau Christel 

geb. Bandelier 
Rosheide und Dagmar K r ö h n e r t 
Ida Nagel 

3052 Bad Nenndorf, B o r n s t r a ß e 24 

Die Beisetzung hat am 21. Oktober 1964 auf dem Friedhof sei­
nes l a n g j ä h r i g e n Wirkungskreises stattgefunden. 

Es hat dem Herrn ü b e r Leben und Tod gefallen, meinen guten 
Vater und Schwiegervater 

Max Schakeit 
nach Uberstandener schwerer Operation p lö tz l i ch am 26 Sep­
tember 1964, zwei Wochen vor seinem 65. Geburtstage, zu sich 
zu nehmen. 
Gleichzeitig gedenken wir unserer lieben Mutter 

Johanna Schakeit 
geb. F i e ß e l 

verstorben 1945 in K ö n i g s b e r g Pr. 
In tiefer Trauer 
Heinz Schakeit 
Maria Schakeit 

Frankfurt am Main. Mainzer L a n d s t r a ß e 596 
f r ü h e r K ö n i g s b e r g Pr. , H e i n r i c h s t r a ß e 10 

Jesus spricht. „Ich lebe und ihr sollt auch leben.* 

tiHiion pntschlief p l ö t z l i c h und unerwar 
S ^ Z ^ ^ r a ^ ^ e s £ ^ e r und Onkel 

Ernst Sand 
aus Landsberg, O s t p r e u ß e n 

im Alter von 57 Jahren. 
E r folgte nach zwei Jahren seiner lieben Schwester, M a r i a 
S a n d , in die Ewigkeit. 

In stiller Trauer 
Friedel Brauer, verw. Weber, geb. Sand 
Wil l i Brauer 
Ruth Haller, geb. Weber 
Helga Weber 

7 s t u t t g a r t - M ö n c h f e l d , F lundernweg 10. den 13. Oktober 1964 

„r i T . h ,hpn unseren lieben Entschlafenen am 16. Oktober 1964 
aul dem Friedhof S t u t t g a r t - M ü h l h a u s e zur letzten Ruhe ge­
bettet. 

Richard Haase 
Apotheker aus Domnau, Ostpr. 

31. 3. 1881 t 20. 10. 1964 

Elise Haase, geb. Weberstaedt 
Werner Haase und F r a u , Wunstorf 
Gabriele Haase, Freden 
Manfred Haase und F r a u , Hildesheim 
und Enke lk inder 

3222 Freden (Leine). O s t e n b e r g s t r a ß e 9 

Die Beerdigung fand am 23. Oktober 1964 um 14.30 Uhr auf 
dem Lambert i -Fr iedhof in Hildesheim statt 

Fern der Heimat m u ß t ich sterben, 
die ich, einst so sehr geliebt. 
Doch ich bin dort hingegangen, 
wo es keinen Schmerz mehr gibt. 

A m 29. September 1964 entschlief nach kurzer Krankhei t unser 
lieber Onkel , der 

Post-Betr.-Ass. 

Wilhelm Nikschat 
f r ü h e r Schustern, Kre i s Ti ls i t 

im Alter von fast 90 Jahren. 
Im Namen aller Angehör igen 
Paul Wannagat 

f r ü h e r B a l t u p ö n e n 

Loccum, den 20. Oktober 1964 

A n den Folgen eines Verkehrsunfal les verstarb heute 
mein lieber Sohn, Bruder , Schwager und Onkel 

Helmut Bandzius 
im b l ü h e n d e n Al ter von 31 Jahren. 

In stiller Trauer 
Marta Bandzius 
die Geschwister 
die Anverwandten 

K ö l n - W e i d e n p e s c h , Simonskaul 86, den 11. Oktober 1964 
f r ü h e r Aweyden, Kre is Sensburg 

° ™ , ? e T m d i g u i Ä f a n d s t a t t a m Freitag, dem 16. Oktober 1964, 
um 14 U h r auf dem Friedhof K ö l n - L o n g e r i c h . 

u n e d n o n k e ! r ***** U " d S c n w i e 8 e r v a t e r . unser guter Schwager 

Franz Boguschewski 
Gastwirt 1. R . 

f r ü h e r Albrechtsfelde, Kre i s Treuburg 

ist am 15. Oktober 1964 im Al ter von 78 Jahren sanft entschlafen. 

In stiller Trauer 
Rite Venohr , geb. Boguschweski 
Dieter Venohr 

Mainz-Gonsenheim. M ö r i k e s t r a ß e 11, i m Oktober 1964 

Dennoch bleibe ich stets an dir, 

< t e s t m i c h n a c h deinem Rat 
und nimmst mich endlich mit Ehren an 

veerTtaroinaem 8 ? " O M o b e r " T S ? " ^ ^ o s t P r e u ß i s c h e n Heimat 
innigstgeliebter Mann unser IZtr*"?^ K r a n k " e i t mein 
Schwiegervater G r o ß v ä t e r nL** t r e " s o r g e n d e r Vater. 

8 aier, o r o ö v a t e r , Bruder, Schwager und Onkel , der 

Bauer 

Johann Wenzek 
f r ü h e r Lindensee, Kreis Johannisburg 

im Alter von 79 Jahren. 

In stiller Trauer 
Anna Wenzek, geb. Chrlstofzik 
mit Kindern 
und a i i , . n Verwandten 

gĵ S**- K r e ' s I-übz (Meckl) 
N ü r n b e r g . P e t e r - H e n l e i n - S t r a ß e 86 


